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NN 0 mus diefen keiten Thel mei⸗ 
Azul N ner Geſchichte ieztlebender Ge⸗ 
lehrten mit einer Vorrede be⸗ 
galeiten, und dieſelbe zu vielen 
8 5 “ nen gebrauchen. lc 


„Den erſten Dank ſtatte ich 
denienigen Gelehrten ab, die 
mich mit einigen Nachrichten beehret, und ſon⸗ 
derlich ſtatte ich ihn denienigen Männern ab, die 
mir ihre eigene Lebensbeſchreibungen zugeſchikt | 
haben. Den weil man ohne Urkunden keine 
Geſchichte ſchreiben kan, ſo haben mir beide den 
groͤſten und angenehmſten Dienſt erzeigt. Und 
die leztern haben ſich ſonderlich meinen Leſern 
verbindlich gemacht, als welche eine ſelbſt auf⸗ 

Geſ . Jeztleb. Bel. VI. F. S gae⸗ 


2% Pu Verrede . 
geſelte Lebensbeſchrelbung wielen durch fremde 


Hande verfertigten Lebenslaͤufen mit Recht vor⸗ 
ziehen werden. Ich wuͤnſche und bitte alſo 
nichts mehr, als daß man mit ſolchen Arten von 


Geneigtheiten weiter fortfahren möge. 


Nun folget der ſchuldige Dank fuͤr die Le⸗ 
ſer, die meinen Bemuͤhungen um die Geſchichte 
unſerer Gelehrten ihren Beifal, ihre Liebe und 
ihr Lob fo wol oͤffentlich, als in ihren an mich 
abgelaſſenen Briefen gegoͤnnet haben. Alle 
dieſe Worte der Ehre darf ich nimmermehr ſelbſt 
annehmen, ſondern mus fie denienigen uͤberlaſ⸗ 
ſen, von welchen ich Nachrichten und Lebensbe⸗ 
ſchreibungen erhalten habe. Den ich ſelbſt 
habe gemeiniglich nichts gethan, als daß ich das, 
was man mir zugeſchikt, mit meinen eigenen 
Samlungen verbunden, nach meiner Weiſe in 
meinen eigenen Worten vorgetragen und hin 
und wieder theils kurze und theils auch laͤngere 
Anmerkungen beigefügt, die ich allezeit für die 
8 fade e Gegenden dieſer Blätter halten 
wetde. ee id sin⸗e W 5 


Mein Dank gelanget aber auch an die, die 
ihre Lobworte mit Erinnerungen und Rathſchlaͤ⸗ 
gen verknuͤpfet haben. Viele, die anders, als 


ich, geſinnet ſind, wuͤrden dies Tadelworte nen⸗ 


€ 


nen, die keines Dankſagens, fondern harter 
Gegenworte wuͤrdig. Ich danke aber und 
ruhme den Widerſpruch, weil man ihn mit 


Freund⸗ 


— 
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Freundlichkeit gewuͤrzt und dabei die gute und 
lobenswuͤrdige Abſicht gehabt, meine Geſchich⸗ 
ten, die ihnen bereits in ihren Unvolkommen⸗ 
heiten gefallen, aufs kuͤnftige noch volkommener 
zu machen. Ich werde daher allen guten An⸗ 
weiſungen folgen. Aber zugleich wird man mir 
die Schwachheit, die allen Menſchen angeboh⸗ 
ren worden, geſtatten, daß ich einigen Erinne⸗ 
rungen meine Entſchuldigungen entgegen ſetze. 
leichroie fie gegen mich gethan, fo werde ich 

auch meine Feder von Höflichkeit führen laſſen. 


Man hat in den Staats⸗ und gelehrten 
Jeirungen des hamburgiſchen Korreſpon⸗ 
denten *, an deſſen Ende manche gute und 
ſcharfſinnige Gedanken von neuen Schrif⸗ 
ten mitgetheilet worden, den andern Theil mei⸗ 
ner Geſchichte beſchrieben und beurtheilet. Man 
erzehiet, was man für gut gehalten, und zugleich 
entdekket man mit voller Höflichkeit, was man 
anders gewuͤnſchet haͤtte. Ich hatte die Re⸗ 
densart: ſich in den neuen Sprachen des 
Niederganges unterrichten laſſen, und die 


Worte: geiſtliche Philologie gebraucht ; 


welche nach der Meinung meines guͤtigen Beur⸗ 

thetlers erwas ungewöhnlich klingen Ich 
bekenne, ich hätte andere und vielleicht klaͤrere 
Worte nehmen koͤnnen. Ich gedachte aber, da 
in der heiligen Schrift der Oceident vielmals 


Von 17421 im 78 Stu. , 315 und 34% 
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der der Niedergang genant 1 daß ich die iez⸗ 
zigen oceidentaliſchen Sprachen ohne alle Dun⸗ 
kelheit die neuen Sprachen des Niederganges 
nennen koͤnte; beſonders im Zuſammenhange 
der Rede, der oft klar machet, was einzeln 
dunkel zu ſein ſcheinet. Die Worte: geiſtliche 
Philologie, gedachte ich, koͤnte ich mit noch 
gröͤſſerer Sicherheit gebrauchen, weil wir 5 
nicht unbekante Bücher haben *, die dieſe 
nennung führen. - Doch, ich kan den Ken 
Man damit entſchuldigen, daß er vielleicht an 
einem Orte wohnet, wo dieſe Buͤcher eben nicht 
bekant ſind; gleichwie er nach ſeiner Hoͤflichkeit 
auch meine beiden Redensarten damit entſchul⸗ 
diget, daß ſie vielleicht in der Gegend, wo 5 
auch aufhalte, uͤblich ſein möchten. i 


Eben dieſer gelehrte Man haͤtte auch gerne 
an wen ich in dem Leben des Herrn, Hol⸗ 
bergs nicht erzehlt haͤtte *, daß er bei einigen 
Franzoſen und Italienern ein ſchlechtes Exkent⸗ 
nis von den nordenſchen Laͤndern angetroffen. 
Und noch weniger, meint er, waͤre es noͤthig 
geweſen, daß ich bei dieſer Gelegenheit, wie «8 
ihm zu ſchreiben gefallen. hat, Siſtoͤrgen an⸗ 
gebracht, die tauſendmahl erzehlt worden 
And. Ich kan dieſe Erinnerung nicht tadeln. 

Ich Ren MER die Er a und Bele⸗ 
1 7692 . ſenheit 


1 S. 319. 


* Wir haben We 2 
cram ulld criticam ſacram. 
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ſenheit meines Freundes, und hoffe dabei, e 


werde dieſe Fehltritte bei dem, der weniger er⸗ 
fahren und weniger geleſen, nach feiner Billig⸗ 
keit nicht misdeuten. Vielleicht ſind einige, die 


meine Blaͤtter geleſen, die mir gleich ſind, und 


meine Hiſtoͤrgen nicht tauſendmahl geleſen ha⸗ 
ben. Und fuͤr dieſe getraue ich mich dieſelben 
noch einmahl hieher zu ſetzen. Ein Franzoſe 
macht den Herrn Abt Molan, der zu Rinteln, 
auf der erneſtiniſchen Akademie, Profeſſer ge⸗ 
weſen, zum Lehrer zu Erneſt. Den Chriſtian 
Werner, einen Kraisſekretarius bei der weſt⸗ 


phaͤliſchen Friedens verſamlung, nennet man 


Chriſtian Werner Krais. Der Spanier, 
der aus den ſchmalkaldiſchen Artikeln einen teut⸗ 
ſchen Lutheraner gemacht, nemlich Ludewig 
Jakob von ſankt Karolo, macht aus der 
Stat Halle einen Biſchof Sala. Und dieſe 
drei Exempel find meine angeführte Hiſtoͤrgen. 


Es ſcheinet aber bald, als ob das lezte Exempel 


die ganze Anmerkung veranlaſſet habe. Man 
hat, wie mich duͤnket, geglaubt, daß ich als 
ein Exempel angefuͤhret, daß der Spanier aus 
den ſchmalkaldiſchen Artikeln einen Lutheraner 


gemacht. Und. fo haͤtte ich, wie ich glaube, 
gewis eine alte und bereits oft erzehlte Sache 


angeführt. Aber dies führe ich gar nicht, ale 
ein Exempel, an, ſondern iederman wird dies 


für eine Beſchreibung des Spaniers anſehen. 


Sondern dies iſt mein Exempel, daß dleſer Man 
aus der Stat Halle den Biſchof Hala gemacht. 


— 


274. Dottede. 


Ich komme weiter zu einem in den Rech⸗ 
ten und ſchoͤnen Wiſſenſchaften geuͤbten Man, 
zum Herrn Chriſtian Friederich Georg Mlei⸗ 
ſter, der vor kurzer Zeit zu Goͤttingen eine An⸗ 

weiſung, eine gute Lebensbeſchreibung aufzuſez⸗ 
zen, herausgegeben “. In derſelben gedenket 
er auch meiner Lebensbeſchreibungen, und prei⸗ 
ſet fie höher; als fie in meinen Gedanken verdie⸗ 
nen. Aber zugleich giebt dieſer fuͤr mich und 
mein Buch wolgeſinte Man den Rath, daß ich 
wol thun und meine Aufſaͤtze angenehmer ma⸗ 
chen wuͤrde, wen ich in der Schreibart alle Stel⸗ 
zen, und alles Poetiſche und Rednermaͤßige weg⸗ 
lieſſe. Ich danke fuͤr dieſen Rath, den ich mir 
gleich Anfangs ſelbſt gegeben. Und kuͤnftig wer⸗ 
de ich ihn, auf eine ſo guͤtige Erinnerung, ſtets 
naͤher fuͤr meine Augen ſtellen. Indeſſen haͤtte 
ich gerne geſehen, wen mein gutmeinender Rich⸗ 
ter in meinen Lebensbeſchreibungen Erzehlungen 
und Anmerkungen unterſchieden haͤtte. Den 
wen ich erzehle, ſo nehme ich ſolche Worte, die 
ſich bei Erzehlungen am erſten anbieten. Und 
wen ich Ueberlegungen mache, ſo pflege ich die⸗ 
ienigen Worte zu gebrauchen, welche die Sache, 
die ich uͤberlege, zuerſt an die Hand giebt. 


Allein noch mehr. Auch wegen des Herrn 
Beniamin Bielers zu Schmweidnig mus ich 2 
m | 1.387 ieſer 


* Ich meine ſeine ‚epiflolam.| naevis biforiae litterariae 
de ulilitate, virtutibus et i biegraphicae, 
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dieſer Vorrede etwas erinnern. Mein Herr 
Verleger hatte dieſen wolbekanten Geiſtlichen 
um ſeine Lebensbeſchreibung erſuchet, und hatte 
ſie auch von ihm erhalten. Und nach zwei Jah⸗ 
ren ſezte ich ſie ungeaͤndert, nebſt einem Briefe 
an den Herrn Bieler und einigen Anmerkun⸗ 
gen, in den vierten Theil meiner Geſchichte. 
Ich glaubte durch dieſes Verfahren nichts zu 
begehen, das iemand misbilligen koͤnte. We⸗ 
der dies, daß ich das ganze Leben ſo, wie ich 
es bekommen „behalten, noch meinen Brief an 
den Herrn Bieler und meine Anmerkungen, 
hielt ich für tadelhaft. Nicht ienes ſchien mir 
boͤſe zu ſein. Den ich hatte bereits vorher ein 
Leben, das fuͤr meine Geſchichte aufgeſetzet wor⸗ 
den, ungeaͤndert behalten, und thue dies noch 
ietzo. Daß ich aber auch des Herrn Bielers 
Leben ganz beibehalten, dazu veranlaſſete mich 
theils der Brief, den er ſeinem Leben beigelegt, 
und theils die ganze Einrichtung des ab 

Sam Brief fängt er alſo an: 


» Vor ungefeht ſechs Wochen babe ich , 0 
„ne =, Zufchrift von Herr Deezen befome 
„ men. So gleich auch habe es 0 5 
» Schuldigkeit zu ſein erachtet dero Verlangen 5 
5, ein Genuͤge zu thun, und einige meiner gerin⸗ 
v gen Saͤchelchen zuſam̃en zu ſuchen. Zugleich 
„ habe einen hieſigen candidatum medicinae 
v erſuchet, nach meiner Anweiſung einen 
* e von meinem curriculo 1 mac 
| S 4 Was 
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Was konte ich, als ich dies las, anders geden⸗ 
ken, als daß der Herr Bieler den eingeſchikten 
Lebenslauf nach dem Empfang des Briefes mei⸗ 
nes Herrn Verlegers fuͤr unſere Geſchichte unter 
ſeiner eigenen Anleitung aufſetzen laſſen? Und 
was durfte ich, da ich noch weiter ſahe, daß 
der Herr Bieler dieſen Lebenslauf am Rande 
hin und wieder mit ſeiner eigenen Hand vermeh⸗ 
ret, anders muthmaſſen, als daß er alles billi⸗ 
ge, und ich alles nehmen dürfe, was mir geſie⸗ 
le. Ich nahm aber alles. Den da ich ſahe, 
daß die meiſten Erzehlungen ſolche Dinge, die 
mehr ſeinen Freunden und ſeinen Gegenden, als 
Fremden und der gelehrten Welt angenehm ſein 
wuͤrden, ſo gedachte ich auch, der Herr Bieler, 
der fuͤr meine Geſchichte keinen Lebenslauf uͤber⸗ 
ſenden würde, aus welchem das meiſte muͤſte 
weggeworfen werden, wuͤrde auch gerne ſehen, 
daß ich alles behielte. Ich behielt alſo alles, um 
dem Herrn Bieler einen Gefallen zu erzeigen. 
Dies ſind keine neue Urſachen von meinem Ver⸗ 
fahren, die ich erſt geſtern ausgeſonnen; ſondern 
bereits in dem Briefe, den ich dem Lebenslaufe 
des Herrn Bielers beigefuͤgt, habe ich dieſelben 
angefuhret. Und es find auch meine wahre Ur⸗ 
ſachen, die ich nicht einmahl noͤthig haͤtte zu ent⸗ 
dekken. Den wen mir ein Lebenslauf zugeſchikt 
worden, ohne alle Anzeige, was ich behalten 
oder auslöfchen fol, fo habe ich, wie ich glaube, 
volle Freiheit, alles zu behalten. 18 


Und 


Vorrede. 5 
Und eben ſo wenig, wie mich deucht, w 


etwas uͤbelgeſintes in meinen Anmerkungen 15 


in meinem Briefe an den Herrn Bieler. Ich 
zeigte darin an, daß derſelbe einige Stellen ſei⸗ 
nes Lebenslaufs haͤtte anders geben koͤnnen. Und 
dies that ich auf keine ſaure, eigenſinnige und 
offenbare Weiſe, ſondern auf ſolche Art, die 
ich in den Schriften hoͤflicher Gelehrten wahrge⸗ 
nommen. Ich gedachte, Herr Bieler, ich, und 

alle Gelehrte waͤren Menſchen, die fehlen koͤn⸗ 
ten. Ja, ich gedachte, gleich wie Herr Bieler 
nicht alles billige, was andre ſagen, ſo wuͤrde 
er auch ſelbſt leiden koͤnnen, wen ihm andere 
wiederſprechen. 


Dies waren meine Gedanken, als ich den 


Lebenslauf des Herrn Bielers dem Druk uͤber⸗ 
gab. Ich beſorgte nichts, aber ietzo mus ich 
ſehen, daß man mein Verfahren ſo wol fuͤr den 
Herrn Bieler als auch fuͤr mich nachtheilig hal⸗ 
te. Und ſonderlich habe ich dies aus einem 
Briefe erfahren, den ein niederſaͤchſiſcher Ge⸗ 
lehrte hat drukken laſſen *, welcher nach einigen 
Veraͤnderungen To gleich in die Staats⸗ und | 
1 255 Zeitungen geſezt worden. 

S 5 Was 


1 „ Eines miedetſz chſiſchen Gelehrten / und deſſen 
Gelehrten Schreiben] zweiten Anhange, ein⸗ 

an einen benachbarten gerůkte lebensbeſchrei⸗ 
Freund, die in dem bung des Herrn M. 

vierten Theile der Ge⸗ Bemamin Bielers. 
ſchichte ieztlebender 
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Was zuerſt den Herrn Bieler betrift, ſo 
hat man geglaubt, dieſer Man habe alles und 
iedes, was wir darin leſen, für. meine Geſchich⸗ 
te aufſchreiben laſſen. Daher hat man es ihm 
verdacht, daß er in eine ſolche Lebensbeſchrei⸗ 
bung ſo viele Dinge, die man nicht vermuthet, 
bringen laſſen. Man hoͤre aber auf, bitte ich, ſolche 
Gedanken von dieſem Manne weiter zu haben. Ich 
habe von demſelben ietzo deutlichere und volkom⸗ 
menere Nachrichten. Wie den Gelehrten oͤf⸗ 
ters der Rath gegeben worden, nach und nach 
ſelbſt aufzuzeichnen, was ſich mit ihnen zugetra⸗ 
gen, ſo hat auch der Herr Bieler oͤfters nieder⸗ 
geſchrieben, was ſich mit ihm begeben. Dieſe 
ſeine Zettel gab er, als ihn ſeine Frau bat, zur 
Nachricht fuͤr feine Kinder fein Leben aufzuſetzen, 
einem Vertrauten, der dieſelben diane 
und in die Geſtalt einer Lebensbeſchreibung brin⸗ 
gen ſolte. Dieſer that ſolches, und ſchmuͤkte 
ſeinen Aufſaz nach ſeiner Zuneigung zum Herrn 
Bieler mit Lobſpruͤchen. Dieſer las ſein Leben, 
beſſerte es aus, und wolte die Lobſpruͤche aus⸗ 
loͤſchen; er behielt ſie aber, weil er glaubte, ſie 
wuͤrden den Kindern eine deſto groͤſſere Achtung 
gegen den Vater beibringen. - Als hierauf mein 
Herr Verleger den Herrn Bieler um ſeinen Le⸗ 
benslauf anſprach, hatte dieſer eben keine Zeit, 
denſelben ſelbſt aufzuſetzen. Er lies daher den 
Aufſaz ſeines Vertrauten mit einem Verzeich⸗ 
niſſe ſeiner Schriften vermehren, und ſchikte ihn 
zu uns. Dies find meine neue und klarere 


— 
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Nachrichten vom Herrn Bieler, die ich lieber 

gleich anfangs an ſtat der Worte, die ich aus 
deinen erſten Briefe angefühtt, gehabt haͤtte. In 
den erſten Nachrichten werden allein Bereitwil⸗ 
ligkeit und Eilfertigkeit, und in dieſen lezten wer⸗ 
den Vorſicht und Umſtaͤndlichkeit die SCAN ge⸗ 
fuͤhrt haben. 


Aber eben ſo wenig man den Herrn Bie⸗ 
ler wegen ſeines Lebenslaufs weiter beunruhigen 
darf, eben ſo wenig darf man ferner gedenken, 
daß ich dieſen Man durch mein Verfahren be⸗ 
leidigen wollen. Den ich wuͤrde nimmermehr 
ſo, wie ich gethan, geſchrieben haben, wen er 
in ſeinem erſten Briefe mir eine volkommenere 
Nachricht von ſeiner Lebensbeſchreibung gegeben 
haͤtte. Mit wenigen. Man mus eine Beleidi⸗ 
gung, die man uns mit Vorſatz zufuͤgt, wol un⸗ 
terſcheiden von derienigen Beleidigung, die aus 
einem Misverſtandnis mit der Folge der Zeit 
entſtehet 7. Jene wird kein vernünftiger Menſch 

mir beilegen koͤnnen; aber zu dieſer lezten Art 
wird man mein Verfahren rechnen duͤrfen, fals 
man ſelbiges ia mit dem Nahmen einer Beleidi⸗ 
gung belegen wil. Wen es ſich mit dem Le⸗ 
benslaufe des Herrn Beelers fo verhält, wie ich 
anfangs glauben muſte, ſo iſt in meinem Ver⸗ 
sie gar kein heisen. Da es ſich aber 

| nach⸗ 
* Man koͤnte dieſe beiden | iniuriam 208 in ac⸗ 

Arten von Beleidigungen ] ceptam nennen. 


* 


— 
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nachher gefunden, daß es ſich mit demſelben an 


ders verhaͤlt, ſo wird mein Verfahren, ob wol 
wieder meinen Willen, zur Beleidigung. Aber 
dieſe ganze Beleidigung iſt ſo gleich wiederum 
gehoben worden, da ich dis Misverſtaͤndnis ent⸗ 
dekket. Ich nehme alſo dieſe Klagen, als eine 
gute Erinnerung, ebenfals mit Dank an, weil 


ſie mich in meinem gleich anfangs genommenen 


Vorſatz, in meinen Lebensbeſchreibungen nie⸗ 
mand mit meinem Willen zu kraͤnken, feſter 
D e e ee 
Zaiulezt danke ich denen, die in meinen 
Blaͤttern Beſchreibungen ihres Lebens gefunden, 
die ſie nicht eingeſchikt, die dieſelbigen dennoch 
gebilliget und mich mit Briefen, die mit Ausbeſ⸗ 
ſerungen meiner Aufſaͤtze begleitet, beehret haben. 
Ich achte ſolche Briefe als Siegel, die dieſe ge⸗ 
lehrte Männer zur Bekraͤftigung, daß ich die 
Wahrheit geſchrieben, unter meine Lebensbe⸗ 
ſchreibungen geſetzet haben. Ich wil diesmahl 
allein den vortreflichen Rechtslehrer, den koͤnig⸗ 
lichen preuſiſchen geheimen Rath, Herrn Jo⸗ 
han Jakob Moſer, ruͤhmen und ihm Dank 
bringen, daß er mich mit einem Briefe, der vol 
von Ausbeſſerungen ſeines von mir herausgege⸗ 
benen Lebens iſt, beehret hat. Dieſelben find fo 
wichtig und merkwuͤrdig, daß ich ſie nicht fuͤr 


meine Zufäge aufheben, ſondern fo gleich bekant 


machen mus. 


7 


Bei 
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Bei der 170 Seite * welſet er die, Wels 
che feine Geſchlechtstafeln mit Urkunden belegt 
ſehen moͤchten, zum Anhange des zweiten Theils 
feiner, Einleitung zum Reichshofrathsproces **, 
wo in einem vor dem Reichshofrath geführten 
Fideikommisproces alles von ah au Perſon 
gerichtlich erwieſen anzutreffen. 


Bei der 169 Seite fer er aus 755 lo⸗ 150 
benswuͤrdigen Demuth von ſich ab, daß ſei⸗ 
ne fruͤhzeitige Beforderung feiner Geſchiklichkeit 
zuzuſchreiben ſei; gleichwie er ſie auch nicht den 
Herren Grafen von Graveniz, feines Wiſſens, 
zu danken habe. Er ſchreibt auch, er ſei im 
Jahre 1721. in ſeinen eigenen ee 
nn ka gegangen. 12 


Bei der 170 Seite ſagt er, daß er fie 
das 8 Sabel wie ich geſchrieben, das ihm 
der Graf von 'oſtiz gereicht, arbeiten muͤſſen; 
daß der Herr Reichsvicekanzler Graf von Schoͤn⸗ 
born ihn eben nicht in Rechtsſachen, ſondern in 
andern Gefchäften gebraucht; daß ihm die Agen⸗ 
tenſtelle vom Herrn we ce We 
‚angeftageh. worden. | ha 

Bei der 171 Seite erinnert er, daß er, 
ae Wear, mans Di Hofe kom⸗ 
1 men, 


— — 


* Des dritten Thells mei⸗ ** Nach der erften Auflage. 
ner Lebensbeſchteibungen.! 
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men, daß es lediglich bei ihm geſtanden, ob er 
mit dem Hofe nach Ludewigsburg gehen wol⸗ 
len, oder nicht; daß man ihm, als er das lezte 
erwehlet, von freien Stuͤkken den Antrag ge⸗ 
than, Borfchläge zu thun, wie ihn fein Herzog 
beibehalten koͤnte; daß er dem Herrn Dom⸗ 
probſte zu Hildesheim am Reichshofrath bedient 
geweſen; daß ihm das Kammergerichtsaſſeſſorat 
von Hildesheim ohne ſein Denken angetragen 
worden, daß es ihm nicht bekant, daß ſich der 
ganze niederfächft ſche Kreis dagegen geſezt. f 


Bei der 172 Seite ſagt er, ob er gleich 
eine Schrift vom Rekurs an den Reichskon vent 
herausgegeben, fo habe er doch noch ietzo zu 
Wezlar groſſe Goͤnner, die ſich ſeiner gerne an⸗ 
nehmen würden, wen ihm damit gedient ware. 


Bei der 173 Seite führt er an, daß mein 
Freund die wahre Urſache, warum er die Hof⸗ 

rathsſtelle zu Hildesheim nicht angenommen, 
dicht geſchrieben, und von den muͤndlichen und 


ſchtiftlichen Befehlen, die ihm von feinem Kö 


nige mit nach Frankfurt gegeben worden, hi an⸗ 
dee Nachrichten überfenden muͤſſen. 


Bei der 175 Seite ſchreibt er: „ „Was 
„ denen Herren Reformirten hier zur Laſt gele⸗ 
„ get wird, darinnen find fie, fo viel ich wels, 
0 unſchuddigk, eg ?, | 


Auf 


2 
1 
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Auf der 176 Seite verhaͤlls ſich ſich mit ſei⸗ 
| nem Berichte von dem Zuſtande der Univerſitet 
| alſo „daß er denſelben an die Herren Kuratoren. 
der Univerſitet geſchikt und ſie gebeten, daß einer 


te. Dies that alſo der Herr Preſident von 
Reichenbach. Da den nach der Unterſuchung 
an die Univerſitet ſolche Verordnung ergangen, 
welche bezeuget, daß Herr Moſer in ſeinem Be⸗ 
richt, als ein wahrhaftiger Man beſtanden; wel⸗ 
ches auch die Handſchreiben, mit welchen ihn 
nachher ſein Koͤnig beanabigenn BAD Wor⸗ 
e auch is 


| Bei der 177 Seite fliefiet;, daß die Un⸗ 
. die ſein Koͤnig desfals, weil er bei der 
daſelbſt angefuͤhrten Disputation nicht opponi⸗ 
ren wollen, gegen ihn bezeuget, nur darin be⸗ 
ſtanden, daß er, wie Herr Moſer zu ſchreiben 


„ chelei und geiſtlichem Hochmut nicht ap 
* 5 5 ao a 


Von feiner Erlaſſung und chigen Lebens⸗ 
a er recht vernünftig. alſo: „ Meine 
„ Kraͤnklichkeit ſtellete ich zwar erſtlich dem köͤ⸗ 
95 niglichen Staatsminiſterio, und hernach dem 
„ Koͤnige ſelbſt für, ihnen uͤberlaſſende, ob ich 
ar bleiben oder gehen folte, bekam aber Feine 
„Entſchlieſſung. Lange hernach gab mir der 
1 il zu meiner groͤſten Freude, die Er⸗ 


„10 


von ihnen es ſelbſt in Augenſchein nehmen moͤch⸗ 


beliebt, „ dafuͤr gehalten, er wolle aus Heu⸗ 
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„ laſſung ſelbſt in ſolchen Ausdruͤkken in zweien 
„Reſ kripten an die Univerſitet und mich, und 
„dan noch in einem Patent, die mir ſo viele 
„Ehre machen konten, als meine Beſtallung. 
„Die Urſachen, warum ich ein Privatleben er 
» waͤhlet, find fo beſchaffen, daß fie verſtaͤndi⸗ 
„ ger Leute Beifal noch allezeit erhalten haben. 
„ Ihr Korreſpondent aber hat ſie nicht errathen. 
„Und daß ich mich nach Ebersdorf, (jo ein Dorf 
15 iſt, wo ein Herr Graf Reus wohnet,) gewendet, 
„ hat ſolche Gründe, welche zu faſſen ich nicht 
„ſiederman zumuthen kan. Uebrigens gehe ich 
„ hier keinesweges muͤßig, ſondern habe viel⸗ 
„ faͤltig die Gnade, Koͤnigen, Churfuͤrſten, 
„„ Fuͤrſten und Grafen, auf deren Begehren, 
„ von Haus aus zu dienen. Auch habe ich mich, 
„ auf gleichmaͤßiges Verlangen, ſechs Monate 
„lang bei der Kaiſerwahl und Krönung unter 
„ verdekten Nahmen in der Wahlſtat gebrau⸗ 
„ chen laſſen. Und meine uͤbrige Zeit wende ich 
„ auf Verfertigung ſolcher Schriften, zu deren 
„Fortſetzung ich von denen, um welcher Willen: 
„ ich ſie ſchreibe, aufgemuntert werde. Endlich 
„ habe ich auch ſchon, wiewol mit meiner groͤ⸗ 
„ fen Beſchwerlichkeit, einigen deswegen hie⸗ 
„ her gekommenen Perſonen mündliche, Anlei⸗ 
„ tung in dem teutſchen Staatsrecht und Reichs⸗ 
„hofrathsproces gegeben; daß alſo, wen auch 
„ die alte bekante Spruͤche: alterius non ſit u. 
„ ſ. we bene qui latuit u. ſ. w. und ſo viele an⸗ 
„ dere Umſtaͤnde und Gruͤnde nicht waͤren 0 | 3 
1 6 1 
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» „doch nicht wuͤſte, ob und wie ich meine 
„, ſchwaͤchliche Lebenstage vergnuͤgter und nuͤzli⸗ 
„ cher zubringen koͤnte? zumahlen ich aus der 

„Hand meines himliſchen Vaters ſo viel em⸗ 
„ pfange, daß ich und mein Haus dabei wol zu⸗ 
>, frieden fein koͤnnen. 


Bei der 80 Seite erklaͤret PR Herr 
Moes fo, wie ich vermuthete Den er ſchrei⸗ 
bet: „Auf das roͤmiſche Recht iſt meine Nei⸗ 
» gung nie gegangen. Und ich habe „ (wie 
ihn feine Tugend ſchreiben laͤſſet) „ mich nie 
3, für den ausgegeben, der viel darin gethan 
„ haͤtte. Ueber das paͤbſtliche und evangeliſche 
3, Kirchenrecht, uͤber das peinliche Recht, über 
„die Buͤcherhiſtorie der Rechtsgelehrten, uͤber 
„ die alte und neue teutſche Staatshiſtorie, über 
„die Staatsverfaſſung von Europa aber, u. ſ. 
„„ w. habe ich ſo geleſen, daß, wen ich es auf 
„ geſchrieben hätte, ich mir damit ſo gut an das 
„Licht trauete, als mit meinen andern Schrif⸗ 
ten. Je mehr ich aber in teutſchen Staats⸗ 
„fachen gebraucht worden bin und Erfahrung 
„ darin bekommen habe, ie mehr hat die Nei⸗ 
„ gung zu denſelben zugenommen und ie mehr 
„„ habe ich gefunden, daß ſich noch viel nuͤzliches, 


„ ſo nicht eines jeden Werk iſt, darinnen thun 


„ laſſe; habe mich alfo allerdings demſelben 
57 hanptfäclich ergeben, und habe noch nie ges 
„ hoͤret, daß man Z. E. einem guten Bild⸗ 
„ nismahler veruͤbelt hat, daß er nicht auch 
Geſ. Zeztleb. Gel. VI. F. 5 e 


— 
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„ Landſchaften mahle, oder umgekehrt, 
RS U. f. w. 75 1 4 Pe IT fe 


Bei der 183 Seite ſchreibt er von feinen 
Erbauungsſtunden, daß er ſie zu Tuͤbingen mit 
dem Vorbewuſt der vorgeſezten Geiſtlichkeit ge⸗ 
halten; daß das Konſiſtorium, welches des fals 
eine Unterſuchung vorgenommen, die Sache ſo 
unſchuldig befunden, daß ſolche Stunden nach⸗ 
her in anderer Profeſſoren Haͤuſern fortgeſetzet 
worden; daß zu Frankfurt an der Oder ein eini⸗ 
ges Paar Eheleute, ſo auſſer ſeinem Hauſe ge⸗ 
wohnt, und zur Zeit der Munſterung ein und 
anderer Soldate in ſeine und ſeiner Hausgenoſ⸗ 
fen ſontaͤgliche Privatandacht gekommen; daß 
ihn desfals weder die lutherſchen noch die refor⸗ 
mirten Geiſtlichen angeſprochen; daß er ietzo 
zu Ebersdorf dergleichen Andachten nicht halte, 
weil man daſelbſt andere zulängliche Gelegenh eit 
zur Erbauung habe; daß es mit ſeinem viertel⸗ 
ſtuͤndigen Gebete ſich anders verhalte. 


Bei der 184 Seite erinnert er gegen die, 
welche ihn einer Bekantmachung geheimer alter 
Briefſchaften der Hoͤfe, denen er bedient gewe⸗ 
ſen, beſchuldigen, daß man ihm ſolches in keinem 
einzigen Exempel uͤberfuͤhren koͤnne. Er ſchreibt 
auch, daß er unter allen Staͤnden, deren 
Staatsrecht er drukken laſſen, vor ſolchem Druk 
keinem iemahls bedienet geweſen, noch einige 
Schriften von ihnen bekommen. Daher es den 
| | ſclech⸗ 
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ſchlechterdings unmöglich fei, daß er etwas ver⸗ 
rathen koͤnnen. Sein ganzer Sin ſei von ſol⸗ 
chem Verfahren weit entfernet, wie er ſolches in 
der Einleitung zum beſondern Staatsrecht * be⸗ 
zeuget und bewieſen. Ich freue mich daher, daß 
ich dieſe Sache nicht fuͤr gewis ausgegeben. 


Bei der 214 Seite meldet er, daß die 4 
publica von der ſucceſſon in denen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Erblanden bereits im Jahre 1732 
herauskommen. 


Bei der 216 Seite eroͤfnet er, daß fein 
Werk vom Rekurs an den Reichskonvent auf 
Befehl des kaſſelſchen Hofes, wie man oͤffent⸗ 
lich geſagt, nicht geſchrieben und daß feine Sam 
lung der Bedenken von Privatverſamlungen un⸗ 

vermuthet ruͤkgaͤngig worden. . 


Wir wuͤnſchen dieſem gelehrten Manne bei 
ſeinem kraͤnklichen Leibe viele neue Staͤrke, da⸗ 
mit er dem teutſchen Reiche noch mit vielen an⸗ 
dern für daſſelbe nuͤtzlichen Schriften dienen moͤs 
ge. Geſchrieben im Februar des Jahr 1743. 


E. L. Rathlef. | 
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Seſchichte 


| des Herrn Wan 
Soden Friederit 
Osterwald, 


Predigers zu Neufchatel. 


O. os. ch habe, da ich Gelegenheit on Fu 
dieſen Gelehrten in einem Briefe um 
0 2 ſeine Lebensbeſchreibung erſuchet, er 
hat ſie mir aber nicht zuſenden mögen, gleich wie 
er ſie auch vorher den Herausgebern des more⸗ 
riſchen Wörterbuchs zu Baſel abgeſchlagen 
hat *. Ich wil daher, da ich denſelben beſchrei⸗ 

n wi, meinen eigenen Samlungn, 0 | 
| BER |< 3» 


* er ſchreidet an mich in 4 a qui ullum in- 
einem Briefe vom ſieben⸗ [, ter las obtineam lo- 
den Junius des Jahrs] „ cum, Et haec caufa 
1741 alſo: „Nune vero, „ fuit, cur, cum edito- 
„ vir venerande, ut quid „, res balileenfes- didtio- 

2 ſeutiam ingebue di- „ narii de Moreri a me 

, Cain plurimas Tibi] „, petliſſent, ut brevem 

„ habeo gratias, quod! , vitae meae delineatio- 

„„ me viris eruditis ac] „ nem aut hiftoriam in 
„ celebribus, quorum | ;, fupplementum dicti 
„ hiſtoriam pertexis, an- „ dictionarii inſerendam 
„ numerare velis; zt e-] „„ conſeriberem, ipſorum 
„ go me haud dignum 57 be 


\ 
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Herr Oſterwald war bereits im Jahre 721 
fi eben und funfzig Jahre alt „ daher er ums 
Jahr 1664 wird geboren worden fein, und ietzo 
achtzig Jahren entgegen gehen wird **,, Von 
dieſen vielen Jahren hat er die meiſten zu Neuf⸗ 
chatel zugebracht, und zwar im Piedigtamte. 
In demſelben hat er, wie es billig, ſeine ſtaͤrk⸗ 
ſten Sorgen auf ſein Amt und die Erweiterung 
eines wahren Chriſtenthums gerichtet. Und dies 
hat er nicht alein mit ſeinem Munde in der Kir⸗ 
che und in ſeinen geiſtlichen Beſuchen, und mit 
feinem: Exempel im Umgange mit andern, fon? 
dern auch in feinen Schriften, und in den un⸗ 
terweiſungen derer, die ſich dem Predigtamt wid⸗ 
N gethan. Den er hat bereits ſeit dem 

Schluſſe der vorigen hundert Jahre ſich als einen 
fteiwilligen Lehrer der Theologie, ob er gleich 
weder Nahmen noch Gehalt annehmen wollen, 
aufgeführet, **. Den beides, Nahmen und 
Gehalt, 7 würden ihm feine Obern laͤngſt gegeben 
ee. T3 | haben, 
. 182 a . Fe — men AS. Ars 
? 5 petitioni ut annuerem, ]“ Nach den lateiniſchen 
„ a me impetrare non] 441i eruditorum von 17210 
„ potuerim, meque a. S. 69. 

„ pud illos. excuſaverim. 10 Wie er den auch einen 
* Quam excuſationemi ut! Sohn hat, der bereits 
„ tu quoque, vir reve-! 1728 zu Baſel Prediger 
35 rende, admittas etiam geweſen / nach eben den 
„atque etiam Togo, in! 44, auch S. 69. 
ins reliquis omnibus re- ** Nach den göttingt⸗ 
„ verentiae tuae et. Bi Zeitungen von 
„„ car paratus. 2 4 geleh rten Sachen von 
1739, S. 12. 


* 


* 
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haben, fals er es verlangt hätte, weil dieſelben 
2 ihre Jugend viele Sorgen tragen, und fuͤr die⸗ 
ſelbe im Jahre 1732 einen Lehrer der Philoſo⸗ 
phie und Mathematik, als den Herrn Bour⸗ 
guet, und nachher auch einen Lehrer der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, als den Herrn Montmel⸗ 


lin, geſetzet haben. 


Durch dieſen Fleis ſezte er ſich ſo wol bei ſei⸗ 
nen Obern, als bei allen Gelehrten ingroſſes Anſe⸗ 
hen. Jene trugen ihm daher auf, eine Ordnung fuͤr 
ihre Kirche zu verfertigen, und da er den Rath 
gegeben, die Bibel fleißiger zu gebrauchen, ſo 
muſte er auch Anleitungen zum nuͤzlichen Ge⸗ 
brauch derſelben aufſetzen. Und Gelehrte mach⸗ 
ten ſich eine Freude daraus, fi von ihm Freun⸗ 
de zu nennen. . 1 


| Zu dieſer allgemeinen Aufnahme des Herrn 
Oſterwalds half ſehr viel feine Beſcheidenheit 
und Liebe zum Frieden. Er iſt ein Feind von 
geiſtlichen Zaͤnkereien, und um dieſelben zu ver⸗ 
huͤten, ſo ſchrieb er zu Zeiten etwas weicher und 
nachgebender, als Selen, die mehr Hitze hat⸗ 
ten, vertragen konten. Aber durch eben dieſe 
Liebe zum Frieden ſezte er ſich bei ſolchen Selen 
in den Verdacht, daß er einer Gleichguͤltigkeit 
in der Religion zugethan. Ja, ich weis iemand, 
der ihm daher, ich weis nicht, was fuͤr einen 
Nahmen, doch, ich wil es ſagen, den Nahmen 
eines halben Naturaliſten beilegt, der mit ſeinen 
| Schrif⸗ 
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Schriften andere, und ſonderlich eine einen n Predi⸗ 


ger in a Aegidius Lindenberg 
verfuͤhret habe. 


Unter ſeinen Funden deren ich gedacht, 
waren auch inſonderheit Herr Burner, der ihn 
auch „einen der beſten und vernünftigſten Got⸗ 
„ tesgelehrten unſerer Zeiten „ nennet **, Herr 
Turretin und Herr Werenfels, der ihn mit 
dem Herrn Turretin beſuchte * und ſeine Liebe 
fuͤr ihn in dieſen Worten, die er unter hi Bild⸗ 
nis ſetzen lies, ausdruͤkte: 


. . Ofter wald eſt levis umbra; o viva 
MF 30 4 loquensque 


n llrus effigies paſtor ubique foret! 
* „Heßaeret cauſſas corrupti quaerere mundi 


55 Head, forte fuum fapprimeretque 
n „ librum. 


0 Het Werenfels ſiehet in dieſen Worten 
auf ſein Buch, in welchem er die Quellen des 
Verderbens der Menſchen unterſucht. Wir 
wollen nun zu dieſem Buche, und zu den uͤbri⸗ 
gen Schiiten, des PT Oſterwalds ſo gteid 
Sun; 4 * 


— 
* Nach der fortgeſezten unit Zeit / B. 2, S. 
Samlung von Alten 574, nach der teutſchen 
und Neuen, von 1726, Ueberſetzung. 8 
un Nach der . 


Soy. | 
m" In den Geſchichten raifonnie B. 2, S S. 436 


10 
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kommen, und nachher noch eine Betrachtung uͤber 
dieſe Gattung von Buͤchern und uͤber die andern 
Mittel, die man bisher gegen die Veraͤchter der 
Religion gebraucht, beifügen, a 


Traite des fources de la RA qui regne 
aujourd’ hui parmi les Chrétiens. Es mas, 
ren kaum zween Monathe nach dem erſten 
Druk verfloſſen, da man bereits einen neuen 

verlangte. Und bald darauf folgte der dritte 

Druk zu Amſterdam, 1,00, in e gegen 
ſechshundert Selten. \ el 

| Es wurde dieſes Buch auch gesch widde ine 
Enaliſche uͤberſetzet. Den es gefiel dem Herrn 

Gilbert Burnet ſo wol, daß er den Herrn 
Karl Mutel bat, dieſe Arbeit zu uͤberneh⸗ 
men. Dieſer that es auch und gab feine Ue⸗ 
berſetzung im Jahre 1700 zu £onden in Oktav 
heraus *. Ich habe dieſe Ueberſetzung an 

eini⸗ 


— — — 


* Mit dem Titel: 4 trea- 
tife concerning the cauſes 
of the prefent 1 
of chriſtians, and the re- 

me dies thereof. Ich habe 
davon ein Ex mplar ge⸗ 
habt, welches Herr Ds} „en Phonneur de fon 
ſterwald dem Sales ge⸗ ſouvenir, et de fon 
ſchenket, und auf dem „ amitié I. F. Olter- 
Zitelblate mit dieſen Wor⸗ „, wald, paſteur à Neuf- 
ten beſchrieben: „„ Je] „ chatel et ene * 

„ prie monſieur Hale 


„de recevoir et de gar- 
% Mer c livre, comme 
„ une marque de be = 
» ſtime, que je fais de 
l piere et du defir, 
que ji d'avoir part 


222 2K 
. 


— — — 


der chriſtenen. 
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ar an 
einigen Orten mit dem Franzoͤſi ſchen vergli⸗ 
5 chen und gefunden daß ſie wol gerathen ſei. 


Die Holländer folten dieſes Buch ebenfals 
in ihrer Sprache leſen. Man überfegte es da⸗ 
her, und gab es zweimahl heraus *. Zum 
erſtenmahl geſchah es 1703 und zum andern⸗ 
5 mahl im Jahre 1717. 


und uns Teutſchen gab man dies Buch 
775 in unſerer Sprache zweimahl zu leſen. 
Zuerſt that es Herr Adam Bernd im Jah⸗ 
ke netz. Und nachher wurde es wlederum uͤ⸗ 
berſetzet und mit einer Vorrede des Herrn Jo⸗ 
* ven Srikkens 1716 herausgegeben BR 


Die vielen Ausgaben und Ueberſetzungen 
a dieses Buchs zeugen ſchon im voraus von der 
Schoͤnheit deſſelben. Und es wird auch ge⸗ 
lobt von allen, die von demſelben handeln. 
Zum Beweiſe wil ich die hannoͤverſchen 
monaͤrlichen Auszüge * und den Herrn 


BVeimman anführen, N, Ich wil Macher 
r 


4 — 
* Mit dem Titel: Yan den ** Im catalogus B. 17 S. 
Oorſprong van het bederf, 505 / ſchreibet er: „ In 
| „ quo auctor originem 

„ contagiorum ethieo- 

„ rum hodie tam late in 


Ar Mit dem Site: Ur; 
ſprung des 55 


bens. „ ecclefia chriſtiana pa- 
9 Bon 1700 7° im nme 15 tentium „ ſtilo dulci 
©. 38. 
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am Ende dieſer Geſchichte den Inhalt dieſes 
Buchs ſo wol, als anderer von gleicher Gat⸗ 

tung erzehlen, und ihren Werth und Nutzen 
ſo wol, als ihre Maͤngel erzehlen. 8 


So wol aber dieſes Buch du cen 
wurde, ſo wuſten doch einige daran etwas 
auszuſetzen. Herr Philip Naudeus, der 
Aeltere, gab im Jahre 1713 eine Unterſuchung 

zwoer Schriſten des Herrn Placette her⸗ 

aus, denen er einige Anmerkungen uͤber dies 

N Buch des Herrn Oſterwalds beifuͤgte. Man 

ſahe hierauf einen geſchriebenen Brief, der 

eine Schuzſchrift fuͤr den Herrn Oſterwald 
war, herumgehen. Dieſer Brief kam im 
Jahr 1716 in die Haͤnde des Herrn Naudeus, 

der ihn ſo gleich mit ſeiner Antwort zu Berlin 

drukken lies. Herr Oſterwald hat aber EN a 

l darauf geantwortet a 


Der andere Gegner war ein VEREIN | 
lus, der in feiner Schrift gegen den Zeinrich 
Schein den Herrn Oſterwald beſchuldigte, 
b er die ee und fanatiſchen Lehren 

nicht 
de eh eur la Placette, 
Man lieſet diefes in der 
bebliotheque germanique, 

B. 36, S. 180. k 
In der zheologia myflica 

‚vera contra  Heinricum 

"Schein, S. 150, ) 


„ et methodo venufta 
„et judicio acuto de- 
„ ſcribit. Rigidior fere 
„ B. O. exactor, quam 
„„ ‚permittit evangelicae 
„ dottrinae indoles. „ 
* Examen de deux tr.aites 
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nicht unterſchteden, und daher icne mit vielen 
ungegruͤndeten Beſchuldigungen belegt habe. 


Catechisme. Man hat von dieſem Katechis⸗ 
mus viele Ausgaben und Ueberſetzungen, die 
wir in ihrer Ordnung anführen mollen. 


Im Framdͤſiſchen, als worin ihn Herr O⸗ 
ſterwald geſchrieben hat, kam er heraus: 
1, zu Genf, 702. 
2, ebendafelbft, 1704. 
J), zu Amſterdam, 1704. 
4, zu Londen, 704. KERNE 
5, zu Neuſchatel, 1708. ö ö Dr 
6, zu Amſterdam, 171. 
7, zu Baſel, 171z. 
8, ebendaſelbſt, 1719. 
nd nachher iſt er te, noch rs gu 
drukt worden. 


In der mallchen Sprache kam er heraus? 
ı, zu Londen, 704. 
2, ebendaſelbſt, 17 u. 
3, ebendaſelbſt. 


Ins Holändicche uͤberſezte ihn Gt Jo- 
han Bras. Und er kam heraus: 
1, zu Dordrecht, 1716. 

2, zu Amſterdam, 1723. Ne 


* Nit dem Titel: ke in in den. chriflelyken Gods- 


chismus, of onderwyzinge | dienſt, 


Ahe Seiederich Oſter wald. 


| = unſer teutſchen Sprache bekamen wir 
5 1 debe Frankfurt, e in Oktav, etwa ein 1 
Alphabet“ 


Dieſe vielen Ausgaben und Ueberſezungen 
bringen uns bereits von dieſem Katechismus 
gute Gedanken bei. Und er wird auch von 
Kennern dieſer Art von Schriften gelobet. 
Herr Walch lobet die gute Ordnung, die 
e Sachen und die De utlich⸗ 
keit *. Und fein Herr Schwiegervater, Herr 
Buddeus, lobte eben dieſes . Herr Reim⸗ 
man ſchreibt, er wuͤrde allen Katechis mis 
vorzuziehen ſein, wen die Ausarbeitung ſo, 
wie die Einrichtung, SEN wäte rt 

| Aber 


* Mit dem Zitel: Kate: „ 0 ogit, ita, 
chismus, oder Unter] „ut fidei articulos ſe- 
weiſung in der chriſt- „ cundun ſymbolum a- 
lichen Religion. „„ poftolicum exponat. 

2 * Den in der iutroductione „ Qui libellus eatecheti- 
in libros [ymbolicos eccle- ] „ eus propter elegantem 
ſſae lutheranae ſchreibt ek „ ordinem, ſingularem 
S. 650 alſo: „ Prae- „ perſpicuitatem, ac, quae 

mifla breviore enarra -/ „ tradſtae ſunt, rerum 

„ tione hiſtoriae ſacrae, a ſelectum multum lau- 

„ primum de religionis a 8 stur. e en: | 

„ chriftianae ac feriptu= * In der 77 S. 2. 

„ rae veritate, deinde, 1 Im cætalogus, B. 1, 

„„ quum religionis capita 424 ſchreibt er: 

„ in exedenda et aged „ Omnibus aliis antefe- 

„ diviferit, de utrisgue‘ „g rendus, fi, qualis eſt 

8 methode catechetica,, „ Oeconomia, talis etiam 

„ five per quaeſtiones et! „ eflet exergafia, „ 


39% 
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Aber nicht allein Herr Reimman, ſondern 
auch andere haben an dieſem Buche etwas er⸗ 
innert. Gleich anfangs wuͤnſchten die Her⸗ 
ren Geiſtlichen zu Bern und Baſel, daß eini⸗ 
ge Redensarten waͤren anders gegeben wor⸗ 
den *. Herr Naudeus, der uͤber das vori⸗ 
ge Buch des Herrn Oſterwalds Anmerkungen 
gemacht, verfertigte zu gleicher Zeit auch An⸗ 
merkungen uͤber dieſes Buch, und mit dieſen 
trug ſich nachher eben das zu, was ſich mit 
ienen zugetragen. e 


Inſonderheit widerſezte ſich dieſem Buche 
Herr Ludewig Combes, ein Prediger zu 
Quiſſak in Cevennes, den aber viele Ver⸗ 
drieslichkeiten von ſeinem Orte weg und nach 
Londen trieben. Dieſer kam beim Herrn Jo⸗ 
han Dubourdien, Prediger an der Savoye 
zu Londen, auf dieſen Katechismus zu reden, 

da ſie beide darin uͤbereinſtimten, daß ſo viel 
gutes in demſelben anzutreffen, doch auch ei⸗ 
nige Fehler mit eingeſchlichen, weil er hin 
und wieder zu weich und daher nicht nach den 


reinen reformirten Saͤtzen ſchriebe. Erfom- 


lete alſo dieſe Fehler, und gab ſie als Anmer⸗ 
kungen uͤber den Katechismus des Herrn O⸗ 
ſterwalds im Jahre 1717 heraus **, Man 
Nach des Herrn Jakob] von 1704, S. 464. 
* Bernhards nouvelles de] Der Titel its" Remar- 
da repnbligue des lettres, e e 
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kan wegen dieſes Buchs bie g elle litterai- 
res und die leipziger Zeitungen von go 
lehrten Sachen nachleſen. 


Traitè contre 1 0 Auch von diefer Ab⸗ 
handlung des Herrn Oſterwalds haben wir 
mehr als einen Druk, und auch Ueber⸗ 
ſetzungen. 


Im Franzöſt ſchen kam ſie zuef herd, 
nemlich 
%% zu Anifterdam, 1707. 

2, zu Neufchatel, 1708. r 


Ins Engliſche wurde fie ebenfals Watte 
Sie kam heraus zu Londen im Jahre 1708. 


In unferer teutſchen Sprache bekamen wir 
fie vom Hamburg im Jahre 1714 und 723 *. 
Herr Reimman urtheilet von derſelben * 

daß 

ques ſur le catechisme de „ geleſen miniſtre 
monſicur Ofterwald, Lon- de la Savoye, 
den, 1717: Oktav, gegen; * Mit dem Titel: War⸗ 
vier hundert Seiten. nung fuͤr die geiſtliche 

. Unreinigkeit. Ein Al⸗ 
Von 1717 oder B. 55 „phabet, 
255 *Im catalogus, B. U 
** Von 1717: S. 267, S. 569. „ Ita elabo- 
woſelbſt man aus Verſe⸗ „ rata, heiſſet es / ut ex- 
hen den Herrn Dubour⸗ „, empli loco effe queat, 
dien zum ſavoyſchen Mich „ qua ratione in discuſ- 
niſter macht, da man in,  fione vitiorum fit ver; 4 
den angeführten nouvelles +, fanduny * 
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daß fie zum Exempel diene, wie man 
een uͤber Laſter einzurichten 

habe 5 5 


Liturgie. Baſel, 1713. Seine Obern zu Neuf⸗ 
ſchatel lieſſen eine neue Ordnung fuͤr die Kir⸗ 
che verfertigen. Und da erwehlten ſie zu dieſer 
wichtigen Arbeit inſonderheit ihren alten und 
erfahrnen Herrn Oſterwald, der auch die 
Vorrede zu dieſem Buche verfertigte. 


Arguments et reflexions ſur les livres et ſur les 
cChapitres de la fainte bible. In der Vor⸗ 
rede zur eben angefuͤhrten Liturgie hatte er das 
Leſen der heiligen Schrift in der Kirche ange⸗ 
rxathen und Dabei erinnert, daß es gut fein 
wuͤrde, wen man vor dem Leſen den Inhalt 
und nachher Anwendungen beifuͤgte. Die 
HObern, denen dies gefiel, trugen daher dem 
Herrn Oſterwald dieſe Arbeit auf, und zu⸗ 
gleich befahlen ſie den Geiſtlichen, von ſei⸗ 


nem Aufſatze Abſchriften zu nehmen und beim 


Gottesdienſte zu gebrauchen . Durch Dies 

fſes viele Abſchreiben wurden viele Stellen ver⸗ 

dorben, welches den veranlaſſete, daß dies 
Werk gedrukt wurde. | 


Dies geſchah in der framzöſihen Sprache 


I, zu 


„ Nach der bibliggbegne franfeife, B. 31 Th. 20 
| ., 12774 ente 


Rt, 


* 
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Alphabete. 


. iſt. 


ſterwald gebrauchten Sprache herauskam, 


1, zu Neuffchatel, 1720, in Quatt, ſechs 


2, zu Genf, 1722, wach Ausgabe vol⸗ 


Doch ehe dies Buch in Ir vom ben O⸗ 


gerieth eine Abſchrift in die Hände eines En⸗ 


gellaͤnders, der es bald uͤberſezte und in ſeiner 


Sprache, ohne Vorwiſſen des Herrn Oſter⸗ 
walds, im Jahre 1716 zu Londen herausgab. 


und auch bei uns wurde es in unſere Spra- 
che gebracht, und zu Baſel im Jahre ı722 in 


Quart herausgegeben , In der Gibliorhegue 


germanique bird einer leipziger Ueberſe⸗ 
tzung dieſes Werks gedacht, ich weis aber 
nicht, ob ſie wuͤrklich herauskommen ſei. 1 


Eine Beſchreibung dieſes Werks fd wir 
in den Lateiniſchen actiß eruditorum & Und 
in der fortgeſezten Samlung von Alten 
und Neuen ** wird bei Erwehnung deſſel⸗ 
ben geſagt, daß Herr Oſterwald der Lehre 


ſamt einer Vorrede] ** 9 77 1723, S. 303. 


vom tauſendiaͤhrigen n gar . 


rns 
| 


* Mit dem Titel: SN von Leſung de der F beilie 
mariſcher Inhalt und gen Schrift. Ueber 
erbauliche Betrachtun⸗ fünf Alphabete. 
gen über alle Buͤcher 
und Bapitel der gan. B., ©, 306, 
zen heilgen Schrift, * Von 1er, S. 64. 
| 


Wir wiſſen nicht, wie weit dieſe Anklage 


| 7 9855 ſei. Aber das iſt gewis, daß dies 


Buch ſo wol fuͤr die Prediger, die die Er⸗ 


Be Sebderich Oſterwald: 2 en 


bauung ihrer Zuhoͤrer ſuchen, als für ale 


u Bibelleſer gar nuͤzlich ſei. 


Wir wollen nun gleich zu dem Buche kom 
men, das aus dieſem erwachſen iſt. Es iſt: 
La bible, avec les nouveaux argumens et les 
nouvelles reflexions (ur chaque chapitre, 


Amſterdam, 1724, Folio. Es ift die fran⸗ 


zoͤſiſche Bibel, der allenthalben an gehoͤrigen 
Orten das vorige Buch beygefuͤget worden. 
Und hin und wieder ſind noch neue Anmer⸗ 


kungen hinzukommen, die Herr 1 


| dem Verleger zugeſchikt. 


Dobze fermons fur divers textes de Pécriture 


ſainte. Genf, 1722, Oktav. Es iſt zwölf 
Predigten, von welchen in den memoires hifto- 
05 3 et critiques * und in der bibliotheque an- 
ctenne et moderne x gehandelt wird. An 


beiden Orten werden dieſe Predigten als deut⸗ 


liche, gruͤndliche und erbauliche Predigten 
geruͤhmet . 5 85 ſind auch ins Teutſche 


| übers 
1 1 — — — 0e. 
* Von * im Auguſt. de Stellen der heiligen 
| Schrift: 
“es Se ft nd über 1 15 M. 19, 14. 


Geſ Jeztleb. Gel VI. . u Erbr. 


* 
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uͤberſetzet und zu Baſel 1723 in Oktav auf 
anderthalb Alphabet heraus kommen . Und 
nachher hat Herr Johan Chriſtoph Pfeifer 
zu Erfurt drei von dieſen Predigten in ſeine 
Samlung von auserleſenen heiligen Re⸗ 
den gebracht. SE 
Conſiderations generales fur Ja reunion des 
proteſtans, que l'on nomme Lutheriens et 
reformés, traduites de PAllemand de mon- 
ſieur Werenfels. Herr Werenfels hatte ein 
Bedenken uͤber die Vereinigung der Prote⸗ 
ſtanten herausgegeben, welches Herr Oſter⸗ 
wald auf einer Reiſe, die er mit dem Herrn 
Werenfels nach Genf that, ins Franzoͤſiſche 
uͤberſetzte. Und dieſer fügte ſolche Ueberſetzung 
ſeinen Predigten bey. | 45 


Es ſind noch andere Schriften heraus, vor 
welchen des Herrn Oſterwalds Nahme ſte⸗ 
het, die er aber fuͤr ſeine Schriften nicht er⸗ 
kennen wil. Den ſeine Schuͤler haben ſeine 
Unterweiſung aufgeſchrieben und von er 
J Ae ng 


7 


x 


Ebr. 1 12. Hiob 21 4 
1 Joh. 573. Luc. 16/5. | 
Ap. Geſch 3. 26. . 
Gal. 2/ 20. I Mit dem Titel: Auser⸗ 
leſene Predigten. 
** Den fermons fur des de- 
ritis importantes de la re- 


litien, S. 33 


Eph. 4, 14. 15. 
Theſſ. 5, 23. 
Ebr. 2, 9. 

1 Kor. 17/9 


+ 
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ben einige ohne ſeine Einwilligung herausgege⸗ 
ben. Er befuͤrchtete ſolches bereits im Jahre 
1718, und erklärte ſich dagegen in gas 
chern * Aber dennoch kam heraus: 


Compendium ethicae chrifianse Londen, 
1727. Ex bezeugte aber in den Zeitungen **, 
daß er es ſelbſt nicht herausgegeben. In den 
goͤttingiſchen Zeitungen von gelehrten 
Sachen wird geſagt, daß eine franzoͤſi⸗ 
ſche Ueberſetzung ſeiner Sittenlehre zu 8 
unter der Preſſ e ſey. 


De 80 du mimiſtere ſacre. Preinibre par- 
tie, qui traite de la predication et de ] in- 
ſtruction de la jeuneſſe. Seconde partie, qui 
traite du gouvernement de Peglife, Amſter⸗ 

dam, 1737, DEtad, über drei hundert Seiten. 

Er erkennet es ** aber eben ſo wenig fuͤr 
ſein Buch, als das vorige. Man findet 

aus demſelben einen Auszug in der e 5 

40 N * d 11 8 Cat 


| UND, In 
h rn Sin der 22 critique de Von 1740, S. 25 57 
15 la republique des lettres, u* Nach der hibkiorbeque 
B. 15 S. 342, und 39 germanique, B. 41, S. 


des Herrn Johan Got-] 192 und den goͤttingi⸗ 
lieb Krauſens »ovis lit. ¶ fen Zeitungen von 
„terariis von 1718, S. 108. gelehrten Sachen von 
Als in den leipziger 1739, S. 12 und von 
Den Sach von gelehr⸗⸗ 742 S. 7089. 
N ten Sachen von a je 185 19, S. 221. 
S. 209. | B. 41 / S. 191, 
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Ju den gelehrten eitungen von geleberen 
Sachen von 1740 wird geſagt, Daß. feine 
Theologie nach feiner Handſchrift zu Baſel 
abgedrukt werde k. Wir haben aber nach⸗ 
her nichts weiter davon gehoͤret. 


Man meinet auch, daß er der Verfaſſer d 
Schrift, die wir auch im Teutſchen haben, 
mit dem Titel: Sendſchreiben, worin ge⸗ 
zeiget Wird, was die Lehre der Kirche 
von Engelland in denen zwiſchen den 
Lutheranern und Reformirten ſchye⸗ 
benden Religionsſtreirigkeiten ſei. 1718, 
Oktav. Ich kan es aber nicht verſichern, 
und in den unſchuldigen Nachrichten 
wird auch ein anderer Verfaſſer angegeben. 


| Wir kommet nun zur Betrachtung der 
Buͤcher, in welchen Herr Oſterwald und an⸗ 
dere dem Verderben der Welt und dem Un⸗ 
glauben wehren wollen, oder vielmehr zur Be⸗ 
trachtung der Mittel, die man uͤberhaupt dieſem 
Uebel der Menſchen entgegen geſezt hat. Ich 
habe dieſelbe bereits vor einigen Jahren bei ges 
wiſſer Gelegenheit aufgeſezt, daher die Schreib⸗ 
art anders, als in 555 Wee e 
ſein wird. | 

7 In 


——— — 


1 


* * 
an 
5 


e 1 Von 1718 / S. 4%, 
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Inden Tagen unſerer Vaͤter, und faſt ie und 
ie,-ift eine groſſe Menge von Leuten geweſen, 
welche die Religion, die unſer Heyland geleh⸗ 
ret, und mit feinem eigenen Blute verfiegelt hat, 
verachtet und zum Gelaͤchter der Welt zu ma⸗ 
chen geſucht Doch vornemlich in unſern 
Tagen ſcheinet der Herr an dieſen Leuten das⸗ 
ienige zu erfüllen, was er ehemals von einem 
eee neee . cee Spo 


4 


* Ich habe oft gewoͤnſchet , den Cillotſon, den Clark, 
daß die Reden, die den den Bourdaloue, den 
Veraͤchtern des Glaubens Gaurin, den Rambach 
entgegengeſetzet worden, und andere. Noch ietzo 
moͤchten in einem Zuche | 
zuſammengebracht werden. Mosheim / und in En⸗ 
„Dieienigen / welche gegen geland einen Foſter. 
dieſe Leute die Gewis heit! Dieſe haben in wenigen, 
des Glaubens behauptet deutlichen und aufgewek⸗ 
haben, ſchreiben gemei- | ‚ten Worten gegen die 

niglich für dieſelben zu] Veraͤchter Jeſu gepredi⸗ 
gelehrt. Und weil fie! get. Dieſe Reden / wie 
weitlaͤufig und ihre Arbeit ich geſagt, verdienten / daß 


baben wir unter uns einen 


nach einer gewiſſen Lehr⸗ 


art eingerichtet, ſo ma⸗ 
chen ſie einen Leſer / der 


die Religion im Gehirne 
hat / verdrieslich, unge⸗ N 
duldig und muͤde. Hin⸗ 
gegen iſt dieſes bei einer 
Rede / die kurz / leicht 
und voller Feuer, gar 


bereits Vorurtheile gegen 


nicht zu beſorgen. Wir 


haben den Sillingfleet, 1 


ſie dieſen Leuten ins be⸗ 
ſondere vorgelegt wurden. 
Die Liebe gegen meinen 
Heiland hat mich ehemals 


bewegt / dieſe Arbeit über 


mich zu nehmen. Und ich 
war geſonnen, den An⸗ 
fang mit den drei Reden 
des Tillotſon / des Sau⸗ 
rin und des Herrn Mos⸗ 
heims zu machen, und 
dieſelben mit einigen An⸗ 
un 8 mer⸗ 


1 \ 
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Spoͤtter, dem Iſmael, vorhergeſagt, daß er 
ihn wolle zum groſſen Volcke machen. So 
ſtarck und ſo geſchwinde waͤchſet der Haufe der 
Veraͤchter der Religion, und ſo ſchleichet dieſe 
Unart aus einem Lande in das andere. Kaum 
war das Licht der Wiſſenſchaften aufgegangen, 
ſo zeigte ſich auch gleich dieſe Nebenſonne. Und 
wie jenes ein Volck nach dem andern erleuchte⸗ 
te, ſo ſtieg auch dieſe falſche Sonne immer hoͤ⸗ 
her. Wir haben dieſelbe bisher nur in der Fer⸗ 
ne betrachtet. Aber nunmehr iſt ſie uns ſo nahe 
kommen, daß wir ſie bald uͤber unſern Haͤup⸗ 
tern ſehen koͤnnen. Kaum zwei hundert Jahre 
haben unſere Vaͤter in einem Lande wohnen 
koͤnnen, das, wen ich ein neues Bild gebrau⸗ 
chen fol, ein Tempel einer reinen Ehre des Er⸗ 
loͤſers geweſen. Allein, dieſe Hand vol Jahre 
iſt bereits zu ſtarck. Man hat daher, wenn ich 
mein Blld behalten fol, viele Steine und Alk 

0 lei 


merkungen und einer 
Vorrede, von der Noth⸗ 


rr 


aufs Jahr 1726, S. 164. 

befant gemacht. Allein, 

wendigkeit die wahre Quel⸗] dieſes Vorhaben iſt unter⸗ 

le der Religionsſpoͤttereien! brochen worden, wiewol 

aufzuſuchen, zu begleiten. | ich noch allezeit wuͤnſche / 
| 


Ein Freund dem ich dis] daß ein anderer diefe Mi; 
anzeigte, bat, vielleicht | he möge über ſich nehmen. 
um meine Wuͤnſche zu! Dennoch habe ich die Ges 
billigen und mein Vorha⸗] danken; die ich in der Vor. 
ben zu erleichtern, dieſes; rede vorzutragen geſonnen 
‚Bereits in den Nieder. war, erweitert / und in 
lſchſiſchen Nachrichten | dieſe Ordnung gebracht. 
von gelehrten Sachen,, 4 


5 
Ä 


N 
EN 
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10 Bas Geräthe zuſammengetragen, um auch 
unter uns einen Tempel der Unehre unſers Se⸗ 
ligmachers aufzurichten. Die Steine ſind zu⸗ 
gerichtet, der Grund iſt gelegt, man arbeitet, man 
eilet heftig, um ia nicht die lezten Veraͤchter des 
Ren, zu fein, 


So viel Tadler des Kreuzes des Herrn 
wohnen unter andern Voͤlkern, und ſo viel 
Freche ſtehen auch unter uns auf. Darf ich noch 
einmal mein erſtes Bild anſehen, ſo möchte ich 
wuͤnſchen, daß gleich ietzo ein Sofa dieſer Ne⸗ 
benſonne befehlen muͤſte, ſtile zu ſtehen, che ſie 
unter uns weiter gehe “. Es iſt die höchfte Zeit, 
wen ich auch mein zweites Bild ausmahlen 
Darf, daß der Herr hernieder fahre, und dieſen 
Bau anſehe, und denſelben unterbreche, ehe er 
voͤllig ausgefuͤhret werde *. Doch, Die Vor⸗ 
ſehung hat ſich offenbaret, und ihren Kindern ei⸗ 
nige Mittel angewieſen, den Unglauben einzu⸗ 
ſchraͤnken. Es laſſen ſich dieſelben, wie mir 


Ddeucht, bequem zu drei Arten bringen. Mang 


hat zuerſt gegen die Veraͤchter des Glaubens 
Gewalt gebraucht. Man hat zum zweiten die 
Lehren, die dieſelben verwerfen, immer mehr 
und mehr bewieſen. Man hat zum dritten nach 
den Quellen geſucht, aus welchen die Verach⸗ 
tungen der Religion hergefloſſen. Ich mus von 
MN, drei Gattungen "7 Waffen, die man ger 
„ gen 


TE . Mel | 


\ 
* 
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gen die Feinde des Heilandes gefuͤhret, in we⸗ 
nigen Worten handeln, und unterſuchen, mit 
welchem Vortheil dieſelben gebraucht worden. 
Dieſe Unterſuchung wird uns vielleicht zu einer 
neuen Art von Waffen fuͤhren, die wir vielleicht 
mit groͤſſern Segen gebrauchen moͤgten. 


Die erſte Art, die Veraͤchter der Reli⸗ 
gion zu baͤndigen, iſt, der Arm der Mächtigen 
der Erden, Gewalt, Veriagung, Banden, 
und Scheiterhaufe. Man verbietet die Schrif⸗ 
ten des Unglaubens. Man uͤbergiebt fie. öffent 
lich und an einem ſchimpflichen Orte durch die | 
Haͤnde der Haͤnker den Flammen. Man 
ſchraͤnket die Freiheit, gegen die Religion des 
Landes zu ſchreiben, durch Geſetze ein. Man 
wiederholet, bekraͤftiget und ſchaͤrfet dieſe Ge⸗ 
ſetze. Man ſtrafet, die dieſelben uͤbertreten, 
mit Gelde, mit Veriagung, mit Gefängnis, 
mit Abſetzung, mit Schmach, mit Schlägen. 
Ja, man hat die Veraͤchter des Glaubens, 
fals ſie gar zu weit gegangen, durchs Feuer in 
die Ewigkeit geſchikket. Es laͤuft gegen meine 
Abſicht, zu unterſuchen, ob es unbillig, oder 
recht fei, die Groſſen der Welt gegen die Fein⸗ 
de der Religion aufzufodern. Man hat immer, 
und vornemlich in Engeland, über dieſe Sache 
geſtritten, und die Freiheit, in geiſtlichen Din⸗ 
gen nach Belieben zu gedenken, zu behaupten 
geſucht. Ich wil nur zweierlei erinnern. Faſt 
in allen Herſchaften ſind gewiſſe ee 
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ſo wol der Religion, als auch des Staats. 
Dieſe Geſetze ſind gemeiniglich ſo feſte, daß ſie 
weder koͤnnen geaͤndert, noch vermehret werden, 
fals nicht Herr und Unterthanen ſehen, daß ein 
altes Geſetze der Religion und dem Staate 

nachtheilig, hingegen die Aenderung deſſelben 
beiden vortheilhaft ſei. Wie den, wen ſich ein 
Unterthan unterſtuͤnde, gegen die Grundgeſetze 
des Staats zu reden, oder gar die Feder zu er⸗ 
greifen, waͤre die Obrigkeit nicht verbunden, 
dieſen Tadler das Reden zu verbieten, feine. 
Schriften zu unterdruͤkken, und ihn zu ſtrafen? 

Die, Geſetze der Religion find in dieſem Falle 
den Geſetzen des Staats gleich. Kan den ein 
Herr alſo gegen die Veraͤchter der Geſetze des 
Staats handeln, wer mag ihm den verbieten, 
eben dies Recht gegen die Veraͤchter der Geſetze 
der Religion zu gebrauchen? Das andere, das 
ich zu erinnern habe, iſt mit dem erſten verbun⸗ 
den. Die Herren der Welt find verpflichtet, 
alles zu unterdruͤkken, was die Ruhe ihres Lan⸗ 

des hemmen kan. „Doch, mein Vorha⸗ 
ben gebietet mir, dieſe Gedanken abzubrechen. 


Wir muͤſſen vielmehr fragen, ob auch die 
Haͤnde der Groſſen die Macht des Unglaubens 
ſchwaͤchen koͤnnen. Ich antworte mit ia, wen 
der Verſtand der Frage dieſer iſt, ob man mit 
Gewalt hindern koͤnne, daß die Religion in öf- 
fentlichen Reden und Schriften nicht angegrif⸗ 
fen werde. Werden ben öffentliche se 
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alſo belohnet, wie ſolten dieſe Beiſpiele nicht gar 
viele andere ſcheu und behutſam machen? Fragt 
man mich aber, ob ſelbſt der Unglaube durch 
Strafen koͤnne eingeſchraͤnket werden, ſo mus 
ich nothwendig mit nein antworten. Der Un⸗ 
glaube, von dem wir hier handeln, beſtehet in 
nachtheiligen Gedanken von der Religion. Was 
mus den der thun, der die Zahl der Unglaͤubigen 
kleiner machen wil? Er mus einem nach dem 
andern dieſe unrichtigen Gedanken wegnehmen 
And hindern, daß nicht auch andere von dem⸗ 
ſelben moͤgen eingenommen werden. Kan man 
aber dieſes von Gewalt und Straffen vermu⸗ 
then? Man beſchimpfe uafere Schriften, man 
fodere von uns noch eine ſo ſtarke Geldbuſſe, 
man raube uns unſere Bedienungen, man werfe 
uns in die fuͤrchterlichſten Gefaͤngniſſe, man 
nehme uns gar unſer Blut und Leben, aber 
nimmermehr wird man uns unſere Gedanken 
nehmen, wen wir ſie behalten wollen. Alle 
Herren der Welt mögen ihre Mächte zuſam⸗ 
men bringen, und in den entlegenſten Laͤndern 
neue Huͤlfe kaufen, um vier Deraͤchter des Se⸗ 
ligmachers zu beſtreiten. Das moͤchten ſie er⸗ 
halten, daß ſie ihren Mund zuhielten und ihre 
Federn wegwuͤrfen, und Heuchler wuͤrden, a⸗ 
ber ihre Gedanken und ihr Herz wuͤrden ſie nim⸗ 
mermehr aͤndern. Es iſt auch wahr, daß die 
Unterdruͤkkung der Schriften der Unglaͤubigen 
den Nutzen hat, daß einige unter denen, die ſie 
geleſen Hätten, bei Jeſu bleiben. Es iſt 175 
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auch auf der andern Seite gewis, daß tauſend 
andere, die dieſe Schriften ſonſt niemals wuͤr⸗ 
den angeſehen haben, durch ihr Herz, das das 
Verbotene liebet, zu demſelben deſto geſchwinder 


und ſtaͤrker gezogen werden. 


Es folget das andere Mitrel, dem Un⸗ 
glauben zu wehren. Zwank und Straffen 
reinigen ein Land von offenbaren Raͤubern der 
Ehre des Erloͤſers. Man hat aber auch, wen 
ich ſo ſchreiben ſol, an die heimligen Diebe die⸗ 
ſer Ehre gedacht. Ich wil dis ſagen. Man hat 
ſich auch bemuͤhet, den Unglauben aus dem 
Herzen der Veraͤchter der Religion wegzuneh⸗ 
men. Dieſen haben die Geſetze Jeſu, Schrift 
und Religion, niemals recht gefallen wollen. 
Sie haben immer getadelt und tauſend Flekke 
bemerken wollen. Sie nennen, daß ich es kurz 
ſage, die Wahrheiten unſers allerheiligſten 
Glaubens, Einbildung, Traͤume, Unwahrhei⸗ 
ten, Einfalt, Bosheit. Was war den noͤthi⸗ 
ger, als Jeſum und ſeine Lehren gegen ſolche 
Anklagen in Sicherheit zu bringen? Man hat 
daher in dem Zuſammenhange der Wahrheiten 
des Glaubens dieienigen Stellen befeſtiget, wo 
die Feinde eindringen wollen. Man hat bes. 
wieſen, was die Veraͤchter Jeſu fuͤr unbewieſen 
gehalten. Man hat da Licht hingebracht, wo 
dieſe blinde Finſternis in den Lehren desienigen 
angetroffen, der ein Licht der Heiden if, Man 
hat Gruͤnde bei Gruͤnde gelegt, Beweis uͤber 
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Beweis gefuͤhret, und Licht bei Licht avgeſtekt. 
Man hat die Foderungen der Unglaͤubigen be⸗ 
antwortet. Man hat alles gethan, was man 
thun kan, wen man die Wahrheit einer Sache 
gegen die Feinde derſelben vertheidiget. Wir 
haben eine ſo groſſe Menge der Schriften, in 
welchen die Wahrheit der Religion behauptet 
worden, daß ich ſie nicht erzehlen kan. Ich kan 
denen, die ſie kennen wollen, ein ganzes und be⸗ 
kantes Buch weiſen, in dem ſie alles finden 
werden, was ſie verlangen *. e nl 


Was iſt aber die Wuͤrkung aller dieſer 
groſſen, wichtigen und edlen Bemuͤhungen ge⸗ 
weſen? Nichts, als daß etwez die Wahrheit in 
ein groͤſſeres geſetzet worden. Nichts, als daß 
etwa dieienigen, die von Spoͤttern gelokket wer⸗ 
den, deſto klaͤrere und wichtigere Hinderniffe 
haben, denſelben nicht zu folgen. Nichts, wen 
dieſe Bemuͤhungen ia etwas ſelbſt bei Veraͤch⸗ 
tern der Religion ausgerichtet haben, nichts, 
als daß etwa zween auf einige Stunden ihr Un⸗ 
recht erkant, nichts, als daß etwa drei auf ge⸗ 
lindere Gedanken von der Religion gebracht 
worden, die aber ihre gute Gedanken mit dem 
Buche ſelbſt wieder weggelegt. Ja nichts, 
? | N wen 


1 MR „ 
C Amnen ur— neneen 
7 


x Ich verfiche das Buch | gionis chriſtianae adſerue- 


des Johan Albert Sa: 1 runs Es iſt daſſelbe zu 
bricius: Sab us Jeripto« Hamburg 1725 in Quart 0 
rum, qui veritatem reli- gedrukt worden. 9 


* 


Johan Stiederich Gſterwald. 313 
— ner — —ä—ÿäͤ— — mann sn 


wen ich es ſagen fol, als daß dieſe Bemuͤhun⸗ 
gen und dieſe Schriften zu Werkzeugen werden, 
die kuͤnftig am Tage des Gerichts den Veraͤch⸗ 
tern des Glaubens alle Entſchuldigung beneh⸗ 
men, und ihre Strafen gewis vergroͤſſern wer⸗ 
den. Die uͤbrigen Veraͤchter bleiben auf ihren 
Wegen. Und, was die Erfahrung lehret, und 
am meiſten zu bewundern iſt, ie mehr die Reli⸗ 
gion vertheidiget worden, ie mehr Veraͤchter 
und Feinde find gegen dieſelbe aufgeſtanden. 
Dis werden die Wuͤrkungen der Schutzſchrif⸗ 
ten fuͤr die Religion ſein. | * 


Wir duͤrfen auch nicht weit ſehen, wen 
wir wiſſen wollen, warum dieſe Schriften ſo 
wenig gegen die Veraͤchter Jeſu ausrichten. 
Ich wil nur einige Urſachen nennen. Das 
groͤſſeſte Theil dieſer Leute find ungeuͤbte, Kin⸗ 
der am Verſtande, die nicht gewohnt, eine 
Wahrheit mit ihren Beweiſen durch zu ſchauen, 
die vol von Vorurtheilen, die ſie ſich nicht neh⸗ 
men laſſen, die nicht durch Gründe und Ueber⸗ 
fuͤhrung, ſondern blos durch Geſelſchaft, durch 
muͤßige Stunden, durch einen unglaͤubigen 
Freund, durch ein Glas Wein ſich in die Zahl 
der Veraͤchter Jeſu aufnehmen laſſen. Hinge⸗ 
gen die Schriften, in welchen das Kreuz des 
Herrn befeſtiget worden, ſind gelehrt, und fo⸗ 
dern einen Leſer, der ſeine Gedanken mitbringen 
mus, der ſeinen Anfuͤhrer im Beweiſen von 
Satz zu Satz folget, der Wahrheit und 1 75 
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faſſete Meinungen von einander unterſcheiden 
kan. Waͤre den nicht zu wuͤnſchen, daß wir 
fuͤr die ungelehrten Veraͤchter Jeſu eine beſondere 
Schrift von der Wahrheit der Religion haͤtten? 
Und dis iſt die erſte Urſache. Wir muͤſſen wei⸗ 
ter bedenken, daß dieſe Schriften gar ungleich 
ſind. Die die Religion tadeln, greifen bald 
einen Grund derſelben an, bald misfält ihnen 
ein Geſez des Herrn, bald wollen ſie einen an⸗ 
dern Fehler ſehen. Die daher die Religion ge⸗ 
gen dieſe Leute beſchuͤtzet haben, haben ungleiche 


Wege gehen und dieſelbe bald auf dieſer und 


bald auf iener Seite retten muͤſſen. Alle Un⸗ 
glaͤubige tadeln nicht einerlei. Es kan daher 
eine Schrift, in der ein Grund der Religion 
feſter geleget wird, bei demienigen, der eine be⸗ 
ſondere Lehre des Erloͤſers nicht annehmen wil, 
wenig ausrichten. Wer Jeſum darum nicht fuͤr 
ſeinen Seligmacher erkennen wil, weil er glaubt, 
daß er ohne denſelben und allein durch ſeine ei⸗ 
gene Kräfte den Himmel erben werde, der moͤgte 
wol in feinem Ikthume bleiben, wen er gleich 
mehr, als einmal, ein Buch leſe, in welchem 
die Wahrheit des Glaubens aus der Gewisheit 
der Auferſtehung des Herrn mit den ſchaͤrfſten 
Gruͤnden bewieſen worden. Duͤrfen wir den 
nicht wuͤnſchen, daß wir eine Schrift haͤtten, in 
welcher alle Einwuͤrfe der Unglaͤubigen in einen 
Zuſammenhang gebracht und aus den unterfchies - 
denen Schutzſchriften der Religion beantwortet 
worden? Und dis iſt die zweite Urſache. SD 
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mus einige andere weglaſſen, und an deren 
Stelle noch eine einzige und die dritte hinzuthun. 
Die Unglaͤubigen nehmen dieſe Schriften zu 
ſpaͤt in die Haͤnde. Ich wil dieſes ſagen. Sie 
leſen dieſe Buͤcher, fals fie fich überwinden fon» 
nen, mit denſelben die Zeit zu verderben, ſie le⸗ 
ſen dieſe Schriften in den Stunden, da ſie ſich 
bereits entſchloſſen haben, den Unglauben dem 
Glauben vorzuziehen. Wie mag den ein Buch 
dieſer Gattung ihren Entſchlus aͤndern? Demas 
hat Jeſum verlaſſen, und dieſe Welt, und mit 
derſelben, den Unglauben liebgewonnen. Man 
hat ihn in ſeinen erſten Jahren durch einen un⸗ 
geſchikten Menſchen in den Lehren des Glaubens 


und in den Regeln des Lebens, als in einer Ne⸗ 


benſache unterweiſen laſſen. Funfzehn Jahre 
hat er zugebracht, daß er ein Freund Jeſu und 


ſeiner Geſetze geweſen, weil das Verderben die 


Kraͤfte noch nicht gehabt ihn mit Nachdruk an⸗ 
zugreifen. Nun kommen die Tage, daß er 

nicht mehr aus Furcht fuͤr harte Worte und 
Strafen, ſondern ſelbſt durch den Trieb der 
Religion nach den Vorſchriften derſelben leben 
ſol. Man erweitert ihm die Grenzen der Frei⸗ 
heit. Man erlaubt ihm, mehr Geſelſchaften zu 


beſuchen. Er ſiehet mehr, er hoͤret mehr, er er 


faͤhret mehr. Und weil unter zehn Begebenhei⸗ 
ten neune gegen das Chriſtenthum laufen, ſo 
ſiehet, hoͤret und erfaͤhret er mehr Boͤſes, als 
Gutes. Was gedenket, was macht, wozu ent⸗ 

ſchlieſſet ſich unter ſolchen Umſtaͤnden unſer ur h 
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mas, bei dem das Verderben des Herzens in 
vollem Wachsthume iſt? Weil in ſeinen erſten 
und zarten Jahren auch ſein Verderben zart und 
iung geweſen, weil es mehr mit ihm geſpielt, 
als ihn beherſchet, weil er in eben dieſen Jah⸗ 
ren die Tugend aus Furcht für die Strafe lieben 
muͤſſen, weil nun hingegen mit den Jahren auch 
ſein Verderben zugenommen, weil man ihm 
ietzo uͤberlaͤſſet das Gute ohne Zwank, frei⸗ 
willig und durch die Kraft der Religion aus⸗ 
zuuͤben, ſo kan dieſelbe der Kraft des Ver⸗ 
derbens unmoͤglich gewachſen ſein. Er laͤſ⸗ 
ſet ſich daher durch dieſelbe ganz beſiegen. 
Er gehorchet den Reizungen der Boshaftigen. 
Er folget dem Winken der Welt. In dieſen 
Umſtaͤnden erreicht unſer Demas ſein zwanzig⸗ 
ſtes Jahr. Bisher hatte er noch die Richtigkeit 
ſeiner Religion geglaubt, und ſeine Luͤſte, als 
eine algemeine Gewohnheit der Jugend, die die 
Religion nicht aͤndern koͤnne, angeſehen. Aber 
nun faͤngt er an, ſich durch ſeine Luͤſte in 
Irthum zu verderben und verleiten zu laſſen *. 
Die Liebe gegen die Welt nimt in ihm alzeit zu, und 
entkraͤftet die wenigen Triebe der Religion im⸗ 
mer mehr und mehr. Doch kan ſie ihm dieſel⸗ 
ben nicht ganz wegreiſſen. Ein truͤber Augen⸗ 
blick, ein Mangel einer Gelegenheit zu ſuͤndigen, 
eine unangenehme und bittere Frucht einer boͤ⸗ 
ſen Handlung rufet in ihm die Gedanken et 
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daß ihn kuͤnftig ein heiliger Got werde zur Re⸗ 
chenſchaft ziehen. Hier faͤngt er an zu wuͤn⸗ 


ſchen, moͤchte es doch falſch ſein, was man mir 


ehemahls von der Ewigkeit vorgeſagt hat, oder 
möchte ich doch mein geben ändern koͤnnen. Mit die⸗ 
ſen Wuͤnſchen, die ihn unruhig machen, eilet er 


in feine alte Geſelſchaften, uud ſuchet Ruhe. 


Hier wird der lezte Wunſch gar bald erſtikket, 


und der erſte erhaͤlt hiedurch neue Nahrung, de⸗ 


ſto geſchwinder aufzuwachſen. Es findet ſich 
auch bald iemand, der denſelben begieſſet. Iſt 
man erſt auf den Weg der Suͤnder getreten, ſo 
ſetzet man ſich auch nieder, wo die Spoͤtter ſitzen *. 
Und ſo geraͤth unſer Demas auch gar geſchwind 
an einen Veraͤchter und Feind der Religion. 
Dieſer ſuchet neue Freunde und Bruͤder, und 
weil er durch eben die Wege, auf welchen er 
den Demas antrift, zum witzigen und freien 


Manne worden, fo glaubt er an demſelben eis 


nen willigen Schuͤler zu haben. Er faͤngt damit 


an, daß er die Suͤnden erniedriget und verſpot⸗ 


tet. Er faͤhret fort, und ſagt, es ſei noch nicht 
ſo gewis, daß kuͤnftig ein Gericht ſein werde. 
Was die Geiſtlichen ſagten, waͤre ſo richtig 
nicht, als man gemeiniglich glaube. Er habe 


das und das an ihren Lehren auszuſetzen. Unſer 


Demas iſt ſtil und aufmerkſam, weil er das 


hört, was er geſucht. Bei iedem Wort 25 
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fet ſein Muth. Ein ieder Beweis für die Uns, 
richtigkeit der Religion iſt eine Erqulkkung, ein 
Troſt, eine neue Salbe in ſeiner Seele. Er 
wird mit ſeinem Anfuͤhrer bald einig. Kurz. 
Er entſchlieſſet ſich von Got und der Religion 


ſo zu gedenken und zu reden, daß er den Lok⸗ 


kungen und Trieben der Welt ſicher, frei und 


ohne Unruhe der Seele folgen kan. Man noͤ⸗ 


thiget aber dieſen Demas, ein Buch von der 
Wahrheit der Religion in die Haͤnde zu neh⸗ 
men, und man iſt endlich nach vieler Muͤhe und 
vielem Bitten ſo gluͤklich, daß er es lieſet. Al⸗ 
lein, was mag dieſes Buch bei dieſem Men⸗ 
ſchen wuͤrken, vornemlich, wen es fuͤr ihn zu 
gelehrt und zu ſtark, und wen es uͤberdem ge⸗ 
gen die Fehler nicht gerichtet iſt, die er an der 
Religion bemerken wil? Eben das, was eine 


gute Antwort bei dem, der uns um Rath er⸗ 


ſucht, ausrichtet, nachdem er bereits bei ſich 
beſchloſſen, was er thun wil. Moͤchten wir 
den doch ſo gleich in unſern erſten Jahren dazu 
angefuͤhret werden, daß wir zum Guten nicht 
durch die Furcht fuͤr die Ruthe, ſondern durch 


kluge Vorſtellungen und die Religion angetrie⸗ 


ben wuͤrden? Und moͤchte uns eine Schrift, in 
welcher die Richtigkeit unſers Glaubens auf eine 
leichte, kurze und deutliche Art gezeigt und ge⸗ 
gen die neuen Einwuͤrfe der Veraͤchter Jeſu feſte 


geſetzet worden, zu der Zeit gegeben werden, da 


unſer Verderben derſelben noch nicht widerſpricht, 
und ehe wir uns vom Unglauben haben an 
Die 
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Die dritte Art. Andere haben dieſe frucht⸗ 
loſe Bemuͤhungen eingeſehen und angemerket, 
daß es nicht genug ſei, die Gruͤnde und Wahr⸗ 
heiten der Religion fuͤr alle Anfaͤlle in Sicher⸗ 
heit zu ſetzen. Sie haben daher ein ander Mit⸗ 
tel, die Zahl der Spoͤtter ſtets geringer zu ma⸗ 
chen, aufgeſucht. Man hat die Wege bemer⸗ 
ket, auf welchen einige zum Haufen dieſer Leute 
gegangen ſind. Man hat auch gefunden, daß 
der Weg zum Unglauben nicht gerade zugehe. 
Man hat geſehen, daß neben dieſem Wege un⸗ 
terſchiedene andere und unordentliche Wege, 
und daß man zuvor durch einige derſelben ge⸗ 
gangen ſei, ehe man auf den ordentlichen Weg 
zum Unglauben gekommen. Dieſe Nebenwege 
hat man geſucht zu verderben, oder, man hat 
ſich doch die Muͤhe gegeben, dieſelben fleißig 
anzuzeigen und fuͤr denſelben zu warnen. Man 
hat, wen ich dis deutlicher geben ſol, angemer⸗ 
ket, daß man nicht auf einmal ein Veraͤchter 
der Religion worden, ſondern daß vielmehr un⸗ 
terſchiedene Vorfaͤlle vorgegangen, ehe man 
geleugnet, daß Jeſus der Chriſt ſey. Man hat 
nicht unrichtig geſchloſſen, wen man dieſe 
Dinge wegnehme, oder wenigſtens, fals man 
ſie nicht aͤndern koͤnte, fleißig anzeigte, daß die 
Zahl der Unglaͤubigen ſtets geringer werden 
wuͤrde. Man hat dieſe Umſtaͤnde, durch welche 
man von den Freunden des Heilandes zu den 
Veraͤchtern deſſelben geleitet worden, bald ein⸗ 
zeln gewieſen, und bald auf einmal und in ei⸗ 
A nem 
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nem ee angezeiget. Wir haben 
unterſchiedene Schriften, die hievon handeln, 
von welchen ich nur . nennen 1 5 die 


er ſelbſt geleſen. 2 Sl 


Zuerſt rechne ich bicher 25 kleine G 
| eines Mannes, der ſich nicht genant, der aber 
in Engeland gelebt, als Thomas Hobbes 
durch einige Lehrſaͤtze von der Religion viele zum 
Unglauben verleitete. Man hatte die Wahr⸗ 
heit ſelbſt bereits in Schriften befeſtiget. eil 
man meinte, daß Sobbes durch feine Lehren 
nicht allein den Glauben umwerfe, ſondern 
auch zur Verleugnung Gottes fuͤhrete, ſo bewies 
Karl Wolfelei in einer Schrift, daß es un⸗ 
vernünftig ſei, wenn man keinen Got glauben 
wolle *. Aber dennoch gab der Mun, den ich 
nicht nennen kan, eine Schrift von den Ur⸗ 
ſachen und Gelegenheiten zur Verachtung 
der Geiſtlichen und der Religion zu eben 
der Zeit heraus *. Er leitet, wie man leicht 
ſiehet, die Verachtung der 1 17 der 

er⸗ 


jene 


7 N 
„ Die Schrift: heifet: They Im Jahre 1732 kamen zu 
‚unreafonablenefs ef, 4. Ainſterdam memoires con- 
theim, und iſt zum drit⸗⸗cernant la theologie et da 
tenmal in Londen, im] morale heraus / und hans 
Jahre 1675, in Oktav delt der achte Brief dieſes 
gedrukt worden. Buchs vom Wachsthum 
1 The grounds and occa- der engliſchen Deiſten, 
ſiont of the contempt of, der den Fehlern der Geiſt⸗ 
the clergy and in | lichen zugeſchrieben wird. 
Londen / 1670, in Oklav, Und 
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Verachtung der $ der Lehrer derſelben her. Und: diefe, 
ſagt er, wuͤrden durch ihre grobe und ungemeine 
Unwiſſenheit, und durch ihre duͤrftige Lebensart 
veraͤchtlich. Beides erläutert er mit vielen Bei⸗ 
ſpielen N die genug beweiſen, daß die Geiſtlichen 
ſeiner Zeit wahrhaftige Muſter der Einfalt und 
Armſeligkeit geweſen. Sind den dieſe Beiſpiele 
richtig, ſo duͤrfen wir uns nicht verwundern, 
daß durch den Sobbes der Unglaube ſo weit in 
dieſem Lande ausgebreitet worden. Wo kan 
dieſer nicht hindringen, wen die, welche ihm 
widerſtehen ſollen, die Lehre der Religion: Schlecht 
beweiſen, und die Stunden, die zur Exweite⸗ 
rung der Gotſeligkeit gewidmet ſind, mit Traͤu⸗ 
men und leeren Worten verderben? Und wo 
kan die Wahrheit gegen die Einfaͤlle des Ver⸗ 
derbens ſtreiten, wen dieſe Duͤrftigkeit des Gei⸗ 
ſtes mit einer Dürftigkeit der N nd 0 
laben verbunden iſt? | 


Die andere Shift, die ich 1 nennen 950 
ſind einige Blaͤtter des Johan Edwards *. 
Dieſer Mann, der ſich der Ehre der Offenba⸗ 
rung und Religion eifrigſt angenommen, hatte 
ſich entſchloſſen, das Daſein und die Vorſe⸗ 
hung GOttes gegen feine unglaͤubige Brüder zu 
| beioeifen, 120 man in Engeland, wie ich bereits 

„„ e en“ 
—.— en eee eee 
Und dis 5 man aus den; Some thoughts, concer- 
Geſchichten des ache 
Karls und der folgenden Zei, and occafions of atheism, 
ten beweiſen. 5 Londen, 1695 in Oktav. 


ning the feveral cauſos 


an Johan Friederich Oſterwald. 


erinnert habe, mit den Verleugnern Gottes 
vermiſchte *. Dieſes Vorhaben glaubte er 
gluͤklicher aus zufuͤhren, wen er dieſen Leuten zu⸗ 
vor zeigte, wie ſie auf ihre Abwege gerathen. 
Er hatte dieſelben in dem Umgange mit der 
Welt fleißig bemerket, und war alſo im Stan⸗ 
de, die Wahrheit zu ſchreiben. Die Schrift, 
in der er dieſe Abwege angezeiget, werden bei 
uns wenige geſehen haben, und habe ich daher 
deſto mehr Urſachen, dieſelben zu erzehlen. Zu- 
erſt nennet der Man die groſſe Unwiſſenheit, die 
allenthalben in ſeinem Vaterlande herſche. 
Hierauf komt er zu den Vorurtheilen, die ſeine 
Brüder hinderten, einen Got zu ſehen. Sie 
glaubten, weil ſie alles durch ihre Sinnen er⸗ 
kenneten, ſo muͤſten ſie durch dieſelben auch 
Got erkennen. Sie glaubten, daß die Lehre 
von Got vielen Streitigkeiten und Zweifeln 
unterworfen. Sie glaubten, es fehle derſelben 
ein ſcharfer mathematiſcher Beweis. Von die⸗ 
ſen beiden Abwegen komt er zum dritten. Die⸗ 
ſer iſt der Wiz; die Einſichten, der hohe Ver⸗ 
ſtand, den dieſe Leute bei ihrer Unwiſſenheit be⸗ 
ſitzen wollen. Hierzu komt ihr ſtolzes Herze, 
das ſi 0 durch bejondere pipe über den ge⸗ 

mei⸗ 


n —— ar z — — ere 
* Daß ein Gott ſei, bewei⸗ vidence of god, from the 
ſet er aus der Einrichtung] contemplation af the vi- 
der Welt und des Men⸗ ſible feructure of the grea · 
ſchen. Seine Schrift ter and the leſſer world, 
heiſſet: 4 demonſtration und iſt in Sonden 1696, 
of ehe exiftence sand pro- 1 in Oktav gedrukt worden. 
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meinen Lauf der Meinungen erheben wil. Zum 
fünften machen ſie ſich unrichtige Begriffe von 
Got und ſeinen Eigenſchaften. Wen ſie dieſe 
nachher in ihren volkommenen Jahren nach der 
Vernunft abmeſſen und ſie zu kurz befinden, ſo 
gerathen ſie auf die Gedanken, daß kein Got 
ji. Die ſechſte Quelle fol das unartige Herze 
und boͤſe Leben dieſer Menſchen ſein. Hierauf 
ſollen die Unruhen, die Streitigkeiten, die geiſt⸗ 
lichen Ktiege der Chriſten Got und Religion 
veraͤchtlich machen. Und eben dahin ſol auch 
leiten die Heuchelei, das verſtelte und gezwun⸗ 
gene Weſen, die heimlichen und verſtekten Bos⸗ 
heiten vieler Leute, die wahrhaftige, treue und 
redliche Knechte Jeſu ſein wollen. Hieher ge⸗ 
hoͤrt der zehnte Abweg, die boͤſen Beiſpiele, die 
einige von denen geben, die ein Vorbild einer 
reinen Lehre und eines richtigen Wandels ſein 
ſollen. Viele laſſen ſich auch durch die Unord⸗ 
nungen, die ſie laͤglich in der Welt ſehen, ver⸗ 
leiten. Und endlich ergreift er auch dasienige, 
was ehemals ein groſſer Gelehrter ſeines Landes, 
als einen Weg zum Unglauben angegeben *, 
Es find gelehrte Zeiten, die mit Ruhe und Gluͤk 
verbunden ſind. Dieſe ſollen den Menſchen 
anreizen, die theureſten und geheimſten Wahr⸗ 
heiten durch zu ſehen, und dasienige zu verwerfen, 


wo ihr Wiz nicht durchdringen kan. 
* 4 IR 


* Der Kanzler / Franz Bako von Verulamio. 
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Dis ſind zwo Schriften, in welchen die 
Quellen des Unglaubens in Engelland aufge⸗ 
ſucht worden. Run werde ich zu zwo andern 
kommen, die an unſern Grenzen aufgeſetzet wor⸗ 
den. Die erſte iſt aus der Feder des Herrn 
Johan Friederich Oſterwaldes, gefloſſen *. 
Ich weis wol, daß in derſelben vornemlich ge⸗ 


” zeigt worden, warum der Geſchmak und die 


Sitten der Chriſten ſo ſehr verdorben. Weil 
aber eben dieſes vielen Anlas giebt, die Reli⸗ 
gion zu verwerfen, ſo mus ich dieſe Schrift an 
dieſem Orte gewis nicht weglaſſen. Der Man 
theilet die Quellen des Verderbens, und zu⸗ 
gleich ſeine Schrift in zween Theile. Einige 
trift der Menſch in ſich ſelbſt an, und einige 
entſpringen auſſer ihm. Der Menſch hat ſel⸗ 
ten genug Einſicht in die Religion. Er macht 
ſich von derſelben falſche Vorſtellungen. Es 
fehlet ihm nicht an Worten, ſein Verderben zu 
rechtfertigen. Er iſt gewohnt, die heiligen 
Schriften, die Grundgeſetze der Religion zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung zu gebrauchen. Er ſchaͤmt 
ſich, ſeine Meinungen und ſein Leben zu aͤn⸗ 
dern. Er ſchiebt dieſe Arbeit gern von einer 
Zeit auf die andere. Weil er ein ſchlechter 
Kenner der Religion, jo iſt er auch träge, ſich 
um dieſelbe zu bemühen. Er wikkelt ſich in die 
Geſchaͤfte der Welt ſo tief hinein, daß er t 

f Zeit 


* Und heiſſet: traité des | qui regne aujourd'hui par. 
ſources de la corruption, mi le chrätiens, | 
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Zeit übrig „behält, an feine Seele zu gedenken. 
Er iſt in einem Alter, und lebet in einem Stans 
de, dadurch er zu vielen Unarten verleitet wird. 
So viele Gelegenheiten zum Verderben findet 
der Menſch bei ſich ſelbſt. Aber uͤberdem iſt er 
noch mit vielen Dingen umgeben, die ihn noch 
weiter ins Verderben hineinreiſſen. Selbſt der 
Zuſtand der gegenwartigen Kirche iſt unter dieſe 
Dinge zu zehlen. Die Anweiſung, nach den 
Vorſchriften des Hellandes zu leben, und die 
Zucht der Kirchen iſt ſchlecht. Selbſt viele Leh⸗ 
ker helfen zum Verfal der Religion. Auch die 
Stoffen und Richter der Erden erweitern 3 
Reich des Verderbens und Unglaubens. Man 
begehet bei der Auferziehung der Kinder tauſend 
Fehler, die nothwendig boöſe Fruͤchte bringen 
muͤſſen. Wir ſehen kaͤglich neue Beiſplele der 
Bosheit. Und taglich werden uns neue Bücher 
in die Haͤnde gegeben, die unſere Luͤſte und un⸗ 


ſern Unglauben unterhalten. 
Dias bornehmſte Buch, das hieher gehd⸗ 


ret, iſt die Schrift des Herrn Johan le Clerc, 
die vom Unglauben handelt . Er macht eben 
die Eintheilung, und zeigt zuerſt, daß ſich dieſe 
Leute ſelbſt zu Feinden der Religion machen. 
Er weiſet ihnen, daß man gegen die Vernunft 
1050 RN ER han⸗ 


examine les motifs et les ne, Amſterdam / 1696, 
raiſonc generales, qui por- in Oktav l 
tevt les incredules & re. f 


De Vincredulité, ou Pony jetter la religion chritien- 
| U 


326 Johan Seiederich Öfferwald. _ 
handele, wen man den Glauben desfals ver⸗ 
werfe, weil er mit den Geſetzen des Fleiſches 
ſtreite. Er ſagt, daß man das Kreuz des Herrn 
oft darum verachte, weil es zu gemein ſei, daſ⸗ 
ſelbe anzunehmen. Er haͤlt dieſen Unweſſen 
vor, daß ſie oft gewiſſe Vorurtheile eingeſogen, 
die ihnen hinderlich, die Wahrheit einzuſehen. 
Die Lehren der Religion müffen aus der Offen» 
barung, auf eine vernünftige Art und in einer 
richtigen Ordnung bewieſen werden. Hingegen 
ſind die wenigſten Unglaͤubigen gewohnt, ſich 
etwas beroeiſen zu laſſen. Andere” müffen ihre 
Gedanken beftändig auf ihre Geſchaͤfte richten, 
und vergeſſen dabei in Dingen, die ‚für den 
Verſtand gehoͤren, das Wahre von dem Fal⸗ 
ſchen zu unterſcheiden. Einige ſind ſo verdroſ⸗ 
ſen, ſo träge und fo langſam, daß ihnen grau⸗ 
et, eine Wahrheit zu unterſuchen, bei welcher 
ſie einige Stunden ihre Gedanken in richtiger 
Ordnung bei einander haben muͤſſen. Auf dieſe 
Arten ſtuͤrzen ſich viele ſelbſt in den Unglauben. 
Aber viele laſſen ſich durch fremde Dinge weg⸗ 
reiſſen. Sie ſehen, daß der groͤſſeſte Haufe Je⸗ 
ſum blos darum bekenne, weil die Eltern Be⸗ 
kenner deſſelben geweſen. Sie ſehen, daß vie⸗ 
le, die am eifrigſten fuͤr die Religion reden, ein⸗ 
fältige Geiſter, hochmuͤthig, rachgierig, trotzig, 
ohne einzige Liebe des Naͤchſten. Sie ſehen, 
daß nicht wenige darum die Weiſen eines An⸗ 
daͤchtigen annehmen, weil ſie dadurch vieles zu 
gewinnen ſuchen. Sie ſehen, daß unter den un⸗ 
77 ter⸗ 
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terſchiedenen Arten der Nachfolger Jeſu nichts 
als Streit, Has, Schelten und Verfolgun⸗ 
gen. Sie ſehen, daß den wenigſten Voͤlkern 
der Herr geprediget worden, daß auch eine iede 
Gattung der Ehriften behaupte, daß allein ſie, 
und nicht die uͤbrigen, den Herren rein und nach 
der Vorſchrift der Offenbarung lehrten. Sie 
ſehen, daß einige Lehrer des Glaubens ihre Ein⸗ 
wuͤrfe ſchlecht beantworten, und Lehren fuͤr Ge⸗ 
bote des Heren ausgeben, die gar keinen Grund 
in der Schrift haben. Sie ſehen auch beſtaͤn⸗ 
dig auf die ſchweren Lehren, die die Religion 
mit allen andern Wiſſenſchaften gemein hat. 
Allenthalben zeigt unſer Herr Clerc, daß die 


Urſachen viel zu ſchwach, uns von dem Erloͤſer 
abzuziehen. Er hoffet auch, daß die Unglaͤubi⸗ 


gen dieſes ſehen wuͤrden, und beweiſet daher am 
Ende ſeiner Schrift die Wahrheit der Lehre 
Jeſu in zween Briefen *. Es gruͤndet ſich 


dieselbe aufdie Gewisheit der Auferſtehung des 
Herren und auf die Richtigkeit der Wunder des 
neuen Bundes. Und ſo beweiſet er auch beides 
in wenigen Worten, aber zugleich in einer 
Abu Binn und mit richtigen e ir 


Sch habe wit Fleis einige Blätter mit der 


Lneplung der Urſachen des Unglaubens zuge⸗ 


Nacht um uns den Weg zur e 
\ er⸗ 


* Die 10 vor einiger Zeit in ue Sprache heraus⸗ 
gegeben habe. 


derſelben zu oͤfnen. Ich wil dreierlei erinnern. 
Man wird ſagen: Es ſind viele Urſachen, al⸗ 
lein einige Unglaͤubige werden dieſe Schriften 
leſen, und dennoch dieienige nicht finden, die ſie 
verleitet hat. Ich antworte. So weit iſt das 
Verderben und ſo viel Zufluͤſſe hat daſſelbe, daß 
viele Maͤnner nicht zureichen, dieſelben zuſam⸗ 
men zu ſuchen. Es ſind Unglaͤubige, die oft 
ſelbſt nicht wiſſen, warum ihnen Jeſus nicht ge⸗ 
faͤlt. Wie koͤnnen den die, welche die Quellen 
des Unglaubens zehlen wollen, alles ſagen? Es 

ſind vierzig Jahre verfloſſen, wie dieſe Maͤnner 
geſchrieben, und in denſelben haben ſich einige 
Umſtaͤnde, die einen Einflus in die Religion ha⸗ 
ben, geaͤndert. Vielleicht haben ſich in dieſen 
Jahren einige Quellen des Unglaubens verloh⸗ 


ren. Vielleicht find auch einige neue hervorge⸗ 


prochen. Und vielleicht würde der, welcher letzo 
eine Schrift von den Urſachen des Unglaubens 
aufſezte, auch dieſe neue Urſachen zu zeigen wiſ⸗ 
ſen. Und dis iſt das erſte. Man wird auch ſa⸗ 
gen, es ſind gar viele Urſachen des Unglaubens, 
ſolte aber nicht eine der andern die Hand rei⸗ 
chen? Und dies iſt richtig. Wer ſelbſt eine kur⸗ 
ze Einſicht in die Lehren des Glaubens hat, kan 
den, ſo ihn anvertrauet iſt, nur halb unterrich⸗ 
ten. Wer ſchlecht in dieſen Lehren unterrichtet 
wird, der ſamlet ins geheim, ohne daß er ſelbſt, 
oder fein Anführer es merket, ſtets neue Vor⸗ 
urtheile, die gegen die Religion ſtreiten. Er 
kan von derſelben, weil er ſie nicht genug ken⸗ 
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net, keine Waffen gegen ſein Verderben hoh⸗ 
len, das ihn beſtaͤndig anfaͤlt. Er ſiehet ſich 
ſtets nach Exempeln um, weil er nicht urtheilen 
kan. Er folget, weil er nicht weit ſiehet, den 
ohnmaͤchtigen und nuͤchtern Beweiſen der Un⸗ 
glaͤubigen. Und ſo bieten ſich ihm ſtets neue 
Urſachen an, die ihn immer weiter von Jeſu 
führen, die aber alle iene erſte zum Grunde ha⸗ 
ben, daß er einen blinden und einfaͤltigen Leh⸗ 
rer gehabt hat. Auf dieſe Art verbinden ſich 
viele Urſachen des Unglaubens untereinander. 
Haͤtten den doch die Maͤnner, die von den Urſa⸗ 
chen des Unglaubens geſchrieben, bei einer ieden 
Urſache gezeigt, in welcher Verbindung ſie mit 
den uͤbrigen ſtehe. Man koͤnte viele Urſachen 
zugleich unterdruͤkken, wen man mit aller Schaͤr⸗ 
fe die erſte, die Mutter aller übrigen, beſtritte. 
Und dis iſt das zweite. Man wird aber endlich 
auch fragen, ob alle Urſachen, die ich erzehlet 
habe, neben einander ſtehen koͤnnen. Man 
wind zweifeln, ob alle Unglaͤubige allen dieſen 
Urſachen folgen. Ich mus mit Nein antworten. 
Es iſt unmoͤglich, daß der, welchen die Einfalt 


zum Unglaͤubigen macht, ſich durch ſeinen Wiz 
von Jeſu trennen laſſe. Es iſt unmoͤglich, daß 


Vorurteile und eine Begierde, ſich durch den 


Verſtand uͤber alles zu erheben, zugleich und in 
einer Seele wuͤrken ſolten. Es iſt unmoͤglich, 
daß der, welcher ſeine Meinungen nach den Re⸗ 
geln der Vernunft einrichtet, ſich durch Exem⸗ 
pel ſolte fuͤhren laſſen. Wiz, FINN. der 
a 8 ere 
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Vernunft, eine Begierde, ſich von andern 
Menſchen zu unterſcheiden, ſind Dinge, die 
vornemlich die Hochherzigen treiben. Hingegen 
Beiſpiele, Vorurtheile, und kurze Einſichten ge⸗ 
hoͤren eigentlich fuͤr die Traͤgen und Fluͤchtigen. 
Unglaͤubige, die zu dieſen lezten gehoren, folgen 
ihren Vorgaͤngern, ihren alten Meinungen, 
ihren bloͤden Augen. Und Unglaͤubige, die ſich 
zu ienen rechnen, gehorchen blos den Geſetzen ih⸗ 
res Gehirns. Haͤtten den doch die Maͤnner, 
die von den Urſachen des Unglaubens gehandelt, 
mehr auf die unter ſchiedenen Neigungen der Uns 
glaͤubigen geſehen? Haͤtten ſie ihre Urſachen 
nach denſelben abgetheilet? Und haͤtten ſie auch 
bei den Urſachen, denen etwa die Ueppigen fol⸗ 
gen, zugleich gewieſen, wie weit dieſelben einen 
Einflus in die uͤbrigen Neigungen haben? 


Sind aber die, welche die Quellen des Un⸗ 
glaubens aufgeſucht haben, gluͤklicher geweſen, 
als die Herren der Welt, die Gewalt gebrau⸗ 
chen, und die, welche die Richtigkeit des Glau⸗ 
bens bewieſen haben? Sollen wir aus der Er⸗ 
fahrung, die hier am richtiaſten zeugen kan, 
antworten, ſo muͤſſen wir Nein ſagen. Haben 
wir ietzo nicht eben ſo viel Veraͤchter des Kreu⸗ 
zes, als man vor den Zeiten dieſer Maͤnner ge⸗ 
habt, ia, haben ſie nach dieſen Zeiten nicht zu⸗ 
genommen? Die Aerzte ſind die gluͤklichſten, 
welche ihre Kranken an dem Orte angreifen, 
wo der Anfang der Krankheit geweſen. N 
vr ‘ 3006 


koͤnnen wir aber von denen nicht ſagen, welche 
die Veraͤchter der Religion zu den Quellen, die 
ſie trunken machen, zuruͤk fuͤhren. Faſt eben 
die Urſachen, welche die Ausfuͤhrungen von der 
Wahrheit der Religion kraßtlos machen, hem⸗ 
men auch die Wuͤrkungen, die wir von dieſer 
Art Schriften hoffen ſolten. Sind iene zu ge⸗ 
lehrt und gros, weil die meiſten Feinde Jeſu 
flüchtig. und elende Geiſter find, ſo find auch 
dieſe Schriften nicht nach ihrem Geſchmak. 
Von der ich zulezt gehandelt habe, die Schrift 
des Herrn Cleres ſolten dieſe Leute am meiſten 
leſen. Ich befuͤrchte aber, weil ſie den Gedan⸗ 
ken des Mannes nicht allenthalben folgen koͤn⸗ 
nen, daß ſie bald werden muͤde und verdrieslich 
werden. Was ſol den dieſe Schrift ausrich⸗ 
ten? Doch, es ſind einige, die ſo viel Geduld 
beſitzen, dieſelbe zu leſen. Allein, ſie finden 
das nicht, was ſie verfuͤhret hat. Hier ſitzet 
ein flüchtiger Spoͤtter, und hat ſich nach vieler 
Muͤhe entſchloſſen, die Schrift des Herrn 
Cleres zu leſen. Er fängt bei dem Blatte an, 
das ſich im Aufſchlagen am erſten darbietet. 
Er lieſet. Er findet nichts, das er bei ſich an⸗ 
trift. Die Blätter handeln von den Quellen, 
die etwa die ſtolzen Veraͤchter Jeſu verleiten. 
Er billiget, was er lieſet, weil ihm die Natur 
einen Has gegen die Hochmuͤthigen ins Herz ge⸗ 
legt. Und vielleicht belacht er die Thorheit die⸗ 
ſer Art Leute. Die Stunde die er zum Leſen 
beſtimt, iſt verſtrichen. Was ſol den dieſe 
N 5 Schrift 


332 Johan Sriederich Öfterwald. 
Schrift fuͤr Fruͤchte bringen? Wir wollen aber 
ſetzen, daß der Unglaͤubige eben die Seile an⸗ 
kreffe, die ihn gebunden. Wit wollen einem 
alten Spoͤtter, den wir recht kennen, die Stel⸗ 
len des Buchs des Herrn Cleres zeigen, in wel⸗ 
chen er ſein eigen Bild antreffen wird. Und 
was werden wir hiedurch gewinnen? Eben das, 
was wir von einem Verwegenen, der bei ſeinem 
Trotzen greis worden, hoffen koͤnnen, wen wir 
ihm eine Samlung der richtigſten Beweiſe von 
der Gewisheit der Religion in die Hand geben. 
Beide ſind alte Veraͤchter, in welchen der Un⸗ 
glaube gar zu tiefe Wurzeln geſchlagen. Man 
erinnere ſich des Demas, den ich oben, als ei⸗ 
nen Unglaͤubigen, beſchrieben, bei dem man 
durch die Schriften von der Wahrheit des 
Glaubens nichts ausrichten kan, weil der Un⸗ 
glaube bei ihm zur Gewohnheit worden. Man 
fuͤhre dieſen Menſchen zuruͤk in ſeine erſten 
Jahre, und zeige ihm, wie er ein Veraͤchter der 
Gnade worden. Man weiſe ihm in allen Stel⸗ 
len ſeines Lebens, wo er ſich im Unglauben ge⸗ 
ſtaͤrket, woher er neue Zweifel gehohlet, wo⸗ 
durch er noch ietzo in der Ungewisheit unterhal⸗ 
ten werde. Man nehme Engelzungen, und 
folge allen Regeln der Beredſamkeit aufs aller⸗ 
genaueſte. Wir werden an ihm einen Zuhoͤrer 
haben, der unſere Rede billigen wird. Viel⸗ 
leicht bekommen wir einen Dank fuͤr unſere 
Muͤhe. Vielleicht beiammert er, daß man ihn 
in ſeinen erſten Jahren ſo uͤbel gefuͤhret. 1 77 
e i icht 
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leicht wirft er einen Has auf ſich ſelbſt, daß er 
dis nicht eher gemerket. Vielleicht entſchlieſſet 
er ſich, die alten Gruͤnde ſeines Unglaubens, 


wen es moͤglich, noch ietzo niederzureiſſen, und 


allen neuen Gelegenheiten, in eine Hitze gegen 
den Erloͤſer zu gerathen, mit aller Sorgfalt 
auszuweichen. Edle Entſchlieſſungen und Wuͤn⸗ 
ſche! Allein, eben die Gelegenheit, die er vor 
drei Augenblikken verflucht, bietet ſich ihm wie⸗ 
derum an. Es noͤthigen ihn die Freunde, die, 
wie er, Feinde des Heilandes find, Er lieſet 
ein neues Buch, in dem den Traͤumen der 
Spoͤtter eine neue Geſtalt gegeben worden. 
Man erzehlt ihm, was ein muͤßiger Kopf aufs 
neue zur Unehre des Heilandes erdacht. Er 
trinket, er ſpielet, er vergnuͤgt ſich auf andere 
Arten. Die alten Wuͤnſche, daß die Reli⸗ 
gion falſch ſein moͤge, eben die Wuͤnſche, die 
er vorher auszurotten geſucht, ſtellen ſich nach 
und nach wieder ein. Die Lippen, an die er 
ein Schlos legen wollen, werden beredet. Ein 
jedes Glas, das er an den Mund ſetzet, giebt 


ihm neue Kraft, neue Ermunterungen und neue 


Fertigkeit, gegen den Herrn zu reden, den er 
ſuchen wollen. Dis ſind die Geſetze der Ge⸗ 
wohnheit, die alle Entſchluͤſſe zu aͤndern pflegen. 
Wie viel ſol den eine Schrift von den Quellen 
des Unglaubens bei ſolchen Leuten ausrichten? 

Dis ſind die Mittel, die man bisher gegen 
den Unglauben gebraucht. Und dis ſind ge⸗ 
Geſ. Jeztleb. Gel. VI. F. J mei⸗ 
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meiniglich die Wuͤrkungen, die wir an ihnen 
ſpüren. Duͤrfen aber hieruͤber die Veraͤchter 
des Herrn iauchzen? Es iſt wahr, kaum kan 
man gegen dieſe Leute mehr unternehmen, als 
bisher geſchehen. Wen man gegen einen Ir⸗ 
thum die Gewalligen aufbringt, wen man ihn 
aufs ſchaͤrfſte widerlegt, wen man die elenden 
Urſachen aufgedekket, die ihn hervorgebracht 
und unterhalten, ſo hat man alles gethan, was 
man thun koͤnnen. Was ſol man den von den 

Freunden des Erloͤſers mehr fodern, als ſie be⸗ 
reits geleiſtet haben? Sie haben alle Arten, den 
Unglauben einzuſchraͤnken, ergriffen, ſie haben 
die Quellen deſſelben aufgeſucht, ſie haben be⸗ 
wieſen, was man wegwerfen wollen, ſie haben 
gegen ihn die Maͤchtigen bewegt, und dennoch 
breitet ſich dieſe Krankheit immer weiter aus. 
Spoͤtter, Veraͤchter des Heilandes! Schlieſſet 
von den ſchlechten Wuͤrkungen unſerer Arbeiten 
nicht auf die Richtigkeit eurer Sache. Saget 
nicht, man habe alles gegen euch gewaget, und 
daß ihr dennoch zugenommen. Ich bitte, ſetzet 
euch erſt in den Stand, die Gruͤnde unſerer 
Religion und die Lehren derſelben, mit Gelaſ⸗ 
ſenheit, mit Geduld und in einem Zuſammen⸗ 
hange anzuſehen. Ich bitte euch, aͤndert erſt 
die Natur der Gewohnheit. Ihr habt Jeſum 
lange verachtet. Ihr ſeid unter den Umſtaͤn⸗ 
den, die euch verleiten, auferzogen und grau 
worden. Iſt es moͤglich, ſo reiſſet euch erſt auf 
zwanzig Jahre aus e eee 
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Oder feget euch ſo viele Jahre zuruͤk. Und dan 
urtheilet, ob wir euch Traͤume, oder Wahr- 


heit lehren. n. 


So wenig die Unglaͤubigen frohlokken 
dürfen, daß die Mittel, die wir bisher gegen 
ſie gebraucht, zu ſchwach geweſen, eben ſo we⸗ 
nig duͤrfen wir ſie darum wegwerfen, oder gar 
aufhoͤren, gegen dis Geſchlecht weiter zu arbei⸗ 
ten. Wir haben dieſe Mittel bisher auf ihrer 
ſchlimmen Seite betrachtet, und ihre gemeinen 
und ordentlichen Wuͤrkungen erzehlet. Aber 
darum wollen wir nicht leugnen, daß dieſelben 
nicht das Herz einiger Veraͤchter geaͤndert haͤt⸗ 
ten, und kuͤnftig noch andere erweichen ſolten. 
Dieſe Leute ſind nicht einer Gattung. Wen 
zehn geuͤbte, alte und fertige Feinde des Heilan⸗ 
des find, fo finden ſich zehn andere, die noch 
iung, ſchuͤchtern und unerfahren. Wir haben 
bisher auf die erſten geſehen, und bei dieſen ha⸗ 
ben die Mittel, die ich erzehlet, ſchlechte Wuͤr⸗ 
kungen. Aber darum koͤnnen dieſelben gegen 
die letzten mit Vortheile gebrauchet werden. 
Und dieſes, wie ich glaube, wird aus dem fol⸗ 
genden klar werden. e eee e 


Sucht man die Grenzen des Unglaubens 
mit Nutzen enger zuſammen zu ziehen, ſo mus 
man ſich an dreierlei Arbeiten machen. Einige 
ſind in voller Bewegung, den Heiland zu ver⸗ 
unehren und das Reich des Unglaubens zu erwei⸗ 
ar \ 9 2 5 tern. 
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tern. Auf dieſe haben wir e bisher geſehen, und 
es werden noch zwei Worte uͤbrig fein, die 17 
weiſen ſollen, wie man ihre Bemuͤhungen 
weiter auszubreiten, hemmen koͤnne. 1 5 
irren noch auf den Wegen der Ungewisheit um⸗ 
her, und koͤnnen mit ſich ſelbſt noch nicht eins 
werden, ob ſie zur Rechten und beim Heilande 
bleiben, oder zur Linken ausweichen ſollen. Und 
dieſe fodern von uns eine neue Aufſicht und be⸗ 
ſondere Arbeiten. Endlich ſind auch wieder an⸗ 
dere, die, wen man ſo ſagen ſol, in der Arbeit, 
und zum Unglauben zubereitet werden. Und 
mit dieſen mus man anders umgehen, als mit 
den beiden erſten Gattungen. Es iſt gewis und 
ausgemacht, daß die Beſchaffenheit unſers Ges 
bluͤts einen ſtarken Einflus in unfere Entſchlieſ⸗ 
ſungen und Werke habe. Wir wuͤrden alſo, 
wie mich deucht, vergeblich arbeiten, wen wir 
bei dieſen unſern Bemuͤhungen die ungleiche 
Einrichtung des Gebluͤts dieſer Leute aus den 
Augen laſſen wolten. Wir wollen allent⸗ 
halben auf die unterſchiedenen Zuͤge und Reizun⸗ 
gen des Fleiſches ſehen, und zugleich weiſen, 
wie man nach denſelben feine Arbeiten einrichten 
muͤſſe. Wir koͤnnen, wen es uns gefaͤlt, dis 
Mittel gegen den Unglauben, das vierte Mittel 
nennen. Es iſt daſſelbe aus den drei erſten zu⸗ 
ſammengeſetzet und unterſcheidet ſich von ihnen 
a die Art eh zu cee 5 
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110 Zuerſt kommen wir zu denen, die bereits 
angefangen haben, Unglauben und Frefel dem 


Kreuze des Herrn vorzuziehen. Dieſe Ungluͤn⸗ 


ſeligen bedauren wir mehr, als daß wir geſchikt 
ſein ſolten, ſie wiederum auf geſunde Gedanken 
zu bringen. Das vornehmſte) das wir thun 
können, iſt dieſes „daß wir ſie der Gnade des 
Herrn uͤbergeben, und hingegen nur darauf ‚Der 
dacht ſind, daß ſie nicht ungewiſſe Stelen Hin 
zen moͤgen. Die Elendeſten unter allen, die auf 
deren Aenderung man am wenigſten hoffen darf, 
find die flüchtigen: Geiſter, die ſich in beſtaͤndi⸗ 
gen Wolluͤſten unterhalten, und uns kaum zu 
Jagen wiſſen, warum ſie ſich für den Unglauben 
erklaͤret haben, Solten dieſe Leute ihr Herz 
kennen lernen, und uns die Wahrheit ſagen, ſo 
wuͤrden wir erfahren / daß ſie die Liebe zu den 
Luͤſten der Welt zur Verwerfung des Erloͤſers 
angetrieben habe. Was ſollen wir den von die⸗ 
‚fen Wolluͤſtigen hoffen 7 Wir merken an ihnen, 
daß eine ede Luſt einen Trieb zu einer neuen 
Ueppigkeit hinterlaſſe. Wir ſehen an ihnen, ie 
mehr ſie das Vergnuͤgen der Welt genieſſen ie 
ſchaͤrfer hungert und durſtet ſie nach neuen Une 
gerechtigkeiten. Waͤchſet den bei den Ueppi⸗ 
gen der Trieb zum Unglauben von Tage zu 
Tage, fo mus ia auch der Unglaube ſelbſt im⸗ 
mer zunehmen. Lieget dieſer Trieb in ihrem 
25 fo wird er fo lange dauren, bis die 
ahre das Fleiſch entkraͤften. Und fo mus auch 
der Unglaube ſo lange ee als h ea 
| ei 
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Kraͤfte haben, die Welt zu genieſſen. Man 
begreift alſo leicht, wen man die Zahl der uͤp⸗ 
pigen Spoͤtter geringer machen wil, daß man 
die Triebe, denen ſie folgen unterdruͤkken muͤſ⸗ 
ſe. Man mus Leuten, die dieſen Trieben viele 
Jahre immerdar gefolget, die in ihrem Fleiſche 
ſtets neue Nahrung fuͤr dieſelben finden, zu⸗ 
gleich dieſe Triebe und ihre Nahrung wegneh⸗ 
men Wird aber dis durch Strafen geſchehen 
koͤnnen? Was wird man hiebei durch Vorſtel⸗ 
lungen von der Wahrheit des Glaubens ausrich⸗ 
ten? Was kan hier eine Betrachtung der Quel⸗ 
le ihres Unglaubens nutzen? Man darf nicht 
eher auf ihre Beſſerung hoffen, als bis die vie⸗ 
len Luͤſte ihre Kraͤfte geſchwaͤchet, und zugleich 
die Triebe zum Unglauben mat gemacht. Ein 
Beiſpiel ſolcher Aenderung haben wir an dem 
Grafen von Rocheſter in Engeland gehabt *, 
und ietzo haben wir ein neues in Frankreich an 
dem Herrn von Montgeran . Wie mag 
aber dem Hoͤchſten die Aenderung der Menſchen 
gefallen, die ihr Wolleben gerne fortſezten, wen 
die Natur die Kraͤfte, die ſie dazu gebrauchen, 
ferner herleihen wolte? Alſo verhaͤlts ſich — 
5 Free . 


Das Leben und die Be⸗ | ſche überfeßet worden. 


kehrung Dieſes Herrn hat““ Der ſeine Bekehrung 
der Biſchof von Halis⸗] ſelbſt beſchrieben hat. 

buy, Gilbert Bur net, * Der bekante engliſche 
beſchrieben, und dieſe Ber | Arzt / Thomas Brown, 
ſchrelbung iſt nachher auch] den man zu den Feinden 
ins Franzoͤſiſche und Teut des 


te nicht verſchwenden 


Johan Seiederich Oſterwald. 330 


den Berächtern , die alles, was ihre Augen 
wuͤnſchen, denſelben laſſen, und ihrem 
Herzen keine Freude wehren 


Weit mehr ſolten wir von der Art von 
Unglaͤubigen erwarten, aM immerdar von einer 
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darf die ſchoͤnen 
Schweſtern des Dar 
rius anzuſehen / und 
wen viele meinen, ſie 
muͤſten gegen ihre Luſt 
das Mittel des Ori⸗ 
genes ergreifen. He, 


that is chaſt and conti- 


nent, not to impair his 


Hrength 3 8 or honcſi for 
‚fear of contagion, will 


hardly be heroically vir- 
tuous, Adisurn not this 
virtue untill that temper, 
mwben Cato could lend out 
his wife, and impotent 
Satyrs write fatyrs upon 
luſt. But be chaſt in thy 
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Begierde, zu ſteigen, und Muſter der Weisheit 
zu heiſſen, gefuͤhret werden. Man ſolte mei⸗ 
nen, daß ſie den Nahmen eines Spoͤtters ſcheue⸗ 
ten, und es fuͤr Flekke ihrer Ehre hielten, ſich 
und ihre Schriften den Richterſtuͤhlen zu unter⸗ 
werfen. Und wie ſolte man zweifeln, daß die⸗ 
ſe Leute, die der Anleitung der Vernunft folgen, 
und nichts annehmen wollen, was aus unrichti⸗ 
gen Quellen herflieſſet, nicht die hoͤren wuͤrden, 
die ihnen die Wahrheit des Heils und die nich⸗ 
tigen Urſachen des Unglaubens zeigen. Allein, 
deſſen ungeachtet haͤlt es uͤberaus ſchwer, daß 
dieſe Leute zuruͤk kehren. Eben ſo feſte die Trie⸗ 
be eines Herzens, das ſich zum Knechte der 
Wolluſt hingegeben, eben ſo unbeweglich ſind 
die Reizungen einer Seele, die mit ſtolzen Ge⸗ 
danken angefuͤllet iſt. Beide werden ihren Trie⸗ 
ben immer gehorſamer. Und ſo lange die Trie⸗ 
be dauren, ſo lange wil beiden das Wort vom 
Kreuze nicht gefallen. Oft trift man bei dieſen 
Hochherzigen etwas an, das ihre Bekehrung 
noch ſchwerer macht. Einige ſtellen ſich die Ge⸗ 
ehrten der Welt zum Vorbilde ihrer Meinungen 
und Sitten, ſie ſuchen an dieſelben ſtets naͤher 
zu ruͤkken, fie haben Gelegenheit, in die Geſel⸗ 
ſchaften derſelben zu kommen, ſie beſtreben ſich, 
ihr Herz zu gewinnen, und durch ihre Haͤnde 
zu ſteigen. Kan es den anders ſein, da der Un⸗ 
glaube ſeine meiſten Huͤtten unter den Vorneh⸗ 
men und Edlen der Erden aufgeſchlagen, kan es 
anders ſein, als daß dieſe Leute ſagen, daß es 
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gut unter ihnen ſei, und bei ihnen ihre 
Huͤrten machen! Muͤſſen ſie nicht die Re⸗ 
den, die Meinungen, die Werke derer lieben, 
die ſie ihren Wuͤnſchen zu unterwerfen ſuchen? 
Was wuͤrde es ſein, in der Geſelſchaft der 
Goͤnner, die gleich frei leben und gedenken, als 
ein wahnwitziger und truͤber Menſch zu ſitzen? 
Viele Dinge, welche die Welt zu ihrem Wol⸗ 
ſtande zehlet, koͤnnen nicht neben der Ehre der 
Religion ſtehen. Wie koͤnnen den dieſe Leute, 
die vor allen Dingen den Vorſchriften des 
Wolſtandes folgen muͤſſen, Verehrer des Glau⸗ 
bens ſein. Und muͤſſen ſie nicht ſo lange Un⸗ 
glaͤubige bleiben, ſo lange ſie zu ſteigen, oder 
ſich in ihrer Hoͤhe zu erhalten ſuchen? Wir fin⸗ 
den andere Hochmuͤthige, die zugleich ſo eigen⸗ 
ſinnig, daß fie ihre Gedanken nicht aͤndern wol⸗ 
len, ob ſie dieſelben in ihrem Herzen gleich fuͤr 
falſch halten. Da andere ſo billig ſind, und 
ihre Ehre zu erhoͤhen ſuchen, daß ſie die Mei⸗ 
nungen, die ſie nicht weiter behaupten koͤnnen, 
verlaſſen, ſo haben dieſe Herzen von Stein, 
die unbeweglich ſind. Was ſol man dieſen Leu⸗ 
ten abgewinnen, wen ſie einmal den Unglau⸗ 
ben eine Wahrheit genant? Man hat einige 
von dieſer Art von Unglaͤubigen mit Abſetzung, 
mit Geldſtrafe, mit Gefaͤngnis zwingen wollen, 
aber alles iſt vergebens geweſen. Die gefaͤhr⸗ 
lichſten und 1 ganen ſind die Stolzen, die 
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zugleich viel unruhiges, und flüchtiges Blut ha⸗ 
ben und Diener der Wolluͤſte ſind. Sie ſind 
die ungeſundeſten, denen alle ordentliche Arznei⸗ 
en zu ſchwach ſind. Den ſie haben in ihrem 
leiſche ein gedoppeltes Gift, einen Trieb ſich 
uber alles, und ſelbſt über die Religion zu erhe⸗ 
ben, und die Wuͤnſche, ſich frei und ungeſtraft 
in den Lüften zu weiden. Und zugleich ſind fie 
die gefaͤhrlichſten, die geſunde Gemuͤther am 
leichteſten anzuſtekken wiſſen. Den die Bewei⸗ 
ſe, durch welche die Ehrbegierigen ihren Un⸗ 
glauben zu behaupten ſuchen, wiſſen ſie auf eine 
angenehme Art und in ſuͤſſen Worten vorzutra⸗ 
gen, die die Unbehutſamen leicht teuſchen koͤnnen. 
Mehr Arten der grosmuͤthigen Veraͤchter des 
Herrn wil ich nicht nennen. Was ich geſagt, 
beweiſet genung, wie ich glaube, daß ſie durch 
die ſtaͤrkſten Hinderniſſe von ihrer Bekehrung abs 
gehalten werden. Doch geſchicht es zu Zeiten, 
daß dieſe Leute in den lezten Stunden des Lebens 
ihre Gedanken aͤndern, und das Blut des Hei⸗ 
landes ergreifen. Ich moͤchte aber wuͤnſchen, 
daß dieſe Aenderung allewege aus einer reinen 
Oiuelle flieſſen möchte. Wie alle Kräfte der 
Sterbenden zum Untergange eilen, alſo verlieret 
ſich auch bei ihnen algemaͤhlig das Vermoͤgen 
zu gedenken. Sind aber nicht die Meinungen, 
die die ſtolzen Feinde des Sohns Gottes von der 
Religion haben, Fruͤchte ihres Witzes? Da 
nun auch ihr Wiz, wen ſie ſterben ſollen, fals 
ich alſo ſchreiben darf, in den lezten Zuͤgen eng 
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ſo muͤſſen auch dieſe Meinungen verſchwinden. 
Hingegen ſtellen ſich die aͤlteſten Gedanken, die 
ihnen in der Jugend beigebracht, und in ihren 
friſchen Seelen recht tiefe Wurzeln geſchlagen, 
wieder ein. Sie erinnern ſich wieder, daß ein 
Got ſei, der ſie ſtrafen werde, fals ſie nicht 
durch den Weg, den er in der Schrift angewie⸗ 
ſen, in die Ewigkeit eingehen. Wie wuͤrden ſie 
aber dieſe Gedanken zuruͤk treiben, wen die 
Kraͤfte ihrer Seelen nicht ſtumpf worden? Und 
wie wird ihr Urtheil ausfallen, das der Herr 
nicht nach ihren lezten Stunden, in denen ſie 
nicht mehr Meiſter von ihren Kraͤften, ſondern 
nach den Tagen, da ſie dieſe Kraͤfte nach ihrer 
Freiheit gebrauchen koͤnnen, abmeſſen wird? 
Auch wil ich wuͤnſchen zu irren, wen ich ſage, 
Daß vielleicht einige in ihren lezten Stunden ihr 
ren Hochmuth ſo hoch treiben, daß ſie durch ei⸗ 
ene ertichtete und vorgegebene Bekehrung den 
Nahmen eines Chriſten nach ihrem Tode er⸗ 
werben und aller boͤſen Nachrede ausweichen 


mogen . 


PEN UN | er: br . 
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Veraͤchtern Jeſu nur die] Herz vol Furcht und 


— a — — 
Ich habe zu den geübten | dieſe Leute überhaupt: ein 


üppigen und krotzigen ges | | 
N gehletr und die unver⸗! fie ſich ihren Got aus lau⸗ 
nunftigen Freunde “ ter Grauſamkeiten zuſam⸗ 


Strenge haben, ſo ſetzen 


Geldes weggelaſſen! Wer | men, die fie empfinden 
der die Geſchichte, noch] würden, fals fie in der 
die Erfahrung weiſet mie 1 Religion / an die fie ſich 
einen Spotter an / der zu | einmal gewehnt, das ge⸗ 
dieſer Zunft gehoͤret. Wie ringſte ändern würden. 


— 
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Stehet es den alſo um die erfahrne Ver⸗ 
| achter des Erloͤſers, ſo werden wir Elende dieſel⸗ 
ben allein der Hand desienigen, den fie verach⸗ 

ten, uͤberlaſſen muͤſſen. Wir thun genug, wen 
wir verhindern, daß ſie die Furchtſamen und 
Ungewiſſen im Unglauben nicht dreiſte und gewis 
machen, oder auch unerfahrne und junge Gemuͤ⸗ 
ther in Unordnung bringen. Dis kan in Ge⸗ 
ſelſchaften und Geſpraͤchen, und es kan auch 
durch Schriften geſchehen. Und ſo muͤſſen wir, 
ſo viel möglich, beides verhuͤten. Wie viele 
Regeln koͤnten wir machen, und wie viele Wuͤn⸗ 
ſche koͤnten wir herſetzen, wen uns die hoͤren 
wolten, die unſere Wunſche erfuͤllen und unſere 
Regeln zu Geſetzen machen koͤnten? Den groͤſ⸗ 
ſeſten Schaden bringen die freien und wilden 
Reden von den Wahrheiten der Religion, und 
dennoch ſind wir am wenigſten darauf bedacht, 
dieſelben zu verhindern. Und es ſcheint, als ob 
wir darum nicht daran gedenken, weil wir 

glauben, daß wir ſie entweder nicht hemmen 
koͤnnen, oder nicht hemmen duͤrfen. Allein, wie 
bald würden wir gerechte Mittel finden, wen 
wir nur die Herren der Welt ſo welt erniedti 2 
ten, und Got ſo weit erhoͤheten, daß wir ſie 
gleich liebten und fuͤrchteten, und wen wir nur 
glaubten, An es die Pflicht getreuer Bürger, 
von den Belegen des Staats und von den Ges 
ſetzen der Religion gleich behutſam zu reden. 
Wer werd ſich unterſtehen die Verrichtungen 
ur Fuͤrſten fo vr zu deff, Mid 

We taͤgli 
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taglich von den Werken Gottes redet? Ich 
wolte es niemand rathen, die Geſetze ſeines 
Herrn zu tadlen und zu verwerfen, und wo ver⸗ 
ſamlet ſich eine Geſelſchaft, da man nicht den 
Mund gegen die Religion aufthut? Werden wir 
den durch Strafen genoͤthiget von den Groſſen 
der Welt und ihren Ordnungen mit Ehrfurcht 
zu reden, ſo deucht mich, daß man auch die 
freien Reden der Veraͤchter der Religion durch 
Geſetze und Strafen hemmen duͤrfe und koͤnne. 
Ich wil keine Abbildung ſolcher Ordnungen ge⸗ 
ben. Wen man ſich erſt entſchloſſen, mit Ernſt 
an dieſe Sache zu gedenken, ſo wird man auch 
leicht Ordnungen finden. Ich wil nur dreierlei 
bemerken, das man bei der Einrichtung derſelben 
vielleicht mit Vortheil wird gebrauchen koͤnnen. 
Zuerſt mus man die Abſicht ſolcher Geſetze feſte 
ſetzen. Die Veraͤchter Jeſu ſollen nach denſel⸗ 
ben die Reden von der Religion, und nicht ihre 
Meinungen einrichten. Den zwinget uns Got 
nicht, fo, wie er wuͤnſchet, von ihm zu geden⸗ 
ken, wie Dürfen wir den unfere Bruͤder zwingen, 
uns in der Religion gleich zu werden? Man mus 
den Unterthanen erlauben, von ihren Haͤuptern 
und Geſetzen in ihren Herzen zu ſagen, was ſie 
wollen. Aber dazu kan man ſie anhalten, daß 
ſie ſchweigen, und ihre Gedanken nicht ausbrei⸗ 
ten. Und eben ſo kan man nicht hindern, daß 
einige die Religion des Landes in ihren Gedan⸗ 
ken aͤndern und tadeln. Aber das kan man 
ſtoͤhren, daß ſie dieſe Gedanken nicht andern 
RK. mit⸗ 
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mittheilen. Und dis iſt das erſte. Ich glaube 
auch, daß man bei dieſen Geſetzen die Veraͤch⸗ 
ter der Religion in die niedrigen und geehrten 
werde eintheilen muͤſſen. Jene mus man durch 


Strafen verbinden. Dieſen kan man zugleich 
rathen und befehlen. Und dis iſt das andere. 


Und drittens, deucht mich, thaͤte man auch wol, 


wen man dieſe Zuͤchtigungen nach den unterſchie⸗ 
denen Gemuͤthsbeſchaffenheiten derer, gegen 
ER fie gebraucht werden, einrichtete. 234 


So weit war ich damals mit meinen Ge⸗ 
danken gekommen. Nun fehlen noch zwo Aus⸗ 
fuͤhrungen. Ich muͤſte noch zeigen, wie man 

mit denen umgehen muͤſſe, die vom Glauben 


zwar abgetreten aber dem Unglauben noch nicht 


techt folgen. Und nachher muͤſte ich noch wei⸗ 
fen, wie man mit Kindern und iungen Leuten 
verfahren müfle, damit ſie keine Unglaͤubige 
werden moͤgen. Aber weder die Zeit noch 
0 Blaͤteer wollen mir dieſe Arbeit ere 
auben. 


Geendiger im September 
| 174% 1790 
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Geſchichtet 


des Herrn 


ern des 
Vignoles, 


Direkters der mathematiſchen Klaſſe der 5 
wen Det: der Wiſſenſchaften zu Weck 
Berlin *. ; 


as b Geſchlech des Bi von Vignoles 
gehört zu dem alten franzoͤſiſchen Adel 
9 der Landſchaft Niederlanguedok, und 
hat ſich ſonderlich durch Kriegesthaten beruͤhmt 
gemacht; wie den zu den Zeiten des ſiebenden 
Karls! in Frankreich Stephen von Vignoles 
und ſeine Bruͤder den Nahmen ala ud 
davon getragen. 


Alſo folgte auch der Vater unſers Ben 

906 Vignoles ſeinen Vorfahren. Er war Ma⸗ 

ioe bei dem Reuterregimente des Feldmarſchals 

Ludewig von Bachy, Baron von Aubais, 

| und heisathete auch die Tochter dieſes ſeines 

Bir Ob er⸗ 
3 


» Sein Bildnis und Leben zweiten Theile der Pinaco- 
finden wir auch in dem theca ſeriptorum noſtra 
eben e ee zetate Nane #9 
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Oberſten, die Luiſe hies. Welche Ehe dem im 
Jahre 1640 am hne Oktober zu Aubais 
auf dem Schloſſe mit en Alphonſus geſeg⸗ 
net wurde 5 


Man merkte bald etwas Aufhewektes an 
dieſem Kinde, daher man fuͤr ſeine Erziehung 
deſto groͤſſere Sorge trug. Er bekam nach und 
nach einige Lehrer, die ungleicher Gattung wa⸗ 
ven, und ihn bald vorwerts und bald wieder ruͤk⸗ 
werts fuͤhrten. Es iſt viel daran gelegen, daß 
wir wiſſen, was andern bei ihrer Unterweiſung 
vortheilhaft und ſchaͤdlich geweſen, damit wir 
aus fremden Beiſpielen mögen kluͤger werden. 
Daher wir von den Lehrern des Herrn des Vi⸗ 
gnoles etwas e ‚ als fonft, . | 
muͤſſen 7 


ZBauerſt im Jaht 1658 Wide er einem n ſchöt⸗ 
laͤndiſchen Arzte, Nahmens Johan de Mou⸗ 
lin uͤbergeben. Dieſer fuͤhrte ihn nicht zu 
Sprachregeln und der Grammatik, ſondern er⸗ 
klaͤrte ihm ſogleich lateiniſche Bücher und lies 
ihn Mahi Va auswendig lernen. Sein 

| | | Schuͤ⸗ 


„Man fehe die Sibtiothe: | 
2 „ B. 43 / 


„ non plus, de nommer 
„„ mes maitres. Leurs 
„ saradteres particuliers 
RE Er ſchreibt an mich in „ et leurs diverſes me- 
einem Briefe vom Se⸗] „ thodes doivent ęétre 
ptember des Jahrs 1739 „ rapportees plus exacte 
alſo: 25 ul ‚Be ſuflit pas, „ ment, 35 943 7 
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Schuͤler lernete aiſo Latein ohne Dual und 
Zwang, wie bei denen geſchicht, die ganze la⸗ 
teiniſche Wörterbücher und Grammatiken muͤſ⸗ 


ſen auswendig lernen. Er behielt aber dieſen 


guten Anfuͤhrer nur anderthalb Jahre. 


Hierauf that man ihn in die teformirte 


Schule zu Nimes, da er zehn Jahre alt war, 


und ſonderlich vertrauete man ihn daſelbſt wie 
derum einem Schotlaͤnder. Derſelbe war bei 


ſeiner Gelehrſamkeit ein Orbilius, der in den 
Gedanken ſtund, daß Latein und Griechiſch ohne 
Scheltworte und Schlaͤge nicht koͤnne erlernet 
werden. Dies war aber den Wegen, auf wel⸗ 
che der iunge Vignoles von ſeinem erſten Lehrer 
gefuͤhret worden, gerade entgegen. Derſelbe 
war bei ſeiner Gelehrſamkeit klug und kante die 
Neigungen der Kinder. Aber dieſer machte ſei⸗ 
ner Jugend, die mehr zum Vergnuͤgen als zum 
Lernen geneigt iſt, durch feine ſaure Geſichtsſtel⸗ 
lungen und Streiche die Buͤcher noch unange⸗ 
nehmer. Daher dieſer ſein Schuͤler ſo viel Wi⸗ 
derwillen gegen das Lernen bekam, daß er gar 
nichts weiter auswendig lernen wolte. Den⸗ 
noch bei allem dieſem Widerwillen blieb in einer 
Zeit von fuͤnf Jahren bet ihm von ſich ſelbſt ſo 
viel bekleiben, daß er ſich von den Sprachen zur 
Weisheit wenden konte. . 


Dies geſchah im Jahre Jh ˖ Fee nicht 
5 iu Nies ſondern zu Orange, weil die Schule 


90 age Gel. VI. F. 3 von 
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von Nimes um die Zeit nach Orange verlegt 
wurde. Er folgte alſo ſeinem Lehrer nach Oran⸗ 
ge, er blieb aber nicht unter ſeiner Anweiſung, 
ſondern hielt ſich an den Andreas Convenanr, 
einen Dokter der Arznei, der die Weltweisheit leh⸗ 
krete. Dieſer Man ſuchte ihm die Wiſſenſchaf⸗ 
ten durch Freundlichkeit und gute Worte beliebt 
zu machen, es war aber alles vergebens, weil 
der iunge Vignoles unter ſeinem vorigen Lehrer 
elnen alzu groffen Has gegen die Bücher einge⸗ 
ſogen. Alſo verfloſſen zwei Jahre Und das 
folgende Jahr 1665 war für ihn eben ſo wenig 
zutraͤglich, weil er in demſelben von ſeinen Eltern 
zu einigen Ausrichtungen auf den Guͤtern ge⸗ 
braucht wurde, Ne ee 


Bei dieſer Gelegenheit merkte ſein Herr 
Vater dieſen Zuſtand feines Sohns, und fing 
an, auf Mittel zu ſinnen, ihn aus demſelben 
aufs ſchleunigſte herauszureiſſen. Er uͤbergab 
ihn daher im Jahre 1667 einem andern Philoſo⸗ 
phen, dem Johan Sleuri, der wegen ſeiner 
ſchwachen Bruſt ſein Predigtamt, das er zu 
Nimes gefuͤhrt, niedergeleget, und ſich in der 
Landſchaft Sevennes zu Aumeſſas niedergelaſſen 
hatte. Dieſer merkte bald, was ſeinem ihm 
anvertrauten iungen Herrn fehlte, und entdekte 
es ihm ohne Umſchweif in klaren Worten. Er 
ſagte ihm, man hätte ihn in den Anfangsgruͤn⸗ 
den verſaͤumet. Er fing alſo mit ihm das La⸗ 
teiniſche, Griechiſche und Hebreiſche wieder a 

| ei und 
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und hierauf unterwies er ihn in der Philosophie, 
aber nach den ſcholaſtiſchen Grundſaͤtzen. ſophie, 


Inm Jahre 1669 rief ihn fein Herr Vater 
wieder nach Hauſe und ſchikte ihn nach Genf. 
Er wuſte noch nicht, welche Lebensart er erweh⸗ 
len würde, daher er inſonderheit dieienigen Ue⸗ 
bungen zu Genf vornahm, die daſelbſt andere 
iunge Edelleute vornahmen, dabei er bald dies 
und bald ienes Kollegium beſuchte. Sein Herr 
Vater, dem dies misfiel, rief ihn daher nach 
einigen Monathen im Jahre 1670 wieder nach 

Haufe, | 


Hieſelbſt entſchlos er ſich, nach dem Bei⸗ 
ſpiel feiner Brüder, den Krieg zu wehlen. Aber 
dieſe Entſchlieſſung wurde nach und nach wie⸗ 
derum durch folgende Gelegenheit unterdruͤkt. 
Er gerieth mit den Geiſtlichen, die in der Nach⸗ 
barſchaft ſeines Herrn Vaters wohneten, in 
Bekantſchaft. Unter denſelben gefiel ihn beſon⸗ 


ders der Dechant Johan Bruguier, ein Man, 


der gelehrt, aufgewekt, geſchikt im Reden und 
im Umgange ſtets freundlich und angenehm war. 
Dieſe herliche Gaben des Mannes nahmen den 
iungen Herrn von Vignoles alſo ein, daß er ſei⸗ 
nen Herrn Vater erſuchte, ihn bei dieſen Man 

zu thun. Dieſer ergrif dieſe Gelegenheit, ſei⸗ 

nem Sohne die Buͤcher wieder ſuͤſſe zu machen, 
mit beiden Händen, und erfüllete die Bitte deſ⸗ 
ſelben. Derſelbe zog 75 da er ein und zwan⸗ 
1 32 | zig 


SR aber des Vieinöles. . 


zig Jahre alt war, zu dieſem Manne, der fuͤr 
ihn wecht treulich ſorgte und ihm nach und nach 
alle Luft zum Lernen wieder beibrachte. Er un⸗ 
gerrichtere ihn in den meiſten mathemaliſchen 
Wiſſenſchaften und in der Naturlehre, und 
wies ihm auch den Gebrauch der Tabellen, nach 
welchen man die Sonnen und Mondfinſterniſ⸗ 
ſen ausrechnet Ja, er führte ihn auch zur 
Thevlogle an. Und alle . . einge 
ee mit dieler Begierde. 


Er lies alſo ſeine Gedanken, Fei Ktieg 1 
eben, fahren, und entſchlos ſich ein geiſtlicher 
Streiter Chriſti zu werden. Sein Herr Vater 

billigte dies, weil das Predigtamt bei ihm mit 
vieler Achtung verbunden war *, und fehikte 
ihn in Jahre 1672 nach Saumur auf die Uni⸗ 
verſitaͤt. Er hörte die beſten Lehrer. Er lernete 
den Herrn le Fevre und ſeine gelehrte Tochter 
Anne welche nachher den Herrn Dacier gehei⸗ 
rathet, kennen und ging viel mit ihnen um. 
Vor allen aber hielt er ſich an den Herrn Ste⸗ 
phen EEE „ einen He und . 
men Man. 1 | 


Etwa 510 Wwe chend Nahen als i im 
Jahre 1673, ging er auf Befehl ſeines Herrn 
e von Saumur 925 W ob Fe 
ae eben 


en 5 von Baguoles „ noré incomparable- 


ſchreibt an mich: „Le „ ment le qu'il ne 
„ miniftere * etoit ho- „ Vet en Allemagne. 73 
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leder nach Engelland gegangen waͤre. Sein 


Herr Vater willigte endlich in dieſe Reiſe. Er 


begab ſich alſo geſchwinde in Geſelſchaft eines 
iungen Berners, der Rudolph hies, auf den 
Weg, und kam noch am Ende des angefuͤhrten 


Jahrs 1673 zu Orfurt an. Er hatte Empfeh⸗ 
lungsbriefe an den Herrn Johan el und 


Compton, die nachher beide Biſchoͤfe worden, 
bei ſich, welche Maͤnner ihn wol aufnahmen 
und gut anfuͤhrten. Er ſahe und lernte alſo al⸗ 
les, was ein fleißiger iunger LLC au 1 
f für ſehen und lernen kan. 


Im Jahre 1674 erhielt er Briefe, wach 
Haufe zu kommen, um ſich mit feinem, Bruder, 
der die vaͤterlichen Guͤter antreten ſolte, aus ein⸗ 

ander zu ſetzen. Er verlies alſo Engelland, ob⸗ 
wol wider feinen Willen, und reiſete durch die 
gegen Abend liegende Landſchaften in ſein Va⸗ 


terland, und verglich Meß mit Ric e N 


. ‚aller Rahe. fe 


8 wi u 


Als dies vorbei war, bereitete er 0 Mt zum | 
enkamen „zu welchem er auch gleich im fol⸗ 


15 Jahre 1675 berufen ward. Den die 


1 irchenverſamlung von Niederlanguedok beſtel⸗ 0 


te ihn zu Aubais in feinem Vaterlande zum 


Prediger, und bald darauf wurde er in die 


Nach barſchaft nach Cailar berufen. Er ver⸗ 


waltete ſein Amt an beiden Orten mit Fleiſſe, 


Bi 
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und an dem, lezten Orte, e er einen Neben⸗ 
33 . predi⸗ 
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prediger hatte, gewan er viele Stunden, in 
welchen er ſich auf die mit der Theologie befreun⸗ 
dete Wiſſenſchaften legen konte. Da er den 
anfing, ſich mit allem Fleiſſe auf die bibliſche 
Zieitrechnungen zu legen. r 


Die Uneinigkeiten, die er in denſelben an⸗ 
traf, gefielen ihm gar nicht, und ie mehr Streit 
und Finſternis er fand, ie begieriger ward er, 
dieſe Rechnungen zu unterſuchen und auszubeſ⸗ 
ſern. Und'piefee Trieb ruͤhrte daher, daß er 
den Unglaͤubigen, die von den dunkeln Rechnun⸗ 

en der Schrift auf die Dunkelheit der Schrift 
fs und auf die Ungewisheit der chriſtlichen 
Religion ſchlieſſen, begegnen möchte. Er bes 


merkte die Abwege der geiſtlichen Rechenmeiſter 


aufs genaueſte, um dieſelben bei ſeinen eigenen 
Rechnungen deſto ſorgfaͤltiger zu vermeiden. 
Faſt alle, die er las, hatten eine Zeit, die in 
der Schrift zwiſchen zwo Begebenheiten ange⸗ 
ſetzet worden, zum Grunde aller ihrer Rechnun⸗ 
gen gelegt, und nach dieſer Zeit die uͤbrigen 
Jahre eingerichtet, bald verlaͤngert und bald 
verkuͤtzet. Dieſes bewog ihn, niemahls eine 
gewiſſe Zeit anzunehmen, ſondern den Faden 
der Jahre ſo zu folgen, wie er ihn in der Schrift 
vor ſich finden wuͤrde. Er las daher in derſel⸗ 
ben ſehr fleißig, und bemerkte allenthalben die 
Zeit. Er nahm nichts Fremdes, keine Muth⸗ 
maſſungen, keine ungewiſſe Zeugen an. Den 
einzigen Joſephus, der in n 

* Re fahren 
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fahren war, gebrauchte er zum fremden Gehuͤl⸗ 
fen. Auf dieſe Art arbeitete er an ſeinen geiſt⸗ 
lichen Zeitrechnungen. | 


Hierauf fing man in Frankreich an gegen 
die reformirte Religion zu ſtreiten. Man fing 
bei den Predigern an, da den in Niederlangue⸗ 
dok unterſchiedenen Predigern ihre Bedienungen 
genommen wurden. Unter denſelben war guch 
unſer Herr des Vignoles. Und nicht blos ſein 
Amt, ſondern auch ſeine Buͤcher und uͤbrige 
Papiere wurden ihm genommen. Er muſte al⸗ 
ſo auf ſeine Sicherheit gedenken, welches ihn 
bewog, im Jahre 68s nach Genf, und von da 
nach Lauſanne und Bern zu gehen. An dieſem 
lezten Orte fand er ſeinen Freund, mit dem er 
nach Oxfurt gereiſet war, den Herren Rudolph, 
Lehrer der hebreiſchen Sprache. Und er fand 
auch an ihm in ſeinen Drangſalen einen wahren 
Bun. Er blieb alſo daſelbſt den ganzen 
Winter. Aber im Jahre 1685 begab er ſich 
nach Berlin, der damahligen Freiſtat der fran⸗ 
zoͤſiſchen Flüchtlinge. Er machte ſich daſelbſt 
durch ſeine Gelehrſamkeit und ſeinen Umgang 
bald beliebt, welches ihm die franzoͤſiſche Pre⸗ 
digerſtelle zu Schwed zuwege brachte. Er ar⸗ 
beitete daſelbſt mit aller Treue, aber auch mit 
vielen Bekuͤmmerniſſen uͤber die Unruhen ſeiner 
Gemeine. Und als er desfals bei Hofe Klagen 
führte, wurde er nach Halle zu der franzoͤſiſchen 
Gemeine geſchikt. Dieſelbe hielt im Jahre 1688 
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ühren erſten Gottesdienſt, und unſer Herr von 
Vignoles hielt bei demſelben die erſte Predigt. 
Er konte aber zu Halle nur ein Jahr bleiben, 
weil man die Predigerſtelle einem andern zuge⸗ 
dacht hatte. Man ſchlug ihm daher im Jahre 
1689 drei Predigerſtellen vor, zu Magdeburg, 
zu Brandenburg und zu Frankfurt an der Oder, 
von welchen er wehlen ſolte, was ihm beliebte. 
Er wehlte Brandenburg, weil es daſelbſt bei 

der Gemeine ruhiger, als zu Magdeburg, war, 
und weil er naͤher bei Berlin, wo viele Gelehr⸗ 
te und viele Bücher, fein konte. Seine Gemei⸗ 
ne nahm ihn auch mit Freuden an, und deſto 
fleißiger ſorgte er auch fuͤr dieſelbe. 5 


Beſonders fand er aber an dieſem feinen 
ſtillen Orte die bequemſte Gelegenheit, mit ſei⸗ 
nen eingeſamleten Wiſſenſchaften andern zu die⸗ 
nen. Ich ſchreibe, andern zu dienen. Den 
viele geben blos darum Schriften heraus, da⸗ 
mit fie bei der Welt Gelehrte heiſſen moͤgen. 
Wen in dieſer Abſicht unſer Herr Vignoles 
Schriften herausgegeben hätte, fo haͤtte er weit 
fruͤher, als nach ſeinem vierzigſten Jahre, an⸗ 


gefangen *. Allein er hat niemals, als 7885 i 
ler * ‚Ch ai on⸗⸗ 


u ’ 
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* Er ſchreibt an mich: „ autres pieges font plü- 
» Javois pafle mon an- I 


„ töt dües à la priere ; 


_ 2 * “ & * * 
„ nde, ordinairement „, de quelques amis, qu’ä 


„ appellce climaterique, | „ Penvie contagieufe de 


N 


„„ lorsque jentrepris ma 5, m’eriger en Auteur. „„, 


„ ch ouologie: et mes 
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fü ndern Gelegenheiten feine. Feder angeſetzet. 
Seine erſte Schrift handelte von der alſo genan⸗ 
ten Pabſtin Johanna, wozu ihn Herr Lenfant 
beredete. Und kaum waͤre es bekant worden, 
daß er der Verfaſſer, wen ihn nicht der Herr 
Lenfant ſelbſt und Herr Leibniz entdekt haͤtten. 
Dies geſchah im Jahre ot. Nachher machte 
er ſich an des Martin Polonus und des mer⸗ 
ſeburgiſchen Biſchofs, Ditmar, Jahrbuͤcher, 
und merkte bei denſelben vieles an, aber beide 
Werke liegen noch unter ſeinen Papieren. 
Nachher ging er zu den Rechnungen der alten aͤ⸗ 
gypitſchen Koͤnige des Manethons. Aber fein 
Hauptwerk war eine Hiſtorie der Stat Bran⸗ 
denburg, die er aus vielen Urkunden zuſammen⸗ 
‚ae aber noch nicht herausgegeben hat. | 


Durch dieſe Arbeiten ſezte er ſich in einen 
groſſen Ruf, der dieſe Ehre nach ſich zog, daß 
er in die berliniſche koͤnigliche Geſelſchaft der 
Wiſſenſchaften gleich Anfangs bei ihrer Errich⸗ 
tung im Jahre 170 aufgenommen wurde. Ja, 
der Herr von Leibniz ſtelte dem Könige Friede⸗ 
rich vor, daß es fuͤr ſeine gelehrte Geſelſchaft zu 
Berlin vortheilhaft ſein werde, wen der Herr 
von Vignoles zu Berlin würde gegenwaͤrtig 
ſein. Er begab ſich alſo, wider die Wuͤnſche 


ſeiner Gemeine, nach Berlin, und nahm ſeine 


Wohnung nahe beim koͤniglichen Obſervatorio, 
um den. aſtronomiſchen Beſchauungen beiwoh⸗ 
nen zu konnen. Und 18 8 wie wir bald ſe⸗ 
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hen werden, wurde ihm die Aufficht uͤber die ma⸗ 
thematiſche Klaſſe ſolcher Geſelſchaft anver⸗ 


vor, zu Zeiten für ſich zuſammen zu kommen, 
und ſich von gelehrten Sachen zu unterreden. 
Sie folgten feinen Vorſchlaͤgen, und gaben ſich 
den Nahmen der Geſelſchaft der Ungenanten .. 
Und unſer Herr von Vignoles ward auch Se⸗ 
kretarius in dieſer Geſelſchaft. Dieſe Geſel⸗ 
ſchaft kam alle Montage in der Wohnung des 
Herrn Lenfant zu Berlin zuſammen, und la⸗ 
fen einander gewiſſe Abhandlungen vor, oder 


Er ſchlug auch den berliniſchen Gelehtten 


theilten fie einander nur mit. Sie unterſuchten 


in denſelben gewiſſe Wahrheiten aus den Alter⸗ 
thuͤmern, aus den Geſchichten, aus der Welt⸗ 
weisheit und zu Zeiten auch aus der Theologie. 


Wie die Glieder dieſer Geſelſchaft aus unter 


ſchiedenen Arten von Gelehrten zuſammen ge⸗ 
ſezt waren, fo waren auch ihre Aufſaͤtze ſehr un 


terſchieden, die aber alle doch darin uͤbereinka⸗ 


men, daß ſie gleich neu, gruͤndlich und bewun⸗ 


dernswuͤrdig. Unterſchiedene Aufſaͤtze find nach 


her in der Lihliothegue germanique und in der 51. 


ftoire critique de la republique der lettres ges 
drukt worden, die alles bezeugen, was wir hier 
lleſen. Herr Beauſobre blieb gemeiniglich Bi | 

| 05 er 
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r 


Man leſe die leipziger gelehrten Zeitungen von 
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der Kirchengeſchſchte, er machte aber do bel Ab. 


wechſelungen, und trug ſolche Dinge vor, daß 
man ſich niemahls muͤde hoͤrte oder verdrieslich 
las. Unſer Herr Vignoles war eben ſo wol fleiſ⸗ 
ſig, und las einige Abhandlungen ab, die nach⸗ 
her gedrukt worden. Er hatte alſo ſo wol 
bei dieſer beſondern Geſelſchaft, als bei der 
koͤniglichen Societet haͤufige Gelegenheiten, 
vieles zu unterſuchen und vieles vorzutragen; wel⸗ 
ches wir auch nachher bei der Erzehlung ſeiner 
Schriften werden bekraͤftigt finden. | 


Im Jahre 1713 wurde ihm aufgetragen, 
die franzöfifche Gemeine zu Kopenik, nahe bei 
Berlin, zu beſorgen. Dies verrichtete er im 
Winter von Berlin aus, und im Sommer 
wohnte er zu Kopenik, um deſto mehr Stille bei 
ſeinen Zeitrechnungen, als ſeinem vornehmſten 
Geſchaͤfte, zu genieffen. Aber im Jahre 1720 
wurde er dieſer geiſtlichen Arbeit wiederum erlaſ⸗ 
ſen, da er den deſto fleißiger fuͤr ſich arbeitete. 


Fuͤr Gelehrte, die vieles leſen, gehören gu⸗ 
te Augen. Und ie ſchwaͤcher dieſelben, und ie 
mehr Krankheiten ſie unterworfen, ie groͤſſer iſt 
der Fleis zu nennen, wen man ſie viel und lan⸗ 
ge gebraucht. Unſer Gelehrte hat ſtets ein kurzes 
Geſichte gehabt, und was ſeine Freunde auf 
ſechszig Schritte ſehen konten, das muſte er in 
der Naͤhe auf zehn Schritte haben. Aber den⸗ 
noch ſahe er eben ſo gewis, als iene, und 195 

Dar | eine 
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ſeine Augen eben fo lange gebrauchen. In den 
5 1 0 1595 und 1699 brachte er im Winter die 
Naͤchte groͤſtentheils bei Handſchriften zu. Die⸗ 
aa Ja vermuthlich feine Augen fo ſtark an, daß 
im Anfange der neuen hundert Jahre ſich ein 
Fel am rechten Augapfel anſezte. Er merkte 
dieſes erſt lange nachher. Und indeſſen nahm 
es alſo zu, daß er es ſich im Jahre 1706 von 
einem Arzte muſte abnehmen laſſen. Dieſer be⸗ 
ſahe auch das linke Auge, und bemerkte, daß 
ſich daſelbſt ebenfals eine kleine Haut angeſetzet. 
Hierauf unterlies Herr Vignoles alles, was die 
Krankheit ſeiner Augen vermehren konte, und 
trank nichts, als Waſſer. Ob er ſich aber 
noch ſo viel ſchonete, ſo merkte er doch am Ende 
des Jahrs 1714, daß dieſes linke Auge ſtets 
ſchwaͤcher wuͤrde. Vielleicht haͤtte er nun an⸗ 
fangen muͤſſen, ſich dem Leſen zu entziehen. 
Allein ſeine Liebe zu der Zeitrechnung der Schrift 
faſſete neue Kraͤfte, und er wolte nunmehr ſeine 
lange Samlungen in Ordnung bringen. Hie⸗ 
bei nahm das Auge von Tage zu Tage ab, daß 
er gegen das Jahr 1720 mit demſelben weder 
„Licht, noch Feuer erkennen konte. In dieſem 
Juſtande blieb es zwoͤlf Jahre, bis auf das 
Jahr 732. Im Februar beſſelben fuͤhlte er in 
eben dieſem linken Auge viele Schmerzen, die 
zwei Monate daurten und ihn noͤthigten, ſich in 
einem’ finſtern Zimmer aufzuhalten. Im Mai 
änderte ſich dieſes. Er konte den brennenden 
Dach am Lichte ſehen. Und nach und 1010 
0 en nn ee 
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konte er in zween Monaten auch andere Dinge 


erkennen. Dieſes daurte bis zum zwanzigſten 
Oktober. Da ſahe das linke Auge alles in eineran⸗ 


3 


derngage, als das rechte. Alles kam demſelben höher 
vor. Alles war weiter zur linken Alles bewegte ſich. 


Alles neigte ſich auf die rechte Seite. Bald 
ſchien alles blau, und bald gelb zu ſein. Oft 


ſahe es alles gedoppelt, vornemlich was in ei⸗ 
ner geraden Linie neben und weit von ihm lag. 
Er konte alſo alleine das rechte gebrauchen, wel⸗ 


ches ſo ſtark wieder worden, daß er auf der | 


Straſſen gehen und durch einen gemeinen Bril 
einen mittelmäßigen Druk leſen konte. Nach⸗ 


her haben ſich die fremden Farben, die er geſe⸗ 


hen, verlohren. Und das Fel hat ſich unter den 
Augapfel gezogen. Mit wenigen. Das linke 
Auge ward eben ſo ſchwarz und klar, als das 
rechte. Aber dennoch bewegt, und neigt ſich 
alles, was das linke Auge ſiehet, gegen die rechte 
Seite, und dieſes ſo vielmehr, wen er den Bril 


gebraucht. Und weil beide Augen nicht auf eiu⸗ 
nen Punkt fallen, fo kan er fie nicht zugleich ge⸗ 


brauchen, ob er gleich mit einem ieden allein ſe⸗ 
hen kan. Dieſe Augenkrankheit iſt nach dem 
Urtheile der Herren Aerzte ſehr ſelten. Herr 


Michael Mattheus Ludolf, koͤniglicher 


preuſiſcher Hofmedikus, hat fie daher nach al⸗ 
len Umſtaͤnden beſchrieben und erklärt *. En | 
25 | e 
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Aber dennoch blieb, unſer Gelehrte allezeit 
fleißig. Er fertigte nicht allein ſeine Zeitrechnun⸗ 
gen der Schrift aus, ſondern arbeitete auch an vie⸗ 
len andern Dingen, und zu Zeiten guch an einer 
Zeitrechnung der Chineſer. Er erfand vieles, 
dazu viele Augen gehoͤrten, als den Nutzen des 
Tagecyclus der Chineſer *, und andere Dinge, 
die wir bei der Erzehlung ſeiner Schriften fin⸗ 


den werde. 


Auch ſtiegen noch ſtets ſeine Ehren, Hi | 

Anſehen, feine Liebe bei Gelehrten und Hohen. 
Es ſtarb den zwoͤlften Mai des Jahrs 1727 
Herr Peter Dangicourt, der Direkter bei der 
mathematiſchen Klaſſe der koͤniglichen Societet 
zu Berlin. Die Glieder dieſer Klaſſe wurden 
bald einig, wen ſie zu ihrem Haupte wieder 
wehlen ſolten. Sie ſahen auf die Verdien⸗ 
ſte ihres Herrn Vignoles, und erklaͤrten ihn ſo 
gleich nach acht Tagen zu ihrem Anfuͤhrer. 
Ihre Maieſtet, des Koͤnigs Frau Mutter, die 
gröfte Kennerin und Beſchuͤtzetin der Gelehrten, 
hat auch unſern Herrn Vignoles ſtets ihre Gnade 
gegoͤnt. Sie lieſſen ihn vor gar wenigen Jah⸗ 
ren in ſeinem hohen Alter, in ſeinem acht und acht⸗ 
zigſten Jahre, an die Tafel laden. Sie redete mit 
ihm und andern von unterſchiedenen SEHEN. 
f N ider, 


„„ 2 


— 


S. zo wird dieſe Augen⸗ [ germanigue, B. 5 DS. 
Frankheit noch weiter er⸗] 5 / und B. 14, S. 142. 

zehlt. Er enkdekfe dieſes ums 
* Man ſehe die bib liotheque | Jahr 1724. | 


\ 


Alphonſus des Vignoles. 363 


e ee eee . 
der Gelehrſamkeit, von der Sittenlehre der 
Chineſer, von den Lehren des Herrn Wolfs, 
von ſeltenen Wuͤrkungen der Natur, von alten 

Geſchichten, von einigen neuen Büchern, die ſie 
kaufen laſſen, und von dem, das ſie zulezt ge⸗ 
leſen. Weil der erſte Band ſeiner Zeitrechnung 
der Schrift aus der Preſſe kommen, ſo redete 
ſie mit ihm von dieſem Werke mit vortheilhaf⸗ 
ten Worten. Und ob ſie ſich gleich mit auf das 
Verzeichnis der Kaͤufer ſetzen laſſen, ſo fand er 
ſie dennoch geneigt, das Buch ihr zuſchreiben zu 
laſſen und es auch aus ſeinen Haͤnden anzunehmen. 


Wit kommen nun zu den Schriften unſers 
Gelehrten, die auſſer den Auszuͤgen aus Buͤ⸗ 
chern, die er in die bibliotheque germanique ſetzen 
laſſen, folgende ſind: g Ai 


Les fetes de Pamour et de Bacchus. Er nent 
dieſes ſelbſt eins feiner erſten Arbeiten . 


Den vindiciis vererum ſeriptorum des Herrn de la 
Croze, die 1708 herauskommen, fuͤgte er ei⸗ 
nen Brief bei, in welchem er das chronologi⸗ 
ſche Syſtem des Herrn Sarduin unterſuchte 
und widerlegte. Dieſe Widerlegung wurde 
iin den Tagebuͤchern, und ſonderlich vom 
Herrn Clerc in der bibliorheque choifie, B. 16, 
©. 414, gelobt. . 0 
0 e Herr 
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Herr Beauſobre und Lenfant gaben ein 
Franzoͤſiſches neues Teſtament heraus, gegen 
welches Hert Dartis, ein von Berlin wegge⸗ 
gangener Prediger einen Hirtenbrief *ſchrieb, 
in welchem er viele harte Reden vorbrachte,. 
Dieſen Brief beantworteten Herr Leufant, 
Heir Beauſobte und auch unſer Herr Vigno⸗ 
les, welcher ebenfals vom Herrn Dartis mit 


* 


„war angegriffen worden kk. 


Hiſtoire de la papiſſe Jeanne, tirde de la diſſer- 
tation de mr. Spanheim, Köln und Haag, 
1691 und 1720, in Oktav. Herr Lenfant 
machte einen Auszug aus der Schrift des 
Herren Spanhelms, bewies dle Sache weiter 
Und gab feinen Auszug heraus. Dieſen Aus 
zug gab Herr Vignoles zum andernmahle her⸗ 
6 Wee betätigte die Sache mit neuen 
Seugniſſen. Mah leſe Die aehhe der geleer- 
den bon 1721, im März und April, am En⸗ 
de, die nouvelles litteraires, B. i, die leipzi⸗ 
gel Zeitungen pon gelehrten Sachen von 


Extrait un lixte du cardinal 4. A %, für le ca- 
lendrier. Dieſen Auszug ſezte Herr Lenfant 
in feine bifloire du Concile de Conſtant, S. 695. 

Epi- 
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* Lettre paſtorale. germanique B. 1, E, 
Nach der Lebliothegque | 263 und B. 43, S. 74. 
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Epiflolae duae de numo Ludovici XII, perdam 


‚Babylonis nomen, welche beide Briefe in des 
Herrn Lieben Abhandlung von dieſer Mine 
ze anzutreffen, S. 159. 5 a 


Diſcours, touchant le tems précis de perſecu- 
tion ſuſeitèe contre les Chretiens, par Pem- 


pereur Neron, ou Pon s’etent au long fur 
un paflage de Tacite, et fur les fetesdes ° 
Vulcain, de Cerez et de Proſerpine. Wir 


finden dieſe Abhandlung in der bifloire critique 


de la republigue des lettres, im achten Theile, 


der im Jahre ızıs herauskam *. Es zeigt 
Herr les Vignoles, daß dieſe Verfolgung 


gleich nach dem erſten Monate des eilften 
Jahrs der Regierung des Nero, etwa gegen 
den achtzehnten November angegangen. Zu 


dieſer Abhandlung gehoͤren auch: 


Remarques ſur un Ä paflage de Lactauce 5 tou. 


chant la perſecution de Neron contre les 


Chretiens, die eben der Zifloire critique, dem 


Bauldri zu retten geſucht. 


neunten Theile, S. 162 eingeruͤkt worden. 
Er widerlegt eine Stelle dieſes Vaters, die 


Extrait dune lettre &crite à M. A Poccafion 
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du I article du tome préècẽdent, par M. des 
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Vignoles. Man lieſet den Auszug dieſes Brie ⸗ 
fes im zehnten Bande eben der ifleire critique. 
Und der Anfang des neunten Bandes, wozu 
dieſer Brief gehoͤret, handelt vom Ale der 
bahn. 1 


Noch weiter finden wir in dieſer 22 ri · 5 
rigue bon unſerm Herrn Vignoles: N 


Diſcours ſur le tems de la celebration des 
jeux pythiques, B. 3. S. 87. 


Remarques critiques; touchant Elien, de Phi- 
ftoire diverſe et de celle des animaux, et le 
rapport des mois atheniens et des notres, f 


B. 5, S. 93. e 


| Lettreä ä monfieur Mafon, für une autre lettre 
de monſieur Schott, touchant une medaille 


d Auguſte, B. 45 S. 225 und B. 5, S. 1. 


Lettre für une paflage 155 Pline, B. 7 ; © 56, f 
und B. 10, S. 183. | | 


Difcours, n le jour ER la malllaneg | 
A Augufte. Diefe Abhandlung muͤſſen wir im 1 
eeilften Theile der bifleire critique, und die 
Fortſetzung im zwoͤlften Theile ſuchen. In 
der erſten gefaͤlt ihm des Alberr Rubens 
Meinung am beſten, und in der andern er⸗ 
zehlt er ſeine eigene 0 Er dat 


Alsperſin d. 55 des vine. . 


—— ̃ ͤ — 


daß Di dieser Kaifer den drei und zu zwanzigſten | 
September gebohren worden. 0 


Diſſertation; touchant le jour de noel. Wir 
leſen dieſe Abhandlung in der bibliocheque ger- 
manique, B. 2, S. 29, Er handelt von 
dem Urſprunge des Weinachtsfeſtes. Er be⸗ 
weiſet, daß daſſelbe zu den Zeiten des Pa⸗ 
bftes Julius, in der Mitte der vierten hun⸗ 
dert Jahre, auf den fuͤnf und zwanzigſten 
December gelegt worden. Er erzehlt die Ur⸗ 
ſachen, warum dieſes geſchehen. Herr Har⸗ 
duin ſagt, daß es an ſtat des Geburtsfeſtes 
der Sonnen, das die Heiden feirten, ange⸗ 
nommen worden. Herr Ölderman glaubt, 
daß es in die Stelle der iuͤdiſchen Kirchweihe 
geſetzet worden. Andere haben andere Mei⸗ 
nungen, die unſer Herr Vignoles weder an⸗ 
nehmen, noch verwerfen wil. Er macht den 
Schlus, daß man aus dieſem allen den Tag 
der Geburt Jeſu nicht feſte ſetzen koͤnne. Er 
ſagt, man muͤſſe zu den aͤlteſten Alen gehen, 
und ſo koͤnne man am erſten dem Klemens von 
Alexandrien trauen, der den zwanzigſten Mai 
angeſezt. Und wie wil man es in dieſer 
Scgche zur Gewisheit bringen? Die Apoſtel 
und ihre erſten Nachfolger ſahen mehr auf 
den Kern des Chriſtenthums, als auf die 
Schalen, und beſondere Tage. Indeſſen 
verlohr ſich wol der Tag der Geburt Jeſu. 
| Und wie man 9 alf Tage t 
0 muſte 
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muſte man ſich mit Muthmaſſungen und Aus⸗ 
rechnungen behelfen. R ee 
Eloge de Madame Kirch, à Foecaſion de la- 
quelle on parle de quelques autres femmes 
et d'un pailan aſtronomes. Man findet die⸗ 
ſes ebenfals in der bibliotheque: germanique, 
B. 3, S. ı Frau Marie Magdalene 
Kirchen iſt 1670 bei Leipzig geboren worden. 
Sie verheirathete ſich 1692 mit dem Herrn 
SGotfried Kirch, der ſich zu Leipzig aufhielte 
und Kalender verfertigte. Und von dieſem 
ihren Manne lernete ſie die Geſtirne kennen, 
und Kalender machen. Im Anfange dieſer 
hundert Jahre rief ihn der Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen nach Berlin in die Societet der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und nahm ihn zum Aſtronomus der⸗ 
ſelben an. Hier betrachteten ſie beide den 
Himmel aufs fleißigſte und entdekten viele 
Dinge. Im Jahre 1710 ſtarb Herr Kirch. 
Gleich wie dieſer die Kalender gemacht, die 
die Societet herausgab, ſo machte die Frau 
Kirchen dieſelben fuͤr Fremde. Und ſo machte 
ſie fie auch nach dem Tode ihres Mannes 
fuͤr die Städte Breslau und Nuͤrenberg. Im 
Jahre 1712 nahm fie Herr Bernhard Srie⸗ 
derich Baron von Kroſick zu ſich, der in 
ſeinem Hauſe zu Berlin ein ſchoͤnes Obſerva⸗ 
torium zurichten laſſen. Sie bemerkte vieles. 
Wie dieſer Herr 1714 ſtarb, begab ſie ſich nach 
Danzig; und genos von den Erben des Herrn 
e | Hevels, 
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Zevels, eines groſſen Aſtronomus, viele 
Hoͤflichkeiten. Von hieraus ward ſie dem 


Czar bekant, der ſie gerne in fein Land ziehen 
wolte. Allein, ihr Herr Sohn, Chriſtlieb 
Kirch, ward nach Berlin, als Aſtronomus 


der Societet, gerufen, und fo zog fie 1716 mit 
demſelben wieder dahin. Sie hoͤrte aber auf, 


weiter auf die Geſtirne zu merken, und ar⸗ 
beitete hingegen an den Breslauiſchen, Nuͤ⸗ 
renbergiſchen, Dresdenſchen und Ungerſchen 
Kalendern. Endlich ſtarb ſie am Ende des 

Decembers 1720. Die andere teutſche Ken⸗ 
nerin der Sterne, die Herr Vignoles bes 
ſchreibt, iſt Marie Kuͤnitzen aus Schwei⸗ 
niz. Und der Bauer, der den Himmel ſo wol 
gekant, und 1690 den Merkurius bemerkt, 


heiſſet Chriſtoph, und wohnte bet Leipzig, zu 


Sommerfeld. Der Rath zu Leipzig, unter 


dem er ſtund, beſchenkte ihn, erlies ihm die 


laͤhrlichen Gefälle, und richtete fein Bildnis nach 
ſeinem Tode auf der Rathsbibliothek auf. 


Herr Gotlieb Siegfried Baier, der vor kur⸗ 


zer Zeit zu Petersburg geſtorben, hatte im 
Jahre 18 zu Königsberg eine kleine Schrift 


de ecliph Sinica, quae, Chriſto in erucem atio, 
acta elle creditur, herausgegeben. Und Herr 
Chriſtfried Kirch, den wir eben genant, 


hatte eine kurze tquiſſtio de eclipfi ſolis, quae 


a Sinis anno ſeptimo Quang vu ti notata eſt, 


verfertiget. Dieſe beiden Abhandlungen ſind 
ch A in 
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"in der Libliotheque germanique, B. 55 S. 19 
und 47, und wen man muthmaſſen fol, von 
unſerm Herrn Vignoles, beſchrieben worden. 

Wenigſtens hat er S. sı ſeine eigene Gedan⸗ 
Zen beigefügt, Er haͤlt die Ausführungen des 
Herrn Baiers und Kirchs fuͤr volkommene 
Beweiſe, daß die Sonnenfinſternis, die man 
in China, im ſiebenden Jahre des Kaiſers 
Quangvuti, bemerkt, von der Sonnenfin⸗ 
ſternis, die man zur Zeit des Todes unſers 
Heilandes im gelobten Lande gehabt, ſehr 
weit unterſchieden. Wuͤrden wir den Herrn 
von der Hardt zu Helmſtaͤt fragen, ſo wuͤr⸗ 
de er bitten, uͤber dieſe Finſternis nicht weiter 
zu ſtreiten, weil ſie von einem heftigen und 
langen Ungewitter hergeruͤhrt. Die Meinung 
dieſer drei groſſen Kenner der chineſiſchen 
Rechnungen koͤnnen wir auch in der Kuͤrze in 
den leipziger Zeitungen von gelehrten 
Sachen von 1724, S. 299 leſen. Im ſie⸗ 
benden Bande der bibliorbeque germanigue S. 
215 hat Herr Vignoles noch einige Zuſaͤtze 
gemacht. Und wir Herr Gotfried Kohl⸗ 
reif zu Ratzeburg im neunten Kapitel ſeiner 
chronologia ſacra dieſe Meinung zu widerlegen 
ſuchte, fo. vertheidigte er ſich in eben dieſer 
bibliorhegue „B. 4, S. ZA 


| Remarques für un ‚memoire, de Mr. Pabb& 
5, Renaudot, de origine de la Sphere. Wir 
leſen dieſe Anmerkungen in der bibliorheque 


germa· 


& 
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germanique, B. 5, S. iz. Es kamen im 
Jahre 171) zu Paris die beiden erſten Theile 
der hiftoire de Pacademie des inſcriptions et bel- 
Les lertres heraus, und das erſte Stuͤkke der⸗ 
ſelben war eine Abhandlung des Herrn 
Benaudor von dem Urſprunge der Sphere. 
In dieſer Abhandlung hat unſer Herr Dir 

gnoles, ſo wol in der Hauptſache, als auch 
in Nebendingen tauſend Fehler bemerkt. 


Hifoire d'un chien, qui avala quelques pieces 
de linge favonne et les rendit par la bouche 
A; plufieurs repriſes, dans Pefpace de huit 


Jocurs. Ebendaſelbſt, B. 6, S. 245. 


Lettre de Mr. des Vignoles ſur la chronologie 
chinoiſe. Dieſer Brief wird in der Liliothe⸗ 
que germanique, B. 14, S. 142. gefunden. 
Herr Vignoles hatte vieles zu einer Zeitrech⸗ 
nung der Chineſer geſamlet, und fand zu 
Berlin in der koͤniglichen Bibliothek viele chi⸗ 
neſiſche Buͤcher. Unter denſelben iſt auch ein 
Jahrbuch von China in hundert und zwanzig 
leinen Bänden, das bis auf vierhundert 
und drei Jahre vor Chriſti Geburt hinaus ge⸗ 


bet . In dieſem Tagebuche, den fo leſſe 


des ſich deſſer nennen, find. Jahre, Monate 
und Tage, und die Sonnenfinſterniſſen aufs 
| | er Hay... genale 
| x Er beſchreibt dieſe Bücher venſchu, B. 4, =). 17 
in den mifcehaneis beroli. ] S. 25. n 


8 
E. 
f 
Bi, 
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genaueſte angemerket. Und ſo laͤſt es ſich bu 
der Verfertigung einer chineſiſchen Zeitrech⸗ 
nung wol gebrauchen. Herr Vignoles hat 
aber dieſelbe wieder weggelegt. Weil er aber 
gebeten worden, ſein Vorhaben deutlicher 
aus zudruͤkken, fo hat er dieſen Brief aufgeſetzet. 
Und nachher hat er in eben dieſem Tagebuche, 
B. 7, S. 64 noch einmahl von dieſer Sa⸗ 
che, in ſeiner Vertheidigung gegen den Herrn 
Rohlreif, gehandelt 8 
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Deux reponſes à monſieur Kohlreif für la ehro- 
nologie ſacrèe et Pecclipſe des Chinois. 


Siehe B. 12, S. 122 und B. 17, S. 145. 


Coniectures für la III! eglogue de Virgil, in- 
titulee Pollion. Dieſe Muthmaſſungen ſte⸗ 
hen in der bibliotheque germanique B. z8, S. 
“173. Er weiſet, daß Virgilius dieſes Ge⸗ 
tichte bei funfzehn Jahre ſpaͤter, als man bis⸗ 
her geglaubt, geſchrieben habe. Hierauf be⸗ 
ſchreibt er den roͤmiſchen Burgermeiſter, 
Pollion, und erklaͤret das Getichte ſelbſt. 


Remarque ſur le retour des cometes. Es fin 
det fich dieſe Anmerkung am Ende des fran⸗ 
zoͤſiſchen Kalenders, der 1737 zu Berlin her⸗ 
auskommen, und iſt in der bibliotheque germa- 
nuque B. 39, S. 152 nachgedrukt worden. 
Sie wird hieſelbſt dem Herrn Vignoles bei⸗ 
gelegt, der dieſes Tagebuch lieſet W | 
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dagegen geſprochen. Herr Caßini hatte zu 
Bologne 1668 einen Kometen bemerkt, der 

dem Kometen gleich, der zu des Ariſtotelis 
Zeiten 373 Jahre vor Chriſti Geburt geſehen 
worden. Nach 34 Jahren, nemlich 702 
bemerkte Herr Meraldi eben dieſen Stern. 
Weil nun iene 1667 und dieſe 373 Jahre 2040 
Jahre bringen, weil die Zahl 34, als die 
Jahre zwiſchen 1668 und 1702, in welchen ein 
Komete erſchienen, die 2040 Jahre in gleiche 
Theile zerleget, ſo ſchlos man daher, daß 
dieſer Stern 736 im Fruͤhiahr wiederum 
werde geſehen werden. Herr Vignoles ſagte 
aber bereits 1710 vorher, daß man vergebens 
darauf warten würde. Nach des Herrn Neyo⸗ 
tons Muthmaſſung wird der Schwanz! 
ſtern, der 1682 geſehen worden, und demie⸗ 
nigen gleich war, der fünf und ſiebenzig Jah⸗ 
re vorher, nemlich 1607 geſehen worden, nac 
eben ſo vielen Jahren, nemlich 1777 wieder⸗ 
kommen. Wir wuͤrden es in der Sternkunſt 
ſehr weit bringen, wen wir, wie den Fin⸗ 
ſterniſſen und den Erſcheinungen anderer 
Sterne, auch den Kometen eine gewiſſe Zeit 
vorher anſetzen koͤnten. | 
Lettre für le jeune Jean Philip Baratier, age de 
quatorze ans, B. 32, S. 22. 
Ae. N ) nt 
Defenſe contre les ariſtarques de Trevoux. 
KM B. 337 S. 62. rennen AA 
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11 2 uch in den mijcellaneis berolinenfibus finden 
wir ebenfals unterſchiedenes, das aus ſeiner 


Feder gefloſſen. Es ſind folgende Stuͤtke: 


Parergon Sinicum de calendario. B. 1, S. 24. 


Diſquiſitio chronologica de periodica revolu- 
tione cometae anni 1668. B. 1, S. 251. 


De annis aegyptiacis, D. 4, ©: . 


De eyclis Sinenſium fexagenariis. B. 45 S. 24. 


Beide Abhandlungen werden in der Zibliorbe- 
que germanique, B. 3, S.; beſchrieben. 


HFiſtoire de la vuè de monſieur Vignoles et i 
die deux cataractes, dout il fut gueri. B. 1, 


S. 209. 5754 N | 


Supplementum ad diſquiſitionem de cyelis Sie 


75 nenſium. B. , S. 3. 


Obſervationes ad epiſtolam Caulilii; mifliona- 
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Weg; e volkommener zu machen. Er 
ſezte auch vieles auf vielen Blättern auf, die 
er, wie er ſein Vaterland verlaſſen muſte, 


zwar mit ſich nahm, aber dennoch, weil er 


andere Arbeiten fand, liegen lies. Hieruͤber 
verfloſſen dreißig Jahre, und er ſuchte erſt im 
Jahre 1714 ſeine Blaͤtter aus dem Staube 


wieder hervor. Er fing an, dieſelben durch⸗ 
zuſehen und in eine Ordnung zu bringen. 


Dieſe Arbeit ward ihm ſehr ſaur, weil gleich 
im folgenden Jahre ſeine Augenkrankheit an⸗ 
fing, und es haͤtte wenig gefehlt, ſo haͤtte er 
das ganze Werk wieder weggelet. Doch, 
der unermuͤdete Man ſezte ſeine Arbeit fort, 
und endigte ſie endlich im Jahre 720. So 
groſſe Werke koͤnnen nicht gleich unter die 
Preſſe gegeben werden, ſo bald man ſie ge⸗ 
ſchloſſen. Man mus ſie, weil man ſie zuvor 
nur in ihren Theilen alnachgerade betrachtet, 
nunmehr auch auf einmahl, und im Ganzen uͤ⸗ 


te nicht entſchlieſſen. Er freuete ſich, daß er ſich 


von den Wahrheiten, die ihm ehemahls dor⸗ 5 
nicht und verwirt geſchienen, fuͤr ſich uber 


fuͤhrt. Und er war vergnügt, daß er einige 
in der Geſelſchaft der Ungenanten verleſen koͤn⸗ 
nen. Man bat, man noͤthigte, man plagte 
ihn, ſeine Wahrheiten auch andern zu ſchen⸗ 
ken. Alle dieſe Bemuͤhungen waren aber ver⸗ 
gebens, und brachten ihn nicht weiter, als 


daß er einen Entwurf von feinem Werke auf⸗ 


yo 


berſehen. Aber hiezu konte ſich unſer Gelehr? 


x 
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ſezte, und blos verſprach, daſſelbe | kuͤnftig, 
fals es viele Freunde finden ſolte, aufs neue 
durchzuleſen und herauszugeben. Hier haben 


wir den Entwurf: 


Plan de la chronologie de Mr. des Vignoles. 
Er ſchrieb denſelben im Jahre 721. Wir 
finden ihn in Devibibliorhegue germanique, B. 3, 
S. 105. Er ſagte, er wolle feine Rechnun⸗ 
gen mit dem Ausgange der Iſraeliten aus 
Aegypten anfangen und mit dem Anfange der 
babyloniſchen Gefangenſchaft endigen. Und 
hierauf erzehlte er die Theile ſeines Werks 
und den Inhalt deſſelben. Wir wollen nur 
eins anfuͤhren, das zur Geſchichte dieſes Ent⸗ 
wurfs gehoͤrt. Im erſten Buche der Könige, 
K. 6, v. 1. wird geſagt, daß zwiſchen ienem 
Ausgange und dem Anfange des Tempel⸗ 
baues des Salomons 480 Jahre verſtoſſen. 
Und alle Zeitrechnungen ſind auf dieſem 
Grunde gebauet. Unſer Gelehrte zeigt aber, 
daß zwiſchen dieſen beiden Begebenheiten eine 
Zeit von 648 Jahren verfloſſen. Herr Rohl⸗ 
reif den wir bereits genant, gab im Jahre 
1724 feine chronologiam ſacram heraus, und 
verwarf, wie er auf dieſe Jahre kam, die 
Rechnung des Herrn Vignoles. Wir beka⸗ 
men daher: dl . 
Réponſe de M. des Vignoles; à cequi le re- 


garde, dans la chronologie ſaerée de M. 
| Kohl- 


= Kohlreif. Wir leſen dieſe Antwort, die am 
Ende des Jahrs 1726 geſchrieben worden, 
in der bibliothegue germanique B. 14, S. 122. 
Herr Kohlreif antwortete. Er gab 1728 
heraus: Defenfionem reſtituras antiquitatis tem- 
porum religioſam et evangelicam, Dieſer Schrift 
fuͤgte er S. 177 einen Anhang bei, der ge⸗ 
gen dieſe Antwort gerichtet war. Hiegegen 
ſahe man aufs neu: RN 


Reponfe de M. des Vignoles à M. Kohlreif. 
Auch dieſe Antwort, die in der Mitte des 
Jahrs 1728 geſchrieben worden finden wir in 
der bibliotheque germanique, B. 17 S. 4. 
Wer hier geſieget oder verlohren, koͤnnen wir 
hier nicht ſagen. Wenigſtens ein Man, wie 
Herr des Vignoles, der die geiſtliche Zeit⸗ 
rechnung gleichſam zur Schoswiſſenſchaft er⸗ 
wehlet, und dabei grau worden, hat ſtets die 
beſten Urtheile auf feiner Seite,. Und hat 
Herr Kohlreif getadelt, fo haben hingegen 
Herr Lenfant, wie auch Herr de la Croze 
und Herr Kirch, zween Männer, die in dieſen 
Dingen geuͤbt, das ganze Werk geleſen, 
und geruͤhmt. Und ſo entſchlos er ſich end⸗ 
lich, fein Werk zum leztenmahle durchzuſe⸗ 
hen und herauszugeben. Es erſchien des fals: 


Ioannis Philippi Heinii epiſtola de clariſſimi 
Voignolii chronologia facra edenda. Ber- 
| Pl. 2 hal eee lin, 


378 Alphonſus des Vignoles, 
lin, 1734, auf einem Bogen in Quart . 
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Es ſtehet dieſer Brief auch in den miſcellaneis 


J 7 


7 


Auicburgenſibut, im andern Theile des zweiten 
Bandes. Dieſer Dokter und Profeſſer der 
Theologie und Rekter beim Joachimsthali⸗ 
ſchen Gymnaſio zu Berlin, dem dieſes Werk 
inſonderheit wolgefallen, kuͤndigte den Druk 
deſſelben an, er bat die Kaͤufer, das Geld 
vorzuſchieſſen und gab auf dem Verſuchbo⸗ 


gen ein Stuͤk aus der Geſchichte des meden⸗ 


ſchen Darius. War aber vorher der Ent⸗ 
wurf des Werks angetaſtet worden, ſo grif 


man nun auch den Brief des Herrn Heinen 


an. Und dieſes thaten die Herren Jeſuiten, 
die das zournal de Treuoux ſchreiben. Dieſe 


erren, die ſelten ein Buch, das auſſer ihrer 
Kirche, oder auch auſſer ihrer Geſelſchaft ger 
ſchrieben worden, au es zu tadeln, beſchrei⸗ 


ben koͤnnen, dieſe 


Herrn Heinen. Sie verachteten das verſpro⸗ 


chene Werk im voraus, und verwarfen das 


Zeugnis des Herrn Seinen. Sie tadelten 


erren, die noch nicht ver⸗ 
ſchmerzen koͤnnen, daß Herr Vignoles ehe⸗ 
mahls ihren Harduin widerlegt, dieſe erzuͤr⸗ 
nete Vaͤter fielen auch auf den Brief des 


den Verſuch, den dieſer Man beidrukken laſ⸗ 
ſen. Sie konten nicht leiden, daß Herr Vi⸗ 
gnoles die Schrift des Kenophons von der 


Erzie⸗ 


In den hamburgiſchen a wird derſelbe ah 3 4 be 


Berichten von 1734 ſchrieben. 
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Erziehung des Cyrus eine ertichtete Geſchichte 
genant. Und fie griffen noch zu andern Din⸗ 
gen. Sie thaten dieſes in ihrem Tagebuche 

von 1724, S. 1902. Man ſahe daher: Be, 


Defenfe de M. des Vignoles contre les Ariftar- 
ques de Trevoux. Dieſe Bertheidigufig, 
die Herr Vignoles in der Mitte des Jahres 
1725 geſchrieben, finden wir in der Lil llothegue 
germanique, B. 33, S. 62. Nach allen Ans 

griffen, die das Werk nur bekanter, und die 
Gelehrten nur begieriger machten, folgte es 
endlich ſelbſt. Es heiſſet: 190 


Chronologie de Phiftoire fainte et des hiftoi- 
res Etrangeres, qui la concernent, depuis 

la fortie a’Egypte iusqu’ à la captivite de 
Babylone. Berlin, 1738, in Quart. Der 
erſte Band haͤlt uͤber goo und der andere gegen 
900 Seiten. Sie werden beſchrieben in der 
bibliotheque germanique, B. 43, S. 1. und B. 44, 
S. 14. Weiter in den zovis actis eruditorum von 
1739 im erſten Theile des März, und in andern 
Theilen; auch im Anfange des 226 Theils der 
teutſchen aclorum eruditorum * und in des 
Herrn Lilienthals Bibliothek *, in wel⸗ 
cher dies Buch ungemein gelobet wird. 


Herr de la Croze, der das Werk mit 
12 Fleiſſe 


Oder B. 19/ S. 685. | ** B, / S. 345 


4 


15 
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Fleiſſe durchgeleſen, wie bereits geſagt wor⸗ 
den, ruͤhmt es alſo: „ Jai lu la chronolo- 
5 gie de Phiftoire. ſainte, .compofde par 
„ Monfieur des Vignoles. L’ordre, la net- 
„ tete, et exactitude y regnent par tout. 
La critique y eſt modelte et judicieuſe. 
„Elle eſt pleine de recherches cutieuſes 
3, par leur nouveauté, et utiles pour la cer- 
„ titude de Fhiſtoire. Celle des Hebreux 
„ et celle de nations voiſines y font liees 
„ naturellement. Quantitèé de paflages de 
„ PEecriture, y ſont expliquer presque fans 
5 peine, et plufieurs faits particuliers y font 
„ heureufement Eclaircis. Enfin la chrono- 
er logie y eft ſerupuleuſement ſuivie, expli. 
, quèe et demonftree, autant que le com- 
porte et le peut ètre un ſujet de cette na- 

„ ture, ete, Man findet nicht allein Aus» 
rechnungen der Zeiten, ſondern auch, wie 
n nicht anders vetmuthen kan, viele Er⸗ 
klaͤrungen der heiligen Schrift. Wir wollen 
hier nur eine einzige erzehlen, die auch die 
Herren Verfaſſer der bibliotheque ger mani que 
wegen ihres beſondern Inhalts angefuͤhrt ha⸗ 
ben *. Sie handelt vom Zuge der Iſraeliten 
durchs rotze Meer. Herr Vignoles zeigt 
durch viele Ausrechnungen, daß dieſer Durch⸗ 
zug in der Nacht vom febegchnten a den acht» 
zehnten 


* Auf 15 30 Seite. Und ] ſelbſt. ug „man B. , 
bein Herrn Vignoles S. 659. 
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zehnten des erſten gegyptiſchen Monats, beim 
vollen Monde geſchehen. Dieſer ging den 

Abend um zehn Uhr und vierzig Minuten im 
Angeſichte der Israeliten, die am Ufer ſtun⸗ 

den, auf, und erreichte in der Mitternacht um 

drei Uhr und fünf und funfzig Minuten den 
Mittagscirkel. Und nach den Geſetzen der Eb⸗ 
be und Flut muſte im rothen Meere damahls 
die Ebbe mit dem Aufgange des Mondes an⸗ 
fangen und bis um vier Uhr fortfahren. Aus 
dieſem Meere war ein Nebel aufgeſtiegen, der 
auf der Erden, wie eine Wolke, zwiſchen 

dem Lager der Iſraeliten und Aegyptier 
ſchwebte. Dieſer Nebel hinderte die Aegy⸗ 
ptier, daß fie die Iſraeliten und ihre Bewe⸗ 
gungen nicht ſehen konten, da hingegen dieſe 
den ganzen Mond im Geſichte und Licht ge⸗ 


nug hatten. Die Ebbe ging an, oder, wel⸗ ; 


ches eins, das Waſſer verlies das Ufer und 

trat wieder zuruͤk ins Meer. Zugleich flieg 
aus Norden ein heftiger Wind auf, der das 
Woaſſer noch mehr gegen den Mittag zuruͤk⸗ 
jagte. Die Iſraeliten ſahen den Grund des 
Meers vor ſich, das nach den Berichten der 
Reiſenden in der Gegend gar nicht tief iſt. 
Wiewol hin und wieder gegen Norden in 
den Sinken noch Waſſer blieb. Die Iſrae⸗ 
liten zogen vom Ufer zwiſchen dem Waſſer 
weg, und weil ſie leicht und ohne Waffen, 
und das Meer daſelbſt über zwo Meilen nicht 
breit, ſo erreichten ſie in zwo oder drei Stun⸗ 
Geſ. Jeztleb. Gel. VI. F. Bb den 


a 
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den das andere Ufer. Der Nebel nahm ab, 
der Mond ſtieg hoͤher, die Aegyptier ſahen ih⸗ 
re Fluͤchtlinge nicht vor ſich. Sie zogen ih⸗ 
nen daher ſo gleich nach und wagten ſich auch 
ins offene Meer. Dieſes war bald motaſtig, 
bald felſicht. Die Raͤder der Wagen brachen 
und fielen ab, und die Wagen ſunken in den 
Moraſt. Die Reuterei muſte zugleich in Un⸗ 
ordnung kommen. Es ward vier Uhr, da die 
Flut zuruͤkbrach, und dieſe war um ſo viel 
ſtaͤrker, weil vorher die Ebbe durch den Sturm 
vergroͤſſert worden. Und ſo wurden die Ae⸗ 
gyptier vom Waſſer verſchlungen. Sinreiche 
Gedanken, die noch angenehmer werden würden, 
wen es gewis, daß das Meer, durch welches 
die Iſtaeliten gezogen, dieſes rothe Meer ge⸗ 
weſen, und wen man mit denſelben allent⸗ 
halben die Erzehlung des Moſes vereinigen 
koͤnte. 8 b en 
War vorher der Entwurf vom Herrn 
Rohlreif angegriffen worden, fo regte ſich 
derſelbe nunmehr auch gegen das Werk ſelbſt. 
Er that dies im Anhange zu ſeinem Weh uͤ⸗ 
ber Sanherib, welche Schrift 1739 heraus⸗ 
kam. Man leſe, was er tadelt, in den goͤt⸗ 
tingiſchen Zeitungen von gelehrten Sa⸗ 
chen von 1739, S. 701 e al 
Dies ſind die Arbeiten unſers Gelehrten. Und 
wir wollen wuͤnſchen, daß der Herr feinen 
17 98 b . neunzig 


* 
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neunzig Jahren noch ſo viele zulegen möge, 
als er zur Ausfertigung zweier Werke, die er 


verſprochen, gebrauchen mus. Das erſte iſt 


die Zeitrechnung der Chineſer, deren bereits 
gedacht worden . Und das andere iſt eine 
Abhandlung von dem Jahre der Chaldaͤer 


und Aegyptier *. Herr Marſchal, der in 


ſeinen Jahrtafeln allenthalben den Uſſerius 


und Marsham ausgeſchrieben, hat dennoch 


am Ende derſelben von den ſiebenzig Wochen 
des Daniels viel Gutes. Und dieſes wird 


terſuchen. Solten dieſe unſere Wuͤnſche feh⸗ 
len, fo müffen wir wegen der guten Verſuche, 


Herr Vignoles in dieſer Schrift weiter un⸗ 


die wir von dieſen Schriften haben, aufs 
neue wuͤnſchen, daß ſeine Samlungen in gute 


Haͤnde kommen moͤgen. Er beſizt auch einige 
Handſchriften und viele Diplomata, die zur 
brandenburgiſchen Geſchichte gehoͤren *. 
Noch weiter finden ſich unter ſeinen Papieren 


noch folgende Werke und Abhandlungen; 


Des Martin polonus Chronik, die er mit 


7 
tungen von gelehrten 
Sachen / von 1725 S. 


achtzehn ae eie e Er hat 


u 


In den leipziger Sei⸗ 


den nouvelles litteraires, 
| B. 1, S. 340. 
890 wird geſagk / er wolle 


ſie erſt nach feiner bibli⸗ *“ Man ſehe dle 7 


ſchen Zeitrechnung heraus⸗ 


+ 


theque germanique B. 191 


Pie 


„Sie wird verfproden in 


> 


. RR Alphonſus des Vignoless . 
aus denſelben die Zuſaͤtze abgeſchrieben, die 
die Abſchreiber hin und wieder eingeſchoben, 
die ſo ſtark, daß ſie die Chronik ſelbſt uͤber⸗ 


treffen. 


Des Dirmars, Biſchofs zu Merſeburg, Chronik, 
mit welchem er eben alſo verfuhr. Herr von 
Leibniz ſchikte ihm von dieſem Tagebuche eine 

Handſchrift zu, die er in vielen Stuͤkken aus⸗ 

beſſerte und dem Herrn von Leibniz wiederum 

zuſchikte. Dieſer ſezte nachher dies Tagebuch 

in die Samlung der braunſchweigiſchen Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, er lies aber die Ausbeſſerun⸗ 
gen des Herrn des Vignoles weg. 


Er verbeſſerte auch die Rechnung von den gegy⸗ 
ptiſchen Regierungen des Manethons, die 
Syncellus aus dem Euſebius und Julius, 
dem Afrikaner, zuſammengetragen. Hiebei 
zeigte er, daß, wenn man die Ordnung der 
aeanptifchen Dynaſtien recht betrachtete, der 
Afrikaner und Euſebius wol mit einander 
uͤbereinſtimmeten. 9 NY 


Er machte ſich auch an die von dem juͤngern 
Herrn Eloid herausgegebene griechiſche 
Kampfſpiele. Er erklaͤrte und bewies ſie mit 
Zeugniſſen der Alten. Er führte bei jedem 
Spiele die atheniſchen Obrigkeiten an, und 
ſezte alſo die Zeitrechnung der Griechen in eine 
groͤſſere Gewisheit. N 
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Alphonſus des Vignoles. 


EN: 


gleich beraubt worden. 


Eine Geſchichte der Stat Brandenburg war ſein 
Hauptwerk, als er ſich daſelbſt aufhielt. 
Er gebrauchte dazu alle gedrukte und geſchrie⸗ 
bene Urkunden. Das Werk wurde auch 
fertig, er gab es aber nicht heraus. | 


Weil er feine Zeitrechnung bei dem Ausgange 

der Kinder Iſrael aus Aegypten angefangen, 
ſo gehet er nunmehr mit dieſer Arbeit zuruͤk, 

flaͤngt bei der Schöpfung an und wil bis zum 
Ausgange der Kinder Iſrael aus Aegypten 

gehen. Dies Werk kan man als den zwei⸗ 

ten, oder vielmehr als den erſten Theil ſeiner 
geiſtlichen Zeitrechnung anſehen. 


HSeendiget 1743 im Jenner. 


no" Bb 3 Wir 
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Woir finden nun noch, daß der Profeſſer 
der Aſtronomie zu Upfal, Herr Andreas Cel 
ſtius, in feiner Diſputation de anno diluviano, 
die 1742 herauskam, der Rechnung, die unſer 
Herr von Vignoles von dem Jahre der Suͤnd⸗ 
flut gemacht, eine andere entgegengeſezt habe. 


* * * K * N N N * * * „ N N * * * * * 


SGeſchichte 
5 des Herrn n 
Johan Jakob 
Bodmers, 


Mitgliedes des groſſen Raths zu Zurch / und öfe 
fentlichen Lehrers der ſchweizerſchen Geſchichte 


auf der Schule daſelbſt. 


\ 


Er N 
Sat haben zween Gelehrte zu Zurch, on 
wir billig zugleich beſchreiben muͤſſen. 
Sie find der Herr Bodmer, deſſen 
Nähmen wir vor dieſer Lebensbeſchreibung leſen, 
und der Herr Johan Jakob Breitinger, öf: 
fentlicher Lehrer der hebreiſchen Sprache an bei⸗ 
den Schulen zu Zurch. Beide ſind alte un 
aufrichtige Freunde. Beide lieben einerlei Ar⸗ 
ten von Wiſſenſchaften. Beide duuchſüchen DE 
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Geſchſchte ihres Vaterlandes. Beide trachten 
die Wolredenheit und Tichtkunſt zu verbeſſern. 


Beide ſind ſcharfe Richter unrichtiger Sitten. 


Beide helfen einander zur Herausgebung ihrer 
Schriften. v | VRR 


Wir wollen mit dem Herrn Bodmer den 
Anfang machen. Sein Herr Vater, der mit 
ihm gleichen Vornahmen fuͤhrte, war Prediger 
zu Greifenſee, einem Orte, der zwo Meilen von 
Zurch, und gehoͤrete zu einem alten buͤrgerlichen 
Geſchlechte, aus welchem allezeit einige im Rath 
zu Zurch geſeſſen. Seine Ehegenoßin war Frau 
Eſter Grellin, eine Tochter eines angeſehenen 

Kaufmans und Böbliothekarius der bürgerlichen 
Bibliothek zu Zurch, welche durch ihn inſonder⸗ 
heit in Aufnahme und Ordnung gekommen. 

Dieſen Eltern wurde unſer Herr Bodmer im 
Jahre 1698 gebohren. 


Man gab demſelben die in Zurch gewoͤhn⸗ 
liche Erziehung. Nachdem er zu Haufe den er⸗ 
ſten Grund zum Lernen geleget, lies man ihn die 
fuͤnfte Klaſſe und beide Kollegia beſuchen. Sein 
Herr Vater wuͤnſchte ſehr, daß er den geiſtlichen 


Stand erwehlen moͤchte. Allein er fand bei ſich 7280 


gar keine Neigung zu dieſem Stande, wiewol 


er folches für feinen Herrn Vater verbergen mu⸗ 
ſte. Den er wolte ſich demſelben nicht misfaͤllig 


machen, und dabei befuͤrchtete er, man moͤchte 


ihn zu einer Lebensart ziehen, welche ihn vom 
W Leer 
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Lernen abgezogen haͤtte. Ob er ſich nun gleich 


auf theologiſche Dinge legen muſte, ſo uͤbte er 


ſich dennoch in der That mehr in den angeneh⸗ 
men Wiſſenſchaften, als in ienen. Als er aber 
ſo weit gekommen, daß er ſolte in das Miniſte⸗ 
rium treten, ſo konte er den Entſchlus, den er 


llaͤngſt bei ſich feſtgeſtelt hatte, nicht laͤnger ver⸗ 


bergen. Und darauf erfolgte auch in der That, 
was er befuͤrchtet hatte. Den man uͤbergab ihn 
Kaufleuten, und er wurde zu Geſchaͤften gezogen, 
welche mit ſeiner Neigung zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten gar wenig Gemeinſchaft hatten. Ja, im 
Jahre 1717 ſchikte man ihn mit einem andern 
iungen Menſchen, der ſein Anverwanter war, 
nach Italien, daß ſie daſelbſt in einer gewiſſen 
Stat ſich ſetzen und die Einkaufung feidener und 
anderer Waaren beſorgen ſolten. Jedoch die 
Eiferſucht anderer zurchiſchen Haͤuſer, die alda 
bereits eingerichtet waren, machten dieſes Un⸗ 
ternehmen ruͤkgaͤngig. Unſer Herr Bodmer kam 
En im Jahre 1719 wieder zuruͤk in in feine Va⸗ 


Hieſelbſt hatte er keine andere Geſchaͤfte, 
als die er ſich ſelbſt erwehlte. Alſo beſuchte er 
freiwillig die öffentliche Kanzelei, wie diejenigen 
zu thun pflegen, die ſich den Weg zu Statbedie⸗ 
nungen bahnen wollen. Bei dieſer Arbeit fand 
er viel Muͤſſe, die er dazu anwante, daß er ſei⸗ 
nen Wiſſenſchaften nachhing und mit Gelehr⸗ 
ſamkeit niebenden Freunden umging. Wa 105 

| elben 
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ſelben gewan er inſonderheit das Herz des Herrn 
Breitingers, mit dem er eine fo genaue Freund» 
ſchaft aufrichtete, die den alten beruͤhmten 
Freundſchaften der alten Welt koͤnte an die Sei⸗ 


te geſetzet werden. Inſonderheit legten ſie ſich 


auf gleiche Wiſſenſchaften, und ſuchten mit den⸗ 
ſelben der Welt, und ſonderlich ihren Schwei⸗ 
zern, mit gleicher Angelegenheit zu dienen. 


Und hiezu machten ſie den Anfang in den 


Jahren 1721 und 1722, da ſie nach der Art des 


engliſchen Zuſchauers die Sitten ihres Landes ab⸗ 
zuſchildern ſuchten. Sie nanten die Blaͤtter, die 


ſie hiezu widmeten, Diskurſe der Mahler, die 


als eine in Teutſchland neue Sache viele Augen 


an ſich zogen. In andern Staͤten folgte man 
dem ſchweizerſchen Exempel. In Leipzig ſchrieb 


man gleich im Jahre 1722 den Diogenes, und 


nachher in Hamburg den Patrioten. Dieſe 


Arbeiten pruͤfeten unſere beiden Freunde aufs 


fleißigſte und machten ihre ‘Prüfungen im ge⸗ 
ſtaͤupten leipziger Diogenes und Antipa⸗ 
trioten bekant. Dieſes und viele andere Din⸗ 
ge waren ihre Beſchaͤftigungen in ihren noch un⸗ 
gebundenen Stunden, die aber eingeſchraͤnkt 
wurden, als ſie zu Bedienungen kamn. 


Unſer Herr Bodmer erhielt im Junius des 


Jahrs 172 an der Zurcher Schule das Amt die 
ſchweizerſche Geſchichte 5 8 „ welches das 
N "u “ 7 1 y 


einzige 
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Nach den leipziger Zei-] Sachen von 1725, ©, 
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einzige politiſche Amt der Schule iſt, von wel⸗ 
chem man in den Rath gelaſſen wird. Um die⸗ 
ſem Amte ein Genuͤgen zu thun, legte er ſich mit 
allem Fleiſſe auf die Geſchichte ſeines Landes. 
Er; beſorgte eine groſſe Samlung ſolcher Schrif⸗ 
ten, die von derſelben handelten. Und gleich 
im andern Jahre feines Lehramts, als im Jah⸗ 
re 1726, da einige Freunde zu Zurch eine Geſel⸗ 
ſchaft zur Beförderung der ſchweizerſchen Ges 
ſchichte aufrichteten, und zum Zeugniſſe von ih⸗ 
rem Fleiſſe eine helvetiſche Bibliothek ſchrie⸗ 
ben, traten auch unſere beiden Freunde, unſer 
Herr Bodmer mit ſeinem Herrn Breitinger mit 
in dieſe Geſelſchaft. 199 14 


Das folgende Jahr 1727 war das Jahr, 
da ſich Herr Bodmer verheirathete. Er nahm 
eine Örellin, die feine Verwantin fein wird, 

nemlich die Jungfer Eſter Grellin, die juͤng⸗ 
ſte Tochter des Herrn Felix Grellen, zum 
Spiegel, eines vornehmen und beguͤterten 
Kaufmans. Dieſe Ehe ſegnete Got mit vier 
Kindern, die aber alle fruͤhzeitig geſtorben ſind. 
Und eben dieſe Heirath gab ihm auch Gelegen⸗ 
heit, fein Vorhaben, mit welchem er lange um⸗ 
gegangen war, auszufuͤhren, nemlich das Vor⸗ 
haben, eine eigene Buchdrukkerei aufzurichten. 
Er hatte Gelder zum Verlage der griechischen 
Bibel des Herrn Breitingers vorgeſchoſſen. 
Da ihm nun der Drukker desfals einige Ver⸗ 
drieslichkeiten verurſachte, ſo legte er gi eine 
920 PER Rt a ! Buch 
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Buchdrukkerei an, die die orelliſche Buch - 


drukkerei heiſſet, und den Nahmen von einem 
Grellen, als einem Verwanten des Herrn 
Bodmers, fuͤhret. as! 


In Jahre 1737 gelangte er zu neuen Eh⸗ 
ren. Er wurde durch eine einhellige Wahl in 


den groſſen Rath der Stat Zurch aufgenommen. 


Da die Verſamlungen dieſes Raths nur ſelten 


gehalten werden, fo hindert ihn dieſe Befoͤrde⸗ 


kung an feinen gelehrten Bemühungen gar wenig. 
Wir wollen dieſelben nunmehr anfuͤrren. 


Die Diskurſe der Mahler. Zurch, 172 722 


und 1723, Oktav. Der erſte Theil haͤlt drei⸗ 
zehn Bogen, dem nachher noch drei andere 
Theile folgten. Herr Bodmer und Breitin⸗ 


ger find die Hauptverfaffer dieſer Schrift. 


Sie ſtellen die Neigungen und Sitten der 


U 


Menſchen in Worten vor, wie die Mahler 


Abbildungen mit Farben machen. Sie ge⸗ 


ben daher ſich und ihren Gehuͤlfen Nahmen 


alter berühmter Mahler, und nennen ſich 
Bolbein, Duͤrer, Raphael, Karrach, 
Angelo, Rubeen, hinter welchem Herr 


Bodmer verborgen liegt. Sie waren die er⸗ 


ſten, die in der teutſchen Sprache den Zur 


ſchauer des Herrn Sreele, eines Engellaͤn⸗ 
ders, nachzumachen ſuchten. Und hiemit 
laͤſſet fich bedekken, wen man zu Zeiten in den 
Gedanken gefehlet. Und wen man 8 
he, 1 0 
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daß ſich die ſchweizerſche Sprache ſeit zwan⸗ 
zig Jahren gebeſſert, ſo wird man die Schreib⸗ 
art, deren ſie ſich bedienet, leicht uͤberſehen. 
Daher Herr Bodmer auch geſonnen iſt, die⸗ 
ſes Werk auszubeſſern. Dabei mus man 
auch erwegen, daß ſie ihre Blaͤtter keineswe⸗ 
ges fuͤr Teutſchland, ſondern fuͤr ihre eigene 
Landesleute gewidmet. Aber gleichwol er⸗ 
hielten ſie unter uns bei Kennern ſolcher 
Schriften vielen Beifal. Den nicht allein 
bei ihnen ſelbſt, als zu Bern, trat man in 
ihre Fusſtapfen, und gab eben ſolche Blaͤt⸗ 
ter heraus *, fondern auch bei uns wurden 
ſie in Schriften gelobt **, und in Leipzig, 
Hamburg und Halle fing man an, eben der⸗ 
gleichen Sittenblaͤtter, wen man ſo ſagen 
darf, heraus zu geben. An ienem erſten Or⸗ 
te gab man ſie im Jahre 1722 unter dem 
Titel des leipziger Spektateurs heraus. 
| | Dage⸗ 


» Deren Titel: Die Dis- ſchrieben. Doch werden, 

kurſe der neuen Befel | wie man leicht gedenken 
ſchaft in Bern, in wel⸗] kan / die zurchiſchen ges 
chen die Sitten unſe⸗] rühmet und die berniſchen 
rer Zeiten unterſucht verachtet. | 4 
und betrachtet wer⸗ 5 0 
den. Bern, 722 Ok- ** Als in den leipziger 

tav. So wol dieſe berni Zeitungen von gelehr⸗ 
ſche, als tene zurchiſchen ten Sachen von 1722, 
Ge praͤche, werden in den S. 376, im fünften 
zurcher Zeitungen der] Gtüffe der Hiſtorie der 
Gelehrten aus dem] Gelehrſamkeit, meiſt 
Schweizerlande bel am Ende. 
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Dagegen unſer Herr Bodmer mit 1 8 7 
Freunde herausgaben den | ir 


Geſtaͤupten leipziger Diogenes, Dani fi e 
die Schwäche des Diogenes, welchen Nah⸗ 
men ſich der Verfaſſer beigelegt hatte, auf⸗ 
dekten. Und zugleich entſchloſſen fie ſich eine 
neue Sittenſchrift unter dem Nahmen des 
Phantaſten herauszugeben; fie 1 ne 
| durch andere Geſchaͤfte daran gehindert. 


Hierauf ſchrieb man in Hamburg den Pas 
trioten und in Halle die Tadlerinnen. Un⸗ 
ſere beiden Sittenrichter unterſuchten dieſe 

beiden Schriften aufs genaueſte, und brach⸗ 
ten ihre Unterſuchungen zu Papier. Herr 
Bodmer ſchikte ſie nach Leipzig zum Druk. 
Man erlaubte aber daſelbſt den Druk nicht 
wegen einiger gar harten Redensarten *. 
Endlich nach einigen en kamen ſie Nea 

unter dem Titel: Eh 5 
Anklagung des . e o⸗ 
der kritiſche Anmerkungen uͤber den 
hamburgiſchen Patrioten und haͤlliſche 
Tadlerinnen. Frankfurt und Leipzig, 1728, 
re 0 sehn 8 1 at den Jeipsi ger 
Dei ⸗ 
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Zeitungen von gelehrten Sachen wird da⸗ 
von geurtheilet, „ daß das darin enthaltene 


„Gute durch die harten Ausdruͤkkungen fehe 


„, verſtellet worden „*. Und Herr Goͤtten 
ſchreibt davon *: „Noch nach der neuen 
„ Ausgabe kam eine ſchweißerſche Kritik uber 


„den Patrioten und die vernünftige, Tadle⸗ 


„ rinnen heraus, die Herr Bodmer verferti⸗ 


„ get, und fie beiderſeits darin ſehr grob ge⸗ 


„ tädelt hat. Dieſer Man hatte vielen An⸗ 
„theil an den Geſpraͤchen der Mahler. Und 
„da muſte er der Welt ia wol billig zeigen, 
„ was die verblendeten Augen nicht ſehen 
„wolten, daß nemlich dieſe Geſpraͤche beſ⸗ 
„ ſer, als der Patriot und die Tadlerinnen. 


„ Wen dieſe leztern die getadelten Dinge ver⸗ 


„ mieden haͤtten, wurden fie vielleicht eben ſo 


„„ unbeliebt geblieben fein, als die trokne 


„Schreibart des ſchweizerſchen Tadlers. 
„Die Tadlerinnen hatten Herrn Bodmern 


„ allerlei Fehler gewieſen. Es würde ihm nie⸗ 
„ mand verdacht haben, wen er ſich verthaͤ⸗ 


„ diget haͤtte. Es ware auch erlaubt gewe⸗ 


„ ſen, daß er ſeiner Gegner Fehler hinwie⸗ 


oder Rubeen im vier und zwanzigſten Stuͤkke 


„derum gruͤndlich angezeiget haͤtte. Aber 


v er ſchrieb feinen Antipatrioten fo daß er 
„ ſelbſt vor noͤthig fand, demſelben eine 
er RER 92 „Schuz⸗ 
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1 Ebendaſelbſt. * Im gelehrten Europa / 


2 Johan Jakob Bodmer. 3% ³ 
„ Schuzſchrift vor die Grobheit voran 
i zu ſetzen. „ Es ſtehen dieſe Worte in dem 


Leden des Herrn Bichei, der an dem Par 
trioten arbeitete. Wee 


Von dem influs und Gebrauche der 
inbidungskraft zur Ausbeſſerung des 
Geſchmaks, oder genaue Unterſuchung 
aller Arten Beſchreibungen, worinne 
die auserleſenſte Stellen der beruͤhmte⸗ 
ſten Poeten dieſer Zeit mit gruͤndlicher 
Sreiheit beurtheilet werden. Frankfurt 
Und Leipzig, 1727, Oktab, ſechszehn Bogen. 
Eine Abhandlung ohne Nahmen: aber Herr 
Bodmer und Herr Breitinger ſind die Ver⸗ 
faſſer davon. Sie iſt nur die erſte Abthei⸗ 
lung eines Werks, der noch vier andere fol⸗ 
gen ſollen. In dieſer erſten zeigen ſie, wie 
die Einbildungskraft bei der N d 
gebrauchen. In der andern fol der Einfluͤs 
des Witzes in die Beredſamkeit gewieſen wer⸗ 
den. In der dritten wil man von der Kraft 
zu tichten handeln. In der vierten wied 
man zu den unterſchiedenen Arten der Getich⸗ 
te kommen. Und in der fuͤnften wird man 
die Lehre vom Erhabenen abhandeln. Alle 
dieſe Dinge wil man mit den beſten Stellen 
der teutſchen Dichter erläutern, Man leſe 
weiter die leipziger Zeitungen von gelehr⸗ 
ten Sachen *, woſelbſt zugleich geurtheilet | 
155 „ e wird 
Pon 728, S. 378. e 
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wird : „Die Beurtheilungen der Auto⸗ 

„ ren ſind bisweilen etwas herbe abgefaſſet; 

„ ihre Kritik aber gruͤndet fi) auf gute 

39 Regeln. 37 99 NN 


Johan Miltons Verluſt des Paradieſes, 
ein Heldengericht , in ungebundener Ber 
de uͤͤberſetzet. Zurch, 1732, Oktav, zwei 
hundert und vierzig Seiten. Man findet ei⸗ 
ne Beurtheilung dieſer Ueberſetzung in den 
Beiträgen der teurſchen Geſelſchaft zu 
Leipzig. Man ruͤhmet dieſelbe und ſagt, 
daß Milton durch dieſelbe noch mehr Kraft 
und Nachdruk erlanget, als er in feiner Mut⸗ 
terſprache beſizt. Und wen ia einige Worte 
in unſern Ohren rauh und niedrig klingen, 
ſo ſei ſolches dem Vaterlande des Herrn 
Bodmers zuzuſchreiben. Nachher hat er a⸗ 
ber dieſe Ueberſetzung ausgebeſſert. Und er 
iſt auch geſonnen, dieſelbe aufs neue heraus 
zu geben, wie er den auch nachher noch eine 
Vertheidigung dieſes Getichts heraus gegeben. 


Fi 


Paragone della poefia tragica d'Italia con quella 
di Francia. Zurch, 1732, Oktav. Es iſt 
ein Brief eines Italieners an den Herrn 
Bodmer, in welchem die Traurſpiele der 

e eee e 
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Franzoſen und Italiener miteinander vergli⸗ 
chen werden. Herr Bodmer hat ihn des 

Druks wuͤrdig geachtet. Man findet den 
Inhalt in den leipziger Zeitungen von ges 
lehrten Sachen. i e 


Brief wechſel von der Natur des poeti⸗ 
ſchen Geſchmaks. Zur), 1736, Oktav, 
ſieben Bogen. Es find Briefe, die Here 
Bodmer mit dem Italiener, der den vorigen 
Brief geſchrieben, gewechſelt hat. Man fins 
det eine Beſchreibung in den leipziger Zei⸗ 
tungen von gelehrten Sachen *, wo⸗ 
ſelbſt auch geurcheilet wird *, „daß man in 
„ dieſer Schrift ſo viele Scharfſinnigkeit 
„und einen ſo feinen Geſchmak finde, als 
„ man nur wuͤnſchen kan. „ 5 
Verſuch einer teutſchen Leberfegung vom 
FHudibras. Zurch, 77. 


Siſtoriſche und kritiſche Beiträge zu der 

ZBiſtorie der Eidgenoſſen. Zurch, 738. 
Dies iſt abermahl eine Schrift, an der Herr 
Bodmer zugleich mit feinem Freunde, dem 
Herrn Breitinger, gearbeitet hat. 


82778 Charakter 
* Bon 1732, S. 994. %S, %% 
Von 1736, S. 773. 8 | 


1 Geſ. Jeztleb. Gel VI. F. Ce 6 


28 Johan Jakob Bodmer. 
Charakrer der teutſchen Getichte nach des 

Berrn Verfaſſers, Profeſſer Bodmers 
Zuſatzen und Verbeſſerungen. Wir leſen 
dieſe Blätter: in den Beitraͤgen zur kriti⸗ 
ſchen Siſtorie der teutſchen Sprache, 


Poeſie und Beredſamkeit, im zwanzigsten 
Stükke, das 1738 herauskam. | 


Im dritten Theile der eigenen Schriften und 
Ueberſetzungen der teutſchen Geſelſehaft 
in Leipzig, der 1739 herauskam, finden wir 
von unſerm Herrn Bodmer: | 

1, ein Bericht auf die Wolthaͤter des 
Standes urch. 
2, ein Trauergeticht auf ſeinen Sohn. 


Rritiſche Abhandlung von dem Wunder⸗ 
baren in der Poefie und deſſen Verbin⸗ 
dung mit dem Wahrſcheinlichen, in ei⸗ 
ner Vertheidigung des Gerichts Johan 
Miltons, von dem verlohrnen Paradieſe; 
der beigefuͤget iſt Joſeph Addiſons Abhand⸗ 
lung von den Schoͤnheiten in demſelben 
Gerichte. Zurch, 1740, Oktav, etwas 
uͤber ein Alphabet. Er widerleget den Herrn 
Voltaire und Magny, die an dem Getichte 
des Miltons vieles auszuſetzen gewuſt. Der 
beigefuͤgte Anhang des Addiſons iſt aus dem 
engliſchen Zuſchauer genommen worden. Ei⸗ 
nen Auszug nebſt einer Beurtheilung dieſer 
Schrift fen wir in den ee 
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Beitraͤgen im vier und zwanzigſten Stuͤkke, 
und in den goͤttingiſchen * und leipz iger 
Zeitungen von gelehrten Sachen 


Im Jahre 1740 beforderte er auch drei Schrif⸗ 
ten ſeines Freundes, des Herrn Breitingers, 
und begleitete ſie mit Vorreden, nemlich 
, die Abhandlung von Gleichniſſen. 
27 die kritiſche Tichrkunſt. | 
, die Sortſetzung der kritiſchen Ticht⸗ 
kunſt. Wir werden von dieſen drei Schrif⸗ 
ten nachher in der Geſchichte des Herrn Brei⸗ 
tingers handeln. Gleichwie aber Herr Bod⸗ 
mer Schriften ſeines Herrn Breitingers mit 
Vorreden begleitet, eben alſo hat es auch 
dieſer wiederum mit ienem gemacht. Den es 
kam vom Herrn Bodmer heraus: 


Kritiſche Betrachtungen über die poeri⸗ 
ſchen Gemaͤhlde der Tichter, mit einer 
Vorrede von Johan Jakob Breitinger. 
e 1741, Oktav, gegen zwei Alphabete. 
Man findet eine Beſchreibung von dieſem 
Werke in den görtingifchen Zeitungen 
von gelehrten Sachen *, Die man mit Dies 
ſem Urtheile endiget: „Die Schreibart iſt 
v kein, einige wenige Ausdruͤkke ausgenom⸗ 
„ men, fo ſich von der Mundart des Landes 
0 Lea „ her⸗ 


4 


} 


—ñ — 


Von 1746, S. 419. dn ven So 
nr % % 7 


3 
— — 
2 


„ ſetzet worden, dunkel und zweideutig zu 


„ naue Einſicht in dem, was ſchoͤn und na⸗ 


V herſchreiben, fie iſt flieſſend und die Vor⸗ 
„ ſtellungen natürlich. Einige Stellen ſchei⸗ 
„ nen theils durch neuerfundene Kunſtwoͤrter, 
55 theils durch die auf vorhergehende Sachen 
„ ſich beziehende Woͤrter, wen fie etwas vers 


„werden. Die Scharfſinnigkeit im Urthei⸗ 
„ len, ein geſunder Geſchmak, und eine ge⸗ 


„ kuͤrlich iſt, laͤſt ſich allenthalben blikken, 
„und werden alte und neue Exempel der 
s Poeten zur Cenſur gezogen. Das Werk 
„ iſt alſo an ſich fuͤrtreflich und für Poeten 
„ und Redner unentbehrlich. „ Man leſe 
auch die zurcher Samlung kritiſcher, 
poetiſcher und anderer geiſtvollen Schrif⸗ 


us 
> 


Samlung kritiſcher, poetiſcher und ande⸗ 


wird für ein Werk des Herrn Bodmer 
und ſeines Freundes, des Herrn Breitingers, 
gehalten. Wir haben von dieſer Samlung, 
die zu Zurch in den Jahren 1741 und 742 in 
Oktav herauskommen find, ſechs Stuͤkke 
geſehen. Der Inhalt iſt folgenden 
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Inm erſten Stuͤkke. 


0 Probe einer neuen Ueberſetzung Johan 


Miltons verlohrnen Paradieſes. 
2 Alexander Popen Verſuch von den Ei⸗ 


„ eines Kunſtrichters, durch Herrn | 


Jofrath Drollinger uͤberſetzet. 


on dem Sinreichen und dem Scharſſi⸗ 


en 


4, Hans Sachs, ein Heldengetichte, mit. 


einigen Erklaͤrungen. 
5, Auszüge aus Herr Profeſſer Breitingers 
Widerlegung der lettres fur la religion elen- 


tielle a P’homme,, een de ce, x An wen 


6 efly que accefoire, | 
Im zweiten Stürre. 


, Nachrich‘ en von dem Urſprung und 


Wachsthum der Kritik bei den Deutſchen. 


2, Ode über. die Unſterblichkeit der Sek, 35 


durch Herr Droͤllingern. 
Im dritten Stürke. 


17 Erklarung auf einige Antworten, welche 


iemand dem Verfaſſt er der lettres ſur la reli. 


gion eſſentielle d A homme gegen gewiſſe Ein⸗ 
wuͤrfe Herrn Profeſſer Breitingers gelle⸗ 


Ihen hat., 
2, Von der vblimten € Schreibart. 


35 Ton u | 


a 


( 


. ben Jeb Bene. 


— — rare 


3 
3, Von der poffenhaftigen Schreibart. f 
4, Apologia del Edippo di Sofocle contra l cen · 

En ae del ſignor di Voltaire, 1 0 E 

| 5 Abhandlung von der Schreibart in Luiz 

tons verlohrnen Paradieſe. | ö 

4 16, Nachrichten von gelehrten Schriften. | 
7, Das Komplot der l 2 
a und Kunſtrichter. 


Im vierten Stuͤrke. 


1, Grundtis eines epiſchen Gedichts von dem 
geretteten Noah. 4 
2, Echo des teutſchen Witzes. | | 
3, Drukfehler in der 9 von n den 
poetiſchen Gemaͤhlden. f 

| 


Im fünften Stükke. 5 


N Des Herrn von Mauvillon Briefe von 
der Sprache und Porfie der Deutſchen. 

2 Kurze Abhandlung von den es 

e | | 


Im ſechſten Stokke. 00 


1, Fortſetzung der Echo des deutſchen nd 
2, Herrn Johan Chriſtoph Gotſched 
ſeltſame Vorrede zu ſeinem eigenen drei 
mahl wiederholten Verſuche einer Hache ı 
Dichtkunſt für die Deulſchen. | 
3 Ekloga. a 
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Im Jahre 1728 und in einigen folgenden wante 
Herr Bodmer ein gut Theil ſeiner Zeit auf 
den Druk des griechiſchen alten Teſtaments, 
das ſein Freund, Herr Breitinger herausgab. 


Im Jahre 173 kam in Zurch ein theſaurus hiflo- 
ride helveticas heraus, in welchem Werke un⸗ 
rterſchiedene Schriften, die von der Schweiz 
handeln, zuſammengetragen wurden. Und 
dieſe Zuſammendrukkung beſorgte unſer Herr 
Bodmer: Man kan wegen dieſes Werks die 
„cbibliorheque germanique * nachſchlagen. 
uin mene dane . Rahe ee 
In den Jahren 155 und 1736 kam eine helveti⸗ 
Juſche Bibliothek heraus, an welchem Wer⸗ 
ken unſer Hert Bodmer fleißig mitgearbeitet 


. hat. 40 
AN Bi 
} "0 u 
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Noch weiter kam herals : 


Johan Miltons epiſches Gerichte von dem 


perlohrnen Paradieſe überfeger und 
durchgehends mit Anmerkungen uͤber 
die Kunſt des Poeten begleirer. Zurch, 
1742, Oktav, anderthalb Alphabete. In 
den goͤrtingiſchen Zeitungen von gelehr⸗ 
ten Sachen leſen wir folgendes Urtheil: 
Die Ueberſetzung in die teutſche ungebunde⸗ 
„ne Rede iſt zwar rein und verſtaͤndlich, a⸗ 
A einn ROT RER ebe 


K 9 
e 


B. 38, | 


* 
* 


©. 


207. Von 1742/ S. 325 


N 


* 


f 


— — 


„„ ber die Schreibart iſt etwas gezwungen 
„ und verraͤth die Mühe, fo der Verfaſſer an⸗ 


n gewant, die Woͤrter zuſammen zu finden 


„ Und zu fuͤgen. Die natürliche Schönheit 


„ ſcheint hin und wieder zu fehlen, nach wel» 


v cher die Wörter und die damit verknüpfte 
, Gedanken ungezwungen zu flieſſen pflegen. 
„ Die Anmerkungen gehen hauptſaͤchlich auf 

v die Erfindung und die angebrachten Gedan⸗ 
V ken des Miltons, welche er gegen verſchiedene 


v Einwuͤrfe, ſo man dagegen gemacht, zu 


„„ vertheidtgen geſucht. Ein Freund, der 
nicht ſelbſt dieſe Ueberſetzung, ſondern nur 


die Probe im erſten Stüß der vorher gedach⸗ 


ten Samlung kritiſcher, poetiſcher und 
anderer geiſtvollen Schriften geleſen, 


wuͤnſchte, daß einige Redensarten anders waͤ⸗ 
ren gegeben worden. Ich wil, ohne Theil 
5 feinem Wunſch zu nehmen, einige hieher 
etzen: | \ 


* 


S. 2 An fat: Die Bache Silsah, der 
2 Süloa : 4 


Bach | BON. 
„„ Befang anzuleiten, Geſang zu 
führen. 1 
Sachen auf die Spur gehen, koͤnte 
anders gegeben werdꝶen. 


An ſtat: Du weiſſeſt von dieſen Din⸗ 


geen, du weiſt dieſe Dinge. 


S. 3 „ um einer Einſchraͤnkung wegen, 


wegen einer Einſchvaͤnkung. 80 | 
ER | > Aue 


} 
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he "Bote fügte er mir, wie er die wi Reis 
hen des Miltons würde uͤberſetzet haben: Er 
wuͤrde ſich nicht, ſagte er, an die Folge der 
Worte des Miltons gebunden haben. Viel⸗ 

leicht wuͤrde er alſo uͤberſetzet haben: n 


Beſinge, du himliſche Muſe, den Ungehor⸗ 

99 65 des erſten Menſchen. Beſinge den ver⸗ 
botenen Baum, durch welchen das Paradies 
verlohren und ein Elend in die Welt gebracht 
worden, das ſo lange dauren ſolte, bis der 
Held aufitehe, der uns wieder in den Beſiz 
der erſten Stäffeligkei ſetze. 


SGeendiget im September n 17420 15 
eee 


Geſchichte 5 


| des Herrn 
37 50 Jakob 
Breitingers, 


5 ntlichen Jehrers der hebreiſchen Sprache 
ir Keen, der . Sehne zu Buch ®, 0 n 


inter nn 


a der Herr Bodmer, den wir vorher be⸗ 
ſchrieben, und er Hear Aosäingen, 
e in 


7 In meiner Urkunde hat | ve, 157 Dir 155 von 
man die 1 hin „ dieſen 
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in groſſer Verbindung ſtehen, ſo werden wir in 


2 


* 
| 


b 
f 
1 


der gegenwärtigen Lebensbeſchreibung uns oft 


hen können. 


unser Herr Breitinger iſt atn erſten März 
des Jahrs 1701 gebohren worden. Seine Mut⸗ 


2 a 
5 


3 


ter war Frau Verena Schobingern, und der 
Vater Herr Franz Kasper Breitinger, ge⸗ 
heimer Sekretarius bei Georgen, Herzogen von 
Würtenberg und Muͤmpelgard und nachher 


ie Geſchichte des Herrn Bodmers bezie⸗ 


ie 
* 
74 

f 


| 


v 
ö 
j 
2 

{ 
1 


l 
; 
1 


Freihauptman und Maior in feinem Vaterlande. 


Das Andenken des erſten Vorſtehers der | 
Kirchen zu Zurch, des berühmten. Johan Ja⸗ 
kob Breitingers, und die Hofnung, dieſes 


Kind wuͤrde den Ruhm ienes Mannes nicht 


verdunkeln, bewegten die Eltern, ſelbiges dem 


geiftlichen Stande zu widmen. Den erſten An⸗ 


fang in den Sprachen der Gelehrten machte er 
Bei feinem Herrn Bruder, Johan Seinrich 


Breitinger, Prediger zu Uſter, einem Orte im 
zurchiſchen Gebiete. Nachher kam er in die 


fünfte Klaſſe der Karoliniſchen Schule. Und 


von der Zeit an ging er nach den Geſetzen, die 
bei der zurcher Schule eingefuͤhret worden, je 
a EEE 11117, 


„ dieſen colegiis wird | „ die Andia bumaniora, 


5 collegium humanitatit, „ in dem andern die 


8 — 


v dem erſten werden noch ] „ gicae rradittt, „ 


5 


1 


k 


& 
\ 


4 
? 
5 


„das andere collegium , difeiplinae philologicne, 


7 
\ 
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weiter, weiter, bis ins Jahr 1720, da er alles glüklich 
endigte, und im Heumonat durch Auflegung der 
Haͤnde zum geiſtlichen Stande eingeweihet und 
in die 0 der . aufgenommen 
ne ‘ | 

Ob e er nun lach ein i Geſtlcher n war N 0 
hatte er dennoch die groͤſte Liebe fuͤr die Schrif⸗ 
ten der Griechen und Lateiner, die er taͤglich las, 
und allen andern Buͤchern vorzog. Dieſe Nei⸗ 
gung veranlaſſete ihn zu einem fuͤr ſeine Umſtaͤn⸗ 
de ziemlich weitlaͤufigen Briefwechſel mit andern 
iungen Gelehrten zu Bern, Baſel und an an⸗ 
dern Orten, die mit ihm gleiche Liebe, zu dieſen 
alten Dingen hatten. Sie legten in ihren 
Briefen einander ſchwere Stellen der alten 
Schriften und andere Dinge des Alterthums 
vor, die ſie eroͤrterten. Inſonderheit gefiel ihm 
der Perſius und fein Salz, damit er feinen 
Getichten den Geſchmak giebt. Er entſchlos 
ſich auch / dieſelben aufs neue mit allen Anmer⸗ 
kungen, die er und andere e n 
herauszugeben: 0 


€ Aber bald änderte er fie, Durch die gu⸗ 
ken Saiten, d die er in den Schrif ten der Alten 
l gefun⸗ 
b — — 
* In meiner Urkunde finde | „ Rwartſchaft auf die le⸗ 

ich die Anmerkung: „Die] „digen Kirchen⸗ und 
V ſonſt candidati Jandi 2 Schuldienſte haben, 
„„ miniſterii, und in 5 ex/pedarten genannt 

„ Zurch / weil fie die An:! „ werden, 5 1 865 
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gefunden, und durch die Weltweisheit, die er 

hoch ſtets lieb behalten, wurde ſein Geſchmak 
gereiniget. Er lies ſeine vorige Achtung fuͤr die 
Woͤrterkritik fahren. Er hielt ſie fuͤr ſich zu 
trokken und mager, und ſuchte daher eine ſafti⸗ 
gere und geſundere Nahrung fuͤr ſeinen Geiſt. 
5 zwar durch dieſe Aenderung eine 

ſchoͤne Ausgabe des Perſius verlohren, aber 
dieſen Verluſt hat er durch ſeine andere Bemuͤ⸗ 
hungen, die er an ſtat der Woͤrterkritik uber 
nommen, vielfaͤltig erſetzet. 


Nemlich, er gerieth mit dem Herrn Bod⸗ 
mer in Bekantſchaft, mit dem er ſich entſchlos, 
unter die Teutſchen einen beſſern Geſchmak zu 
bringen, und ihre Weiſen zu reden und zu tichten 
auszubeſſern. Was ſie hierin gethan, haben 
wir bereits in der Geſchichte des Herrn Bod⸗ 


* 


mers erzehlet. 


Mit dieſen Beſchaͤftigungen, und mit eini⸗ 
gen andern gelehrten Bemuͤhungen, die wir 
nachher unter ſeinen Schriften finden werden, 
brachte er einige Jahre zu. Aber im Jahre 1730 
fing er an, alle ſeine Zeit auf ſein Werk, das 
ihn verewigen wird, zu wenden. Er fing an, 
an einer neuen Ausgabe einer griechiſchen Bibel 
zu gedenken, die wir nachher umſtaͤndlich beſchrei⸗ 

hen wolle. ee 


Er Bei dieſer neuen Arbeit, die er ſich ſelbſt 
30 t e, e A er machte, 


27 
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machte, wurde er noch in andere Arbeiten geſezt. 
Den im Jahre 1731 am fünf und zwanzigſten 
Mai wurde er zum Lehrer der hebreiſchen Spra⸗ 
che an das alſo genante collegium humanitatis * 15 
und zween Monate nachher an das koroliniſche 
Kollegium, um eben dieſe Sprache zu lehren, 
berufen. Er trat auch dieſe Bedienung am neun 


und zwanzigſten Auguſt an, und hielt dabei eine 


Rede von der Sprache Gottes. Nicht lange 
hernach wurde er auch genoͤthiget, in dem er⸗ 
ſtern Kollegio die Logik und Redekunſt vor ei⸗ 
nem andern zu uͤbernehmen, welche neue Arbeit 
ihm woͤchentlich eilf Stunden wegnahm. Mit 


wie vieler Treue er beide Aemter, ſo wol ienes 


ordentliche, als dieſes fremde, verwaltet, bezeu⸗ 
gen feine Zuhörer und feine Schriften. Aber 
bei allen dieſen Bemuͤhungen, die von ihm ſein 
Amt foderte, vergas er nicht, die angenehmen 
Wiſſenſchaften, die er ſtets geliebt, ferner fleiſ⸗ 
fig zu befordern, und einen Briefwechſel mit 
vielen Gelehrten zu unterhalten, als mit dem 
Herrn Kardinal Paßionei, mit dem Herrn 
Preſidenten Johan Bouhier, mit dem Herrn 
Burgermeiſter Uffenbach, mit den Herren 
Profeſſoren Iſelin, Buxtorf Burman, 
Kap, Cruſius, Altman und Brunner, mit 
dem Herrn le Maitre zu Buͤkkeburg, mit dem 
Herrn Grafen Peter de Ronti di Ralepio von 
Bergamo, und mit vielen andern. 


. 


BR. 
so Johan Jakob Breitinger. 


Zu ſeinem vorigen Ehren kam im Anfange 
des Jahrs 1735 auch dieſe, daß ihm das Deka⸗ 
nat uͤber die Herren Exſpektanten des Predigt⸗ 
amts aufgetragen wurde. 


Weiter werden wir von dem Leben des 
Herrn Breitingers nichts anfuͤhren koͤnnen. 
Doch dieſes muͤſſen wir noch hinzu ſetzen, daß 
er ſich vor einigen Jahren mit der Jungfer 
Schinz in, einer Zurcherin, verheirathet, und 
in dieſer Ehe einen Sohn und eine Tochter vom 
Herrn erhalten, von welchen beiden Kindern a⸗ 
ber das erſte, als der Sohn fruͤhzeitig geſtorben. 


Wir kommen nun zu den Geburten ſeines 
Geiſtes und ſeiner Feder. Einige haben den 
Herrn Bodmer mit zum Vater, die wir nur in 
der Kuͤrze anfuͤhren wollen. Andere kommen 
von ihm allein, von welchen wir weitlaͤuftiger 
handeln muͤſſen. Zu ienen gehören | 


Die Discurfe der Mahler; Mu Ä We | 
Der geſtaͤupte leipziger Diogenes; 18 20 
Die Anklagung des verderbten Geſchmaks; 
Von dem Einflus und Gebrauche der Ein⸗ | 
bildungskraft zur Ausbeſſerung des 
Geſchmaks. Und dieſe vier Schriften haben 
wir bereits in der, Geſchichte des Herrn aan | 
a NE „„ mer 


1 98 wi 
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mere beſchrieben. Allein hat Herr Breitin⸗ 
ger folgendes herausgegeben. | 


Reflerionen über die ſo gerieten Bader 

Wuͤrfel. Er ſezte dieſelben, ohne feinen 
Nahmen, in das Alte und Neue aus der 
5 bee Welt, welches ein ſchweizerſches 
Tagebuch iſt, und wiederlegte darin den 
Herrn Johan Georg Altman zu Bern, 
der von dieſen Wuͤrfeln andere Gedanken 
hatte *. Herr Altman vertheidigte aber ſei⸗ 

ne Meinung in eben dem Tagebuche. Nach⸗ 
her hat Herr Johan Scheuchzer von eben 
i dieſen Wurfeln gefchrieben **, 


Diatribe hirtokieoiiteraria in verlüs obfehriffi- - 
mos a Perfio fatira prima citatos, in tres 

diſquiſ itiones diſtincta, quarum 
I, verſuum illorum auctorem inveſtigat, 
cagqus potiſſimum viro perſpicaciſſir imo, Fe: ' 

tro Baelio, oppoſita eft, 

Ill, genuinum illorum ſenſum exponit. 
il, Perſium ab axeoie vindicat, a G. I. 
Vyſio, abiecta. Speciminis loco edita. 
} Zurch, 1723, Oktav viertehalb Bogen. Herr 
Weeitune, war SRTOHHEN, wie wir wiſſen, 
den 


S e 


* In der Unterſuchung helvetiſche Biblothek/ 
3 5 dem Urſſ r St. 1, S. 138. 

Bader wuͤrfeln / die im je Differtarionem de teſſeris 
Alten und Neuen fies | badenſſbus, Zurch / 735. 
het. Man leſe auch die Run. 
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den Perſius herauszugeben. Und dieſe e Blaͤl⸗ 
ter ſolten Vorboten davon ſein. In der kur⸗ 
zen Vorrede entdekket er ſein Vorhaben in 
dieſen Worten: Textum dabo ad optimorum | 
_ eodicum fidem examuffitatum, Inter commentato- 
res, qui et aetate reliquos antecedit; primos te- 
unebit Cornutus, antiquus ſcholiafta. Marcil- 
liier Cafauboni notas integras inibi invenies, 
f Magnum inſuper pondus accedet huic meae editioni 
ex viri illuſtris Silveſtri itali annotationibus, quas 
primus Latio donatas. heic confpicies, His ſub- 
texam variorum doctiſſimorum virorum notas ſe- 
lecias. Adde et infignem fa ‚feiculum mearum à- 
nimadverfionum, quur um pretium inflitorum mo- 

re nolo heic elevare; Singulis infuper fatiris ac. 
‚‚rcedet diſſertatio, quae praecepta floicorum à Per- 
a io tradita vocabit ſub incudem. Habebis quo- 
que praefixas rariſſimas illas difquiftiones Ludo- 
vici Aproſii et Caſparis Maflae de origine er 
Patria Perſii, ex italico idiomate tranclatas, cum 
modefla epicrifi; ut et binas exercitationes criti- 
cas de flilo Perfü alteram adverſus Petrum Bae- 
lium et Caſaubonum, alteram in vitam Perf. 
Und dieſe lezte Abhandlung iſt nachher, da er 
ſein Vorhaben geaͤndert, in des Herrn 

Schelhorns amoenitatibus litterariit * zum 


Vorſchein kommen. Die Aufſchit Me: 


FR m jr ‚ Exerch 


Im zehnten Bande, 


Johan Jakob Breitinger. 4103 
Exercitatio critica in vitam A. Perſi H. tribus 
ſectionibus diſtincta, quarum on 

I, agitur de auctore vitae Perſii; 
II, complectitur animadverſiones et caſti- 
gationes in vitam Perſii; ö 
III, remarques de monſieur Je preſident 
Bouhier fur la diſſertation critique in vitam 
Perſii, adiectis ad imam marginem vindi- 
ciis. Man ſiehet aus dieſen Verſuchen, was 
wir wuͤrden bekommen haben, wen Herr 
Breitinger bei ſeinem Vorhaben geblieben 
waͤre. Inſonderheit iſt zu merken, daß er 
einige Handſchriften aus der leidenſchen und 
bongarſiſchen Bibliothek gebraucht habe. 
Man giebt von dieſer Sache auch in der 
bibliotheque germanique * ein guͤtiges Urtheil. 


r 


N 


/ 


Neue Zeitungen aus der gelehrten Welt, 
zur Beleuchtung der Siſtorie der Ge⸗ 

lehrſamkeit geſamlet von Biblophilo. 
Zurch, 1727, Oktav, über acht hundert 
Seiten. Herr Breitinger war geſonnen, die 
Neuigkeiten der gelehrten Welt von Woche 
zu Woche herauszugeben, weil aber der De 

510 15 leger 


en. un 


Band 13 S. 215. . 57 que, bon humaniſte 


— — 


a ſelbſt heiſt es? „Les de]. ett bon 0 antiquaire. ö 
„ ſertations exitiques de] „ Peut etre que ſes fen- 
„ce dernier fur Perſe ] „ timens ne ſeront pas 
2 prouvent aſſez, heomri . m les mémes que ceux 
bien cet habile homme „ du favant mr, 07t, puis 
v» doit Etre bon eriti- “ „ qu'il a Eerit après lui. „, 
Gef. Jeztleb. Gel, vl., F. AR Ä 
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leger bald anfing , fein Wort nicht zu halte 


findet in demfelden von den ſchweizerſchen 
Gelehrten aufs Jahr 1725 volkommene Nach⸗ 
richten. Das uͤbrige finden wir groͤſten 
Theils in den leipziger Zeitungen von 


ob Scheuchzers nova litteraria Heluetiae, 


Schriften, die mein Gedaͤchtnis mir ietzo 


Croſtſchrift an das über dem fruͤhzeitigen 


„ Alſo vergleiche man dieſe! S. 709 jener Zeitungen 


7 
ſo iſt nur ein Jahr herauskommen. Man 


gelehrten Sachen *. Man hat unterſchie⸗ 
dene Schriften, die uns von den ſchweizer⸗ 
ſchen Gelehrſamkeiten Nachricht geben, als 
des Herrn Johan Heinrich Sottingers 
bibliotheca tigurina, des Herrn Johan Ja⸗ 


die gelehrten Zeitungen vor dem politiſchen 
Merkurius, die Zeitungen der Gelehrten 
aus dem Schweizerlande, die lezten Blaͤt⸗ 
ter der helvetiſchen Bibliothek, die diblios 
theque germaniqus, und vielleicht noch andere 
nicht eingiebt. An 


„ 


Ableben Johan Kasper Eſchers in Trauer 
geſezte Woladeliche eſcherſche Haus zum 
Kindlein. Zurch, 1726, in Oktav. In 
dieſer Schrift, die ohne ſeine Einwilligung 
gedrukt worden, folgt er der Troſtſchrift des 
Opiz an Muͤllern, gleichwie ſich Opiz in ſeſ⸗ 


E 


TEE eee 


mit S. 551 der leipziget] tungen. 
Zeitungen von 1724 / ad 


zurcher Zeitungen S. 339 | mit S. 935 dieſer zele 


8 A 


1 4 
1 
„ 


fü, 


Jehan Jureb Breitinger 415 


ner Troſtſchrift den Sokrates, Plato und 


Seneka zum Muſter geſetzet hatte. Uebrigens 
iſt noch zu erinnern, daß dieſe Schrift von 


einigen ſcheinheiligen Zeloten, wie es in meiner 


Urkunde heiſſet, ſei angefochten und fuͤr eine 


gefaͤhrliche Schrift ſei ausgegeben worden. 


Waelents commentatio in amtiqus; monu- 
menta in agro tigurino nuper erüta. Dieſe 


Abhandlung ſtehet in den amenitaibus hirre- 


rarııs des Herrn Schelhorns, im ſiebenden 
Bande, der im Jahre 175 hie 
Und nachher folgte 


Gab eneb dnn ad commentstionem in antiqua 


monumenta in agro tigurino eruta. Und 


dieſer Zuſatz, zu welchem ihm der Herr Par⸗ 
lamentspreſident Bouhier zu Dijon Anlas 
gegeben, ſtehet im neunten Bande des ange⸗ 
führten Werks des Herrn Schelhorns. 


Und bald darauf folgete eine andere Abhand? 


lung von gleicher Gattung, nemlich 


pe nonnullis lapidibus literatis, romanae pie. 


tatis monumentis, amica dilputatio, welche 


Abhandlung im zehnten Bande der angezeig⸗ 
ten Samlungen des Herrn Schelhorns ſtehet. 
Man hatte zu Kloten, einem Dorfe hi 


Meilen von Zurch ein koſtbares bei den alten 
Roͤmern alſo genantes pavimentum reſſellatum 


mit einigen ee a Dieſes alte 


Werk 


2 as | Johan Zatob Be 


Werk erklaͤret er in den beiden erſten Ab⸗ 
handlungen. Und dieſe ſo wol, als die dritte 
15 werden in der neuen ſchoͤnen Auflage der Auf⸗ 
ſchriſten des Gruters einigemahl in 


Bei dem en ecclehalieo: des Johan 
Kaſper Svicers, der im Jahre 1728 zu 
Amſterdam herauskam, hat er auch einige 
Huͤlfe geleiſtet. Inſonderheit hat er die Zu⸗ 
ſaͤtze, die ſein Sohn, Johan Seinrich 
Syvicer, an den Rand feines Exemplars ges 
N ſchrieben, beidrukken laſſen. as ihm bei 
dieſem Buche mehr beizulegen ſei, findet man 
in einem Briefe des Herrn Breitingers an 
den Herausgeber dieſes Werks, welcher Brief 
‚fat einer Vorrede voran gedrukt worden. 


Vetos teſtamentum ex verfione ſeptuaginta in- 
terpretum, olim ad fidem codicis manu- 
ſcripti alexandrini ſummo ſtudio et incredi. 
bili diligentia expreſſum, emendatum ac 
ſuppletum a Joanne Ernefto Grabe, nunc vero 
exemplaris vaticani aliorumque mss, codd. 
lectionibus var. nec non eriticis differtatio- 
nibus illuſtratum inſigniterque locupletatum. 
Zurch, in gros Quart, vier Baͤnde, davon 
der erſte 1730, der andere 1731. und die beiden 
letzten 1732 herauskommen ſind. Jeder Band 
haͤlt etwa drei Alphabete. Man lieſet von 
dieſem Buche Auszüge und Lobſpruͤche in dies 
len Tagebuͤchern, als 
1 in 


ofen Jakob Beten, 47 


e 


in den lateiniſchen alli ſeruditorum, 


woſelbſt es auch heiſſet : Editor. id tauta 


cura, tanta ac curatione, Zantaque eruditione 


22 


praeſtitit, ut baec editio oxnnienfi palmam non 


tam # dubiam tehdät; quam Zane rue pieges 


25 in dei cheologiſchen Bibliorhek, 


a ſo wol "fein erſter Entwurf ** als 
auch die Vorzuͤge dieſer Ausgabe fuͤr des 


Herrn Bos und Grabe e gezeiget 
| werden F. 


2 


3 / in den unſchuldigen Prachricheen‘ er, 
4 in der Biblother des Barn Lilun⸗ | 


N 14 


05 in der bibliocheque un 1. Daſelbſt 
wird erinnert, daß Herr Breitinger von ſei⸗ 


nem erſten Entwurf abweiche; daß er oder 


vielmehr Herr Jakob Chriſtoph Iſelin zu 
Baſel irre wegen einer vom Herrn Montfau⸗ 
kon angefuͤhrten baſelſchen Handſchrift *, 
welches nicht zu Baſel ſondern zu Rom im 
Kloſter des Bafılius ſei; und daß endlich 
Herr Breitinger die alexandriniſche Hand⸗ 


En: zu ſtark 5 1 9 55 We 


einen 


— 
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a Von 1732 ©. 347. * Von 1732, ©. 52 00 
B. 3/ S. Aae 4 B 1½ S. 36. 
es 41 S. 919 und B. 8 Nee. 222. 
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einen Brief des Herrn Iſelins an, der gleich 
anfangs bei der Herausgebung des erſten 
Bandes im Jahre 1730 erſchien. In dieſem 
Brieſe wird dieſe alexandriniſche Handſchrift 
eine Misgeburt, die in den arianiſchen Zeiten 
geſchrieben worden, genant, und man warnet 
die Kirche fuͤr dieſe neue Ausgabe. Herr J⸗ 
ſelin hat aber dieſen Brief fuͤr ſein Werk 
nicht erkennen wolln kn. 


Worin iſt den dieſe Ausgabe von andern 
unterſchieden? Herr Breitinger legt die ale⸗ 
xandriniſche Ausgabe des Herrn Grabe zum 
Grunde, und an den Rand ſezt er die Leſe⸗ 
arten, die er in der erſten Ausgabe der vatika⸗ 
niſchen Handſchrift von 1587 angetroffen. 


Z3u dieſen vier Baͤnden wolte er noch den 
fuͤnften hinzuthun In denſelben wolte er 
bringen einige ſeltene Differtationen des Herrn 
Grabe; Nachrichten von der kottoniſchen 
Handſchrift des erſten Buchs Moſis, die er 
vom Herrn Magnus Cruſius zu Gottingen 
bekommen; Nachrichten von dem Zurcher auf 
purpurrothen Pergament geſchriebenen Pſal⸗ 
ter, der zwar ſelbſt nicht ganz iſt, aus dem 
aber dennoch die Luͤkken, die man in der a⸗ 
lexandriniſchen und vatikaniſchen 928 1 

. N a findet 


7 


„ Er ſchrieb desfals: De- lui: bibliotheque german 
pulſionom ealumniarum in | nique ſibi impactarum. 
diario gallico, cui tita- 


m 


Johan Jakob Breitinger. 419. 
findet, gluͤklich koͤnnen ausgefüllt werden. 
Aber ſeine viele Amtsarbeiten halten ihn von 
der Ausgabe dieſes fünften Bandes ab. b 


* N 5 
{ 


Oratio inauguralis de lingua deo o. m. familiari 
et quaſi vernacula, praecipuisque eius vir- 
tutibus, recitata ad d. XX VIIII Aug. 
MD CCXXxI. Zurch, 73 8 
Publicae pietatis omina et vota pro falute viri 
magnificentiſſimi, domini Joannzs Hofineifteriy. 
cum ob ſumma in rempublicam merita ab 
jlluſtris reipublicae tigurinae auguſto CO 
virorum ſenatu conſul eſſet deſignatus die 
XIII cal. Iun. MDCCXXXIIII. Zurch, 1734, 
Folio, acht und zwanzig Bogen. Es iſt eine 
Samlung von Gluͤkwuͤnſchen auf den Herrn 
Hofmeiſter, der er ſelbſt eine Lobſchriſt vor⸗ 
geſezt, die ſehr geruͤhmt wird. e 


Oratio apologetica, qua demonſtratur, reli 
gionem eruditioni non eſſe inimicam, ſed 
Contra maximum in literis veras religioni 
poſitum eſſe praefidium; recitata pridie feſti, 
quod ſancto ipiritui ſacrum eſt anno _ 
MDCCXXXV. Zurch, 173. 


Prolegomena theſauri ſeriptorum hiftoriae Hel- 

Vetiae. Zurch, 1735. Es iſt eine lateiniſche 

Ueberſetzung der Einleitung zum thefaurus 
ſcriptorum hiftorige. Helvetia. A ce 


Dod Sel⸗ 


420 Johan Jakob Breitinger. 
Belvetiſche Bibliothek, beſtehend in hi⸗ 
ſtoriſchen, politiſchen und kritiſchen 
Beitraͤgen zu den Geſchichten des 
. Schweizerlandes., Dieſe Bibliothek kam 
zu Zurch in den Jahren 1535 und 1738 heraus, 
und hat an derſelben unſer Herr Breitinger 
nicht den wenigſten Antheiil. 
Artis cogitandi principia, ad mentem recentio- 
rum philoſophorum compendio exhibita at- 
que in uſum privatae inſtitutionis coneinna- 
ta. Zurch, 1736, Oktav, zehn Bogen. 
Man leſe die leipziger Zeitungen von ge⸗ 
lehrten Sachen und die Zuſaͤtze zu neuen 
aðtᷣlis eruditorum xx, 128 


Brevis de idiotismis fermonis hebraei commen · 
tarius, qui linguae ſanctae genium, indo- 
lem ac proprietatem elare exponit, in uſum 
Di e concinnatus. Accedit lexicon par- 
ticularum. Zurch, 737, Oktav, acht Bo⸗ 
gen. In der Vorrede * thut Herr Breitin⸗ 
ger einige Vorſchlaͤge zur Erleichterung der 
hebreiſchen Grammatik und beurtheilet die al⸗ 
tingiſche Lehrart. In den ali hiflorico ecele- 
Fafticis * wird geſagt, daß Herr Breitin⸗ 
ger in dieſer Schrift des Herrn Bauers Ab⸗ 


hand⸗ 
Von 1736, S. 477. e in inſtitutione gram- 
* B. 3: Abſchnit 2. matica, handelt. 


Die de co, quod nimium|** B. 4/ ©, 336. 


Johan Jakob Breitinger. 421 
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Handlung von den hebrelſchen Akcenten und 
des Glaßius Philologie fleißig gebraucht, 


ol er gleich beide nicht angefuͤhret. 


Kritiſche Abhandlung neh der Natur den 
Abſichten und dem Gebrauche der 
Gleichniſſe, mit Beiſpielen aus den 


4 Schriften der beruͤhmteſten alten und f 


neuen Skribenten erlaͤutert. Durch Jo⸗ 
han Jakob Bodmer beſorger und zum 
Druk befoͤrdert. Zurch, 1740, Oktav, 
fuͤnf und dreißig Bogen. Es wird von die⸗ 
ſer Abhandlung gehandelt in den von der 
teutſchen Geſelſchaft in Leipzig herausgegebe⸗ 


nen Nachrichten und Anmerkungen 


in den goͤttingiſchen Zeitungen von ge⸗ 
lehrten Sachen Nund in der rempe bel. 
vetica K, woſelbſt geurtheilet wird: „Ha- 
„ bent in hoc commentario germani, quod 
„ Helvetiis invideant. 15 


Kritiſche Tichtkunſt, worinnen die poeti⸗ 
ſche Mahlerei in Abſicht auf die Erfin⸗ 
dung im Grunde unterſuchet und mit 

Beiſpielen aus den beruͤhmteſten Alten 

und Neuern erläutert wird. Mit einer 
Vorrede eingefuͤhret von Johan Jakob 
Bodmer. Zurch, BIS Oktav, e 
Sur, 7 5 


x Im zweiten Stäk. ä * B. PR S. . | 
Von 1740 / S. 425 95 | 


f 


N * { 
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Alphabet. So wol die Vorrede des Herrn 

Bodmers, als ſelbſt das Werk des Herrn 

\ Breitingers wird beſchrieben und gelobt in den 
leipziger * und görtingifchen ** Zeitun⸗ 

gen von gelehrten Sachen. 2 


Fortſetzung det kririſchen Tichtkunſt wor⸗ 


innen die poetiſche Mahlerei in Abſicht 
auf den Ausdruk und die Farben abge⸗ 
handelt wird, mit einer Vorrede von 
Johan Jakob Bodmer. Zurch, 1740, 
Oktav, anderthalb Alphabet. Dieſe Fort⸗ 
ſetzung wird in eben den Zeitungen, ſo wol in 
den leipziger * als in den goͤttingiſchen 
beſchtrieben und gelobttttt. 
' 


| 
Im ſiebenden Abſchnitte ienes erſten Werks 
werden des Herrn Daniel Wilhelm Tril⸗ 
lers Fabeln elwas ſcharf beurtheilet. Hiegegen 
ſahe man eine Vertheidigung des Herten Teile 7 
lers in der Vorrede zu der neuen Ausgabe ſeiner 
Fabeln. Ein ungedruktes Stuͤk dieſer Vor⸗ 
rede kam in die Haͤnde des Herrn Breitin⸗ 
gers, der daſſelbe mit ſeinen Anmerkungen x 
herausgab. Der Titel iſtt:: 
Nothwendiges Ergaͤnzungsſtuͤr zu der 


Schuzvorrede Herrn D. Tr'llͤrs, den 
05 x a Ders 


A 
1 


* Von 1740 / ©. 509. 14 * Yen S. 771. 
Von 1740 / S. 410. | Von 1740, S. 809. N 


Ann 4 sr kinder 19 8 
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Verehrern der troll riſchen Muſe mit⸗ 
Feen eee en 
unftgenoſſen. Oktav 1740, fünf Bogen. 
Dieſes Ergaͤnzungsſtuͤk wird in den Beluſti⸗ 
gungen des Verſtandes und Witzes 
ſccharf beurtheilet Worauf ſich den Herr 
Breitinger im vierten Skuͤkke der zurcher 
Samlung kritiſcher, poetiſcher und an⸗ 
derer geiſt vollen Schriften vertheidigte * 
Herr Triller vertheidigte ſich auch ſelbſt in der 
Vorrede zum dritten Theile ſeiner poetiſchen 
Detracbtungen. Und in den hamburgi⸗ 
ſchen Berichten von gelehrten Sachen 
wurde auch etwas zur Vertheidigung, des 
Herrn Trillers gegen den Herrn Breitinger 
F tigeſagt⸗ ce. er erg 


1 — 


enn nn Nai 13 

De principiis in examinanda et definienda re- 
‚ligionis eſſentia, ex mente nuperi ſeriptoris 
Galli adhibendis, amica diſputatio. Zurch, 
%, Oktav, neun Bogen. Dieſe Abhand⸗ 
lung iſt gegen eine neue freie franzwoͤſiſche 
Schrift gerichtet, und wird in der Kürze in 
den goͤtringiſchendeitungen von gelehrten 
Sachen i beſchrieben. Sie wurde auch 
et en en ka Nee ins b 


8 


— 


— 
7 


* Von 1741. S. 164, Lettres fur. la religion 

265 und 352: / | eſſentielle a U’hommedi- 

* S. 21. Die Fortſetzung! fengule de ce, qui nen 

ſteht im ſechſten Stuͤkke , , que l'acceſſoirs, die 
e 1739 herauskamen. 

1 Von 1740 / S. 643 „ Von 1741 / S. 539. 
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ins ftanzoͤſiſche uͤberſetzet “: dagegen leſen 

wir etwas in der zurcher Samlung kritiſcher, 

poetiſcher und anderer geiſtvollen Schrif⸗ 
ten, im dritten Stüh k. 


Eine Vorrede zu des Herrn Bodmers Be⸗ 
trrachtungen über die poeriſchen Gemaͤhl⸗ 
de der Tichter, die 1741 herauskamen. 
Sie handelt von dem Amte eines guten Kri⸗ 
 tifus, und wird in den ebenangefuͤhrten goͤt⸗ 
tingiſchen Zeitungen ** beſchrieben. 


Zuverlaͤßige Nachricht und Unterſuchung 
von dem Alterthume der Strat Jurch 
und von einer neuen Entdekkung merk⸗ 
wWuͤrdiger Anriquitaͤten einer bisher un⸗ 
bekanten Stat in der Herſchaft Rnonau: 
die auf hohen Befehl und Veranſtal⸗ 
tung einer gnaͤdigen hohen Landes G. 
brigkeir iſt befoͤrdert worden. Zurch, 
1742, Quart, eilf Bogen nebſt zween Bo⸗ 
gen Kupfer. Man kan wegen dieſer Schrift 
die leipziger Zeitungen von gelehrten Sa⸗ 
chen nachleſen. Herr Breitinger ſagt, 
man koͤnne don dem erſten Alter ſeiner Stat 
noch nichts gewiſſes ſagen, aber aus einigen 
Allterthuͤmern, die man neulich entdekket, mar 2 


Zurch/ 74 / Oktav. 


*Mit dem Titel: Examen 
des lettres ſur la religion 10 * 5 
eſentielle, traduit du La- * Von 1741, S. 2658. N 
tin de mr. I. I. Breitinger. * Von 1742, S. 524. 1 


Johan Albrecht Bengel. 48 
de man mit der Zeit der a näber 
kommen. Auch N 


Samlung kritiſcher, 8 und e 

geiſtvollen Schriften, die zu Zurch heraus⸗ 

a haben wir von 8 und ſeinem Herrn AR 
some. 


h 
| Geendiget im September „1742. 10 Da 
Be 


Geſchichte 


des Herrn 


Johan Albrecht 
Bengels, 


‚fürfilichen wöürtenbergifchen Raths und Probſts 
% W de Apkere eh IN 


2 5 ch mus abermal einen eebenslauf fü, 
wie er in meine Hände kommen, dem 
N Druk uͤbergeben, weil man es von 
mit alſo verlanget hat. Und dies thue ich auch 
gerne, weil er aus ſolcher Feder gefloſſen, die 
den Herrn Probſt Bengel am richtigſten ab⸗ 
bilden koͤnnen. Was 15 bereits vorher ch ide 1 

8 te 
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ſchichte chte dieſes gelehrten Mannes geſamlet habe f 
wil ich als Anmerkungen beifügen, Al 0 lau⸗ 
tet n meine Urkunde von Wort u rer, 35 


N 


1 55 » Johan Albrecht Bages 
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„ iſt ſchon lang in Herrn Moſers erlautertem 
Wuͤrtenberg ertheilet *, welcher auch in 
ſeinem Beitrag zu einem Lexiko ieztle⸗ 
bender theoiögorum ** nicht wenig Urthei⸗ 

le der Gelehrten von deſſelben Schriften beifuͤ⸗ 
get. Solches wird hier meiſten Theils vor⸗ 
aus geſetzet, und hingegen ſol vornemlich das⸗ 
ienige gemeldet werden, was den Liebhabern 
feiner Arbeit an dem Worte Goltes noch fer⸗ 

ner ein dienliches Licht geben möchte. Die 

Lebensbeſchreibungen in der Schrift und auſ⸗ 
ſer der Schrift ſind weit unterſchieden. Die 
Schrift ſetzet einen guten Menſchen, und er⸗ 

zehlet hernach manniches von feinen Fehlern, 
wie ſie durch Gottes Gnade zu dem Guten ge⸗ 
lenket worden ſind. Aber menſchliche Lebensbe⸗ 
1 melden faſt lauter ſchoͤne Sachen, 
da es oft um den ganzen Menſchen ſelbſt miss { 
lich ſtehet. Auf den leztern Schlag wuͤn⸗ 
ſchet er nicht geachtet zu ſein, und auf den 

. krſten Schlag iſt e aaa 10 
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terworfen. Er wird alſo in den iezt gemelten 
Schranken bleiben. | me 


Winneden, im Jahr 1687 d. 14 Junii ſtili 
vet. geboren, und wegen groſſer Schwach⸗ 
heit gaͤh getaufet. Sein Vater war M. Al⸗ 
brecht Bengel, Diaconus daſelbſt, welcher 
ſich eine fleißige Erziehung dieſes Soͤhnleins 
gar bald angelegen ſein lies, aber im Jahr 
169; an einer anſtekenden Seuche frühzeitig 
ſtarb. Der bengeliſche Zunahme war vorhin 
Scipio, wie unter andern aus Joh, Val. An- 
dreae Memorialibus zu erſehen, da er ‚fein 
lncendium Vaihingenfe prius Meliori Scipio- 
ni Bengelio, Special s©uperintendenten das 
ſelbſt, im Jahr 1619 dediciret hat. Seine 
Mutter war Barbara Sophia, eine Toch⸗ 
ter Johan Lorenz Scheidlins, Konſiſto⸗ 
rialraths und Stiftpredigers zu Stuttgart, 
auch Praͤlatens zu Herren Alb. Dieſe 
ſtammete durch ihren Vatter von Stephano 
Gerlachio, und durch ihre Mutter von Joh. 
» u Brentio und Matthia Hafenreffero her, und 
brachte die lezte Jahre ihres Lebens bei dieſem 
ihren Sohne zu, bis ſie im Jahr 1733 Lebens 

ſatt und freudig entſchlief. en 

IJ ermeldtem 1693ſten Jahre ward in 
„ dem franzoͤſiſchen Kriege untey andern Wuͤr⸗ 
e | ur; „sen“ 


ſolche Abbildung vielen Gedenklichkeiten un ? 


Er ward in der Wuͤrtenbergiſchen Stat | 
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„ kenbergiſchen Städten auch Winneden, und 
Dauaſelbſt feiner Mutter als einer Witwen kaum 
erkauftes Haus, ſamt ſeines Vaters Biblio⸗ 
thek in die Aſche geleget, welches leztere er 
deswegen oͤfters als eine goͤttliche Wohlthat 
geachtet hat, weil er ſonſten nach ſeiner na⸗ 
kuͤrlichen Begierde etwas zu lernen ſich vor 
der Zeit haͤtte zerſtreuen moͤgen. Got, du 
haſt mich von Kindheit auf unterwieſen und 
geführet: hat er ſeines Theils groſſe Urſachen 

zu ſagen. Er beſuchte etliche Schulen auf 
dem Lande, und folgends das Fuͤrſtliche 
Gymnaſium zu Stuttgart. So bald er et⸗ 
was gelernet, wurde er angehalten andere zu 
unterrichten, und durch allerhand, theils auf⸗ 
getragene, theils ſelbſt vorgenommene Be⸗ 
ſchaͤftigung vor dem Muͤßiggang und boͤſer 
Geſelſchaft bewahret, und zum Ausharren bei 
fortdaurender Arbeit gewoͤhnet. Auch brach⸗ 
te ihm die goͤttliche Vorſehung, durch die 
Freigebigkeit ſeiner Vettern und durch andere 
Wege, Arnds wahres Chriſtenthum 
und Paradiesgaͤrtlein, Sonthams gul⸗ 
den Kleinod, Gerhardi Meditationes, Krane 
kens und Schadens Anleitungen zur Leſung 
der heiligen Schrift u. f. w. in die Hände, 
Dieſe Buͤcher, und die Predigten, ſonderli 
des begabten Vicarii und hernach Diaconi zu 
Stuttgart, Johan Georg Unkaufen, wie 
auch die erſten Gaͤnge zu dem heiligen Abend⸗ 
„ mal, hatten eine heilſame nen Au 
au be. | | k 33 in „ 


| 
| 
| 
| * 
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kindlichen Gebet, zum Verlangen bald bei 
Chriſto zu ſein u ſ. w. Diejenige, die um 


ihn waren, merkten, daß etwas vorginge, 
forſcheten aber nicht auf den Grund, und er 
war zu bloͤde denſelben zu entdekken. 1 


| Daher ſezte es im innern viele Muͤhſe⸗ 


ligkeit, die zu erſparen geweſen waͤre, und 
die Sorgfalt im aͤuſeren gefällig zu fein ward 


vermindert. Goͤtliche Treue aber lenkete bei⸗ 
des zum beſten, und wirkete ein dauerhaftes 


Gefuͤhl von der Wichtigkeit der unfichtbaren 
und ewigen Dinge. Dieſes ward hernach 
durch die häufige, ſonſt manchem gefaͤhrliche, 
Arbeit am Buchſtaben nicht erſtiket, und 
machte, daß das Wiſſen, es moͤchte deſſen 
mehr oder weniger ſeyn, nicht aufblieſe. 


Im Jahr 1703 ward er in das fürſtliche 


Ihheologiſche Stipendium zu Tübingen gnaͤ. 


digſt aufgenommen, in welchem zu ſelbiger 
Zeit eine ſtarke geiſtliche Erwekkung war, die 


einen Satz zu vielem hernach ausgebrochenen 
Guten gegeben: und dieſes kam denn ihm, 
als einem Anfuͤnger, merklich zu ſtatten. 


Folgenden Jahres N ward ihm Geaslus 


Magiſterii ertheilet, und alfo trat er das Stu- 
dium Theologiepfä an, wiewol er in der 


9 
ren 
1 


That vorher den meiſten Fleis auf geiſtliche 
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Gef. Jeztleb. Gel. VI. FS. Ee 


„Dinge gewendet hatte, und hernach das, 
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was in andern Stücken unterblieben, nach Er 


forderung vorfallender Gelegenheiten nicht une 
bequem erſetzte. Er hoͤrete, von Zeit zu Zeit, 
auf der Cantzel und auf dem Catheder, pu- 
blice et privatim, Mich. Foertfchium, (wel⸗ 
cher im Jahr 1707 nach Jena zog,) Johan 


Chbriſtoph Pfafium, oh Cour. Klemmium, und 
andere, deren hernach gedacht werden ſoll. 


Es ward ihm aber der Anfang des Studii 


Theologici durch eine Anfechtung ſchwer ge⸗ 


machet. Denn indem er bey der Thefi die 
Dicta probantia ſorgfaͤltig betrachtete, und 


ſich eines griechiſchen neuen Teſtaments be⸗ 


diente, welches mit des ſeligen Franken ſchoͤ⸗ 


ner Vorrede, aber auch mit den variantibus 


lectionibus Oxonienfium neu aufgelegt war, 


ſo gerieth er in groſſe Unruhe, und weil er 


nicht meynte, daß ſonſt jemand nach dieſem 


Dinge fragte, ſo behielt er wiederum ſeinen 


Kummer bei ſich, und ward deſſen nicht los, 


bis er ſich an den glatten Teyt einer andern 
Auflage gewoͤhnte. Indeſſen war er deſto 
mehr gedrungen zu beten, die heilige Schrift 


zu forſchen, ſich in ſolcher Duͤrftigkeit an et⸗ 
liche Haupt ⸗ Stellen zu halten, die Bloͤdig⸗ 


keit des Begrifs, durch einen begierig geſam⸗ 


leten Eindruk der Chriſtlichen Wahrheit in 
das Herz, zu uͤberwinden: wobei das Ver⸗ 
trauen auf eigenen Verſtand und auf anderer 


| 


Menſchen Anſehen mächtig gedaͤmpfet wurde, 


n 


und die Luſt zu unnoͤthigen Ausſchweifungen 


wenig Raum fand. „Im 


J 
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„ Im Jahr 1755 ward er daheim Trank 


und brachte eine gute Zeit in der Kreutz⸗Schu⸗ 


1 


le zu, da er denn durch den Spruch: Ich 
werde nicht ſterben, ſondern leden und des 
Herren Werk verkuͤndigen, unterhalten 
wurde. Folgenden Jahres kam er wieder 
nach Tuͤbingen. Er las inſonderheit die hei⸗ 
lige Schrift im Grundtext und in verſchiede⸗ 
nen Ueberſetzungen, daneben aber die Libros 
Symbolicos, Hedingeri, Speneri , Chemnitit, 
 Glafüi, Hacii, Seb. Schmidii ‚ Schomert, Bren- 
‚til, Luthers, und andere ſolche Seripta. Dieſe 
lieſſen ihm wenig Zeit übrig „ſich nach frem⸗ 
den abentheurlichen Meinungen umzuſehen, 
die man oft lieber nicht weiß, als ſich deren 
erſt erwehret. Doch legte er ſich nicht fo 
wohl auf eigenes Leſen, als auf einen wake⸗ 
ten Umgang, vornemlich mit geuͤbten Vete⸗ 
ranis, und auf eine bedaͤchtliche Aufcultation. 
Matrhacum Hillerum machte er ſich in Hebrai. 
cis, und Godofredum Hofmannum in Homi- 
leticis zu Nutze, wiewol er auch ihm ſelbſt 
aus den Predigten begabter Maͤnner, die er 
hoͤrete, Monita homiletica zog. Es war ihm 
darum zu thun, daß er das Vorbild der 
EChriſtlichen Evangelifchen Lehre richtig faſſen, 
und andern vorzutragen geſchikt werden 


> 
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„ © Praefide P. Taegero, Cancellario, hilt 
6 eine Difputation de Theologia myſtica, 8 
, OR 
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Fier eceleſiaſtica Seculi XVII. Chriſto- 
pphorum Reuchlinum hörte er bis an feinen Tod. 
Deſſen acromatiſcher Vortrag ſelbſt war fo. 
durchdringend, als ob man aus * beſtge⸗ 
6 wuͤrzten Predigt gienge. 
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„ woraus hernach ein völliger Tractat erwach⸗ 
en, und arbeitete verſchiedenes an deſſelben 


Im Jahr 1708 7 er e ge il, 


Stipeddii und verſahe theils vor, theils nach, 


ein und anders Vicariat, welches denn be⸗ 


huͤlflich war, im Studiren das Heilſame und 
Naoͤthige von Nebendingen zu unterſcheiden. 


An Andr. Adam Hochſterterum war er gleiche 
ſam gebunden. Dann wie er bey deſſen letz 


f 


ten philofophifchen Difputation de pretio re- 
demtionis Refpondens war, fo nahm derſelbe 


f ihn hernach bey feiner pro Loco in Facultate 
1 Theologica gehaltenen Difputation, die ex 


ken zum Reſpondenten an. Unter deſſelbe 


die Zeit, da er Oberhofprediger war. Alſo 
konte er ſich dieſes treflichen Theologi zehen 


Zuhörer, ſondern auch in einem recht beſon⸗ 


nes Aufenthalts auf der Univerfität zu Tuͤ 
* bingen ten * eine: Exercitation de 57 


thefibus ſelectis beftunde, von freien Stuͤl⸗ 
Paſtorat ward er Vicarius bey der Stadt⸗ 
Kirche zu Tuͤbingen, und ſein Vicariat zu 
Stuttgard, vom Jahr 7 bis 1713, fiel i 
Jahr, faſt ununterbrochen, nicht nur als ein 


dern Umgange bedienen. Zur lezten Zeit ſei⸗ 


a „ligt 


Ip‘ ; 
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ſive ſandtitate Dei , welche niemah len gedtukt, 
wol aber der vornemſte Innhalt derſelben an 
gelegenen Orten angebracht worden iſt. Um 


ſelbige Zeit ward zu Tuͤbingen eine deutſche 


Bibel aufgeleget, wozu er das Exemplar vor⸗ 


her zu revidieren bekam (wie er ſich den auch 
ſonſt nicht gewegert, manche Correctur zu ver⸗ 
ſehen,) und unter ſolcher Reviſton richtete er 
die commata vornemlich vom Buch Job bis 


auf den Maleachi nach den hebraͤiſchen Ic 


centen ein, fo viel ſich ohne Aenderung der 
Uoberſetzungsworte Luther thun lieſſe. Die 
Summarien und die Vorrede machte jetzter⸗ 


meldter Theologus dazu. 


Als im Jahr 171 beſchloſſen war das 
Kloſter Denkendorf wieder zu beſetzen, wurde 
er Kloſter⸗Praeceptor und Prediger, und be⸗ 


kam, bis das Bau ⸗Weſen vollbracht wuͤrde, 


gnaͤdigſte Erlaubnis, ſamt einem Subſidio, 


eine Reiſe zu thun, und ſich deſto mehr zu 


ſeinem Amte zu bereiten. Diß geſchah die 
beſte Jahrszeit uͤber, vom Merz bis auf 
den October. Er ging durch Franken, Sach⸗ 


ſen, (bey damahliger Contagion nicht wei⸗ 
ter,) durch Heſſen und die Pfalz: beſuchte 
inſonderheit die Univerfitäten, Gymnafia, Pae- 
dagogia und Bibliotheken. Er erkundigte 


. 


ſich, was fuͤr Lehr⸗Arten bei den Evangeli⸗ 
ſchen, Reformirten, Jeſuiten ſeyn, was 
Schul⸗Leute für Vortheile und Hinderniſſen, 
| RE | „Kla⸗ 
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„Klagen und Vorſchlaͤge haben, und weil die 
Reiſe einen eigentlichen Zwek hatte, ſo war 
jedes Ortes mit der Frage deſto balder auf 
beſondere Materien zu kommen. 
Er gieng nicht eben nur zu ſolchen Ge⸗ 
llehrten, die wegen wichtiger Aemter und vie⸗ 
ler Schriften bekant waren, welche oft mes 
nig Muſſe haben Gehör zu geben, und ſich in 
ihren Schriften bey nahe ſo ausſchuͤtten, 
daß nicht viel anders bey ihnen zu lernen iſt, 
ſondern faſt lieber zu Verborgenen, die, wo 
man ihnen Anlaß giebt, das, was ſie beſon⸗ 
ders haben, mitzutheilen froh ſind. A 


Vor dem Winter trat er fein Amt zu 
Denkendorf an, und hielt bei dieſem Antrit 
eine Rede de certiſſima ad veram eruditio- 
nem perveniendi ratione per ſtudium pieta- 
tis. Da er unter andern die griechiſche Spra⸗ 
che zu lehren bekam, und an Chryſoftomi dia- 
logo de ſacerdotio ein Belieben fand, fo ward 
er Raths, denſelben zum Nutzen der Jugend 
auflegen zu laſſen: nahm aber inzwiſchen auf 
eine anderwertige Zurede die Epiſtolas Ciceronis 
ad Familiares vor die Hand, welche denn im 
„Jahr 1739 heraus kamen *. . 
a 7 75 re 6 
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* Der Titel iſt: M. Tullii |. inſtructae rebus, quae 
Ciceronis epiſtolae ad ad interpretationem imi- 
diverſos, vulgo familia- tationemque pertinent. 
res „ recoguitae et lis N Stut⸗ 
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rechnet er unter das, was dahinten iſt, (mess 


9 wegen er auch einer geſchriebenen deutſchen 

Ueberſetzung ſelbiger Briefe nicht gedenket,) 
und meldet nur, daß die genaue Rebiſton dere 
ſelben Briefe (bey denen Graevius, durch 
Verleitung ſeiner Vorgaͤnger, nicht Victorii, 
wie er meynete, ſondern einen andern Text 


4 


gekriegt,) wie auch bei denen Scriptis Patrum, 
deren jetzt gedacht werden wird, ingleichen die 


häufige Correctiones Speciminum ſtili, ihm 


. Gelegenheit gegeben, zu bemerken, aus was 


% 


Urſachen die alte Copiſten ſo vieles verderbet 


haben: welches denn manchen Handgriff 
brachte, mit dem recht guͤldenen Text des 
griechiſchen neuen Teſtaments hernach deſto 
geſchmeidiger umzugehen. Als Ciceronis epifto- 
lae fertig waren, ſuchte er Chryfoflomum de ſa- 


cerdotio wieder hervor, lies ihn aber nicht 
ausgehen, bis aus des beruͤhmten P. Mont- 
Faucons Ausfertigung das dienliche eingetragen 

werden konnte. Indeſſen fing er an neben 
ſeinen Lectionen uͤber das griechiſche neue Te⸗ 
ſtament die ihm vorkommende exegetiſche An⸗ 
e merkungen zu Papier zu bringen: ſtellete auch 
„ im Jahr 1722 Gregorii Neocaefareenfis Pane- 
wre. rn 


Pag 


Stutgard, 17191 Dt | han Friederich Soch · 
tav. 5 ſtetteren, Generalſu⸗ 


ö I bperintendenten und 

Auch gab er im ſolgen⸗ Drebiien zu Denken: 
den Jahre heraus: Leich⸗ orf gehalten. Stut⸗ 
predigt, Herrn D. Jo,] gard, 1720, Quart. 


46 Johan Albrecht Bengel. | 
„ gyrıcum ad Origenem * an das Licht, darin 
Origenis Lehr⸗Art in der Philoſophie und 
Iklheologie gar eigentlich beſchrieben wird. 
In dieſer Auflage wurde das Beſte aus Vofhi 
und Hoefcheki Ausgaben zuſammen genom⸗ 
men, und mit vielen Notis vermehret. Des⸗ 
gleichen ſchrieb er Anmerkungen über den NMa⸗ 
carium, darin der griechiſche Text und die 
lateiniſche Ueberſetzung in vielen, auch wich⸗ 
tigen Stellen, verbeſſert, und in mannichen 
philologiſchen und theologiſchen Puncten er⸗ 
laͤutert wird. D. Pritius wolte fie in ſeine 
vorgehabte neue und vermehrte Ausfertigung 
des von ihm ſo werth gehaltenen Macarii ein- 
tragen, und nachdem derſelbe daruͤber ent⸗ 
ſchlafen, ſo iſt der Verfaſſer bereit, ſothane 
Anmerkungen ad Macarium, wie auch ad 
IXXͤ interpretes, et ad Ephrem Syrum, bei 
andern tuͤchtigen Gelegenheiten zum gemeinen | 

Gebrauch zu überlaffen. RN N 


„Beh den Anmerkungen über das Neue 
„ Teſtament liefen bisweilen Critica mit unter, 
a e en RE M a „und 


* Der volkommene Titel iſt: difeunt et colunt, eo ac- 
Thaumaturgi panegyri- | commodatus inſtituto, 


eus ad Origenem, Grae- | cuius ratio in prooemio 
ee et Latine, recogui -/ explanatur. tutgard, 
tus, notis auctus, et 1722, Oktav, ſechszehn 
omnibus, qui ſapientiam, Bogen, die im ſiebenden 
ut illi, chriſtianam vel Stük der Siſtorie der 
cum lingua graeca vel] Gelehrſamkeit unſerer 
etiam citra eam docent, | Zeiten beſchrieben werden. 


* 
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wol eine Reviſton des griechiſchen Neuen Te⸗ 


welche aus dieſem Gedanken entſprang, und 
das Kloſter⸗Praͤceptorat, brachten einander 
nicht nur keine Hinderniß, ſondern waren 


auch einander ſehr foͤrderlich. Im Jahr 1722 


begunte er die Editiones N. T. Graeci gegen 
einander zu halten und zu unterſuchen, Deren 
eine Menge durch gute Freunde, durch alum nos 
aus dem ganzen Lande und durch etliche Pro 
motiones derſelben nach einander, zuſammen 


gebracht ward. Er bewarb ſich aber auch 


um Manufcripta, und Gott lenkete unter de⸗ 
nen, die darum erſucht wurden, viele in der 
Naͤhe und Ferne, ihm willig an Hand zu ge⸗ 


hen: immittelſt er hingegen auch Herrn Rit⸗ 


tern zu Flacii Lebensbeſchreibung, zweiter 
er im Jahr 1724 einigen Beitrag 
thaͤt. ie | 0 


| Unter der guten Hand Gottes war Crifis 


et Exegefis einander behuͤlflich viel beſſer, 
alls man ſich in eigenem Willen hätte vorneh⸗ 
men koͤnnen. Eine varians lectio, Apoc, 


XXI. 16. gab Anlaß zum Aufſchluß der pro⸗ 
phetiſchen Zahlen und dieſer Weiſſagung ſelbſt: 


ein Marginale in der hebreiſchen Bibel 1. Sam. 


27 


XX. 18. dienete zur wahren Vereinigung 


der vier Evangeliſten b Aus der Harmonie der 
75 e 7 * 


„Evan 


„Und unvermerket ereignete ſich von dieſer Gat⸗ 
kung fo vieles, daß ihm bey ging, es möchte - 


ſtaments austragen. Die weitlaͤufige Arbeit, 


7 


rr 
„ Evangeliſten und aus der Erörterung der pro⸗ 
pyhetiſchen Zeiten erhellete die wahre Zeit⸗Rech⸗ 
nung der heiligen Schrift von der Schoͤpfung 
bis zum Ende aller Dinge. Aber eilen lieſſe 
ſich nicht. Im Jahr 1725, als Chryfoftomus 
de ſacerdotio * ausging, wurde ein Prodro- 
mus N. T. Graeci recte cauteque adornandi 
zu gegeben, welche Promulgation ſo fort auch 
beſonders gedrukt ward. Nicht lange hernach 
wurde er veranlaſſet, unter dem Namen 
„ Diſcipuli de Temporibus, Monitum de prajudi- 


* Der Titel iſt: Jo. Chry- 
ſoſtomi de ſacerdotio li- 
pri VI, Graece et Lati- 

ne, cum annotationibus. 
Stutgard, 1725 / Oktav/ 
ein Alphabet und vierzehn 

Bogen die im hundert 
und achten Theile der 
teutſchen actorum erudi- 
torum beſchrieben worden. 
Man haͤlt dieſe Schrift 


in den Zuſaͤtzen zu feiner 
zſagoge, S. 1097 alſo 


„ editio, ut ſummo ſtu- 
„ dio adornata, ita et 
„ob notas variorum fe- 


Chryſoſtomus. Herr Beni 
gel folget der Ausgabe / die 
Erasmus im Jahre 1525 
beſorget , und einigen 
augsburgiſchen Handſchrif⸗ 
ten. Die lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung iſt neu und aus der 
Feder des Herrn Bengels 
gefloſſen. Die Anmerkun⸗ 
gen ſtehen am Ende des 


len eingefuͤhret werde. 
Buchs / und find theils gefuhr 


1 U 
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„ lectas ac complures 
„ novas, cantabrigienſi 
„ eft praeferenda. „, Man 
für das Meiſterſtuͤk | leſe auch die bibliorheque 


alt / und theils auch neu. 
Herr Buddeus ſchreibt 


von dieſem Buche: „ Quae 


ancienne et moderne, iM 
ſechs und zwanzigſten 
Bande. Man hat dies 
Buch in den würtenbergi⸗ 
ſchen Schulen eingefuͤhrt. 
Und in der heologia pa- 
florali practica B. u S. 
595 münfchet man, daß 


es auch in andern Schu⸗ 
W 


u u TEE — —— * 


= 


das Nutzb 
worden iſt. 


ern 


« z 


Inm Jahr 1731 kam Notitia N. 7 Graeci 
relle cautegus adornati zu Tuͤbingen heraus. 
Das war ein Praenumerations. Bogen, wo⸗ 


von das vornehmſte auch in dem ss Theil der 
auserleſenen Theologiſchen Bibliothec befind⸗ 
lich iſt. Im Jahr 1734 folgte mit Approba. 


„ 


tion des Fuͤrſtlichen Confiftorii zu Stuttgard 


und der Theologiſchen Facultaͤt zu Tuͤbingen, 
cee RR 59 Novum. 


ohan Albrecht Bengel. 
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5 e eee Graccum ita alornatim, 
"run Textus probatarum elitionum meclullam, 


„An 


Marga, variuutium letctionum, in fuas claſſes 


ee, locorumque ‚parallelörtm delectum; 


0 eee Jubiundtus criſeos facrae ; 


Millianae 


prasſerrim, coinpendium, e . ri 


wu Fruktum ein 5 | 


- th * 214 


e diesem und unde Büchen mar 


Ben es in gelehrten Nachrichten an Recenſil 
nen nicht: der Verfaſſer aber wird ſold 
nach ſeiner Idee ef das N ira: 


55 ben eee 5 133 


* 
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a) Fi; 
rat N 


| An Es fam dies Teſtament 


1734 in gros Quart her, 
aus. Man hat von dem⸗ 


« felben viele Auszuͤge, Be. 


ſchreibungen und AUrthei⸗ 
le / als 
1, in des Herrn Li⸗ 
lienthals Bibliothek, 
B. 1, S. 37 und 1263. 


2, in der bel | 


ſchen Bibliothek, B. 7 


S. 415 
Ir im tübingifchen ge. 
lehrten ene, „ Th. 2, 
S. 2 233% N 
Te der e 
75 raifennte, B. 13: S. 203. 
5/ in der fortgeſezten 
Samlung von 1735 / 


| 


** udn 


- 2 * 9 
* . 181 
F 
— * 


S. 623. ö 
In der ade ral. 
: Sornee wird dies Teſta⸗ 
ment wie man meinet, 
vom Herrn Wetſtein, 

Lehrer am atminianifepen 
Gymnaſio zu Amſterdam 
getadelt; wie den auch 
Herr Wolf in Hamburg 
im vierten Be ‚feiner 


curarum mit aller Freund 


lichkeit an dieſem Buche b 
einige Dinge ausſetzet. 4 
Gegen ienen hat er fi ich 
vertheidigt in der Vorrede 
zu ſein 15 armonie, und h 
des ne Wolfs Gründe 
hat e Wau mit Sleſſe 
Wenn | 


8 


Johan Albrecht Bengel. 4 
„ JIn dieſer Ausgabe des griechiſchen Neuen 
Teſtaments iſt vieles von Milii Notis, das 
bey Kuſtero unrichtig war, aus Milli eigener 
Ausfertigung verbeſſert, und über dasjenige ; 
wass dieſe beede zufammen getragen haben, 
auch L. Vallae, Jac. Fabri und anderer ihre 
Excerpta codicum Graecorum nachgeholet 
und ſonſt aus ſieben Manuſeriptis ſolche 
Lectiones, die zerſtreuet gedrukt, aus funf⸗ 
zehn manuſcriptis aber ſolche, die noch nie ge⸗ 
drukt waren, beygebracht. Auf die Revi- 
ſion der uralten lateiniſchen Ueberſetzung iſt 
ziemlich groſſe Sorgfalt gewendet, und viele 
lateiniſche Manuſcripta oder deren Excerpta 
eingetragen, auch manche Lectiones anderer 
alten Ueberſetzer und Patrum hervor geſuchet 
worden. Wie aus alle dergleichen Vorrath 
die aͤchte Lection herauszuleſen ſey, wird theils 
durch die Urſachen, woraus die verſchiedene 
Les⸗Arten entſtanden, theils durch die Ver⸗ 
gleichung der alten Urkunden unter einander, 
eroͤrtert: Die Uebereinſtimmung des codicis 
Alexandrini und der lateiniſchen alten Ver⸗ 
ſion wird theils als das Kennzeichen der aͤh⸗⸗ 
ten Lection, theils als eine Bahn zur Ent⸗ 
ſcheidung angegeben, welches für diejenige, 
die die morgenlaͤndiſche Ueberſetzung nicht ver⸗ 
ſtehen, eine groſſe Erleichterung iſt: auch 
wird die Beſchaffenheit der vornehmſten ge⸗ 
drukten Ausgaben des griechiſchen Neuen Te⸗ 
„ ſtaments dargeleget. Eine Mien de 5 
M 5 8 1 85 Nu Wer⸗ 
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Verhoͤr wird bey einem jeden Theil des 
Neuen Teſtaments angeſtellet, und die codi- 
ces in zwo Klaſſen getheilet. In der erſten 
ſtehen codices integri et rite collati, in der 
zweiten aber die uͤbrigen. Bey dieſen kan 
man nur ſo viel ſagen: Sie werden bey 


der lectione marginis citirt, darum gehen ſie 
vom m Text ab. Bey jenen aber kan man auch 
ſo ſagen: Sie werden bey der beckione mar- 


ginis nicht citirt, darum kommen fie mit 


dem Text uͤberein. Ohne dieſen Unterſchied 


werden dem Text allezeit zu viel, und der le. 
ctioni marginis zu wenig Zeugen beygemeſ⸗ 
ſen, und der Sache nie auf den Grund geſe⸗ 


hen. Nicht alle lectiones variantes werden 


in dem Apparatu angefuͤhrt, ſondern diejeni⸗ 


ge, die eine Betrachtung erfordern: und von 


dieſen werden wiederum die Vornehmſte un⸗ 
ter dem Text auf den Rand geſetzet, und in 
fünf Stuffen ihrer gröffern oder ringern Guͤl⸗ 


tigkeit, gar nicht nach des Milli Ausſpruch, 


wie etliche ſagen wollen, ſondern nach ſichern 


Principiis unterſchieden. Solchergeſtalten 
gehet die a Arbeit dahin, d aß e tli⸗ 


che aͤchte und au 


erhebliche Lectionen, wel⸗ 


che bisher faſt nicht geachtet oder auch nicht 
geoffenbekant geweſen, wie der hervor gezogen; 
andere, bey denen man noch keine gewiſſe Deci- 
ſion haben kan, ohne Nachtheil der ſo reichlich 


0 
35 
D 4 


bahrten Wahrheit noch eine Weile ſequeſtri- 


er game uͤ⸗ 
„ brige 


ret; und, welches das beſte, 


1 


N 
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brige Text der heiligen Schrift Neues Teſta⸗ 
ments deſto gruͤndlicher bekraͤftiget wird. 
Der Text dieſer Ausgabe iſt in der Offenba⸗ 


rung bisweilen nach jenem Alexandriniſchen 


oder andern wichtigen Manufcriptis eingerich»e 


tet: aber in allen andern Buͤchern des Neuen 
Teſtaments iſt keine Sylbe, da derſelbe nicht 
mit allen, oder bald mit dieſer, bald mit je⸗ 
ner von den beliebten Editionen uͤbereinſtim⸗ 
mete: und wer zu dem Text die leckiones 
marginis nimt, der hat beyſammen, was al⸗ 
le und jede Editionen mit ſich fuͤhren. So 
haben auch durch richtige Interpunctiones et 


accentus viele Stellen ihre natürliche Deuts 


lichkeit wieder bekommen: und wo in dem 
Text die Sachen an einander hangen, da iſt 


er im Druk zuſammen geruͤkket, hingegen 
werden durch ausgehende Verſicul die real⸗ 


Abtheilungen angezeiget. Von Locis paral- 
lelis ſind nur diejenigen geſetzet, die zur Ver⸗ 


gleichung der Evangeliſten gehören, ſamt den 


Stellen, die aus dem Alten Teſtament in 


dem Neuen angezogen ſind. Im Beſchlus des 


Werks wird gezeiget, wie der Handel bey den 


Varianten £ectionen überhaupt anzuſehen, und 
wie die Gemuͤther, die ſich daran ſtoſſen, zu 
beruhigen ſeyn. i NEE. ci 


Ueber das i der geiechifähe Tert mit 


den marginal lectionen, aber ohne den Ap- 


v Paratum eriticum, als ein manual, herausge⸗ 
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kommen „auch im Jahr 1734 in Oktav, zu 


Stlutgart, auf weis und Druk⸗Papier. 


In demſelben Jahre gab er dem Ver⸗ 
faſſer des Alten und Neuen aus dem Reich 
Gottes, auf ſein Begehren, einen Grund⸗ 
riß einer genauen und doch ungezwun⸗ 
genen Erklaͤrung der Offenbahrung Je⸗ 
ſu Chriſti, und, das annoch Waͤhrende, 


zu betrachten hoͤchſtnoͤthige dritte Weh, 
aus Offenb. XI und folgenden Capiteln 


beſonders vorgeſtellet. Der zweite von 


dieſen Artikuln iſt, gleich dem erſten, in dem 
zehenden Theil des Alten und Neuen, und 
nicht in dem Heßiſchen Heb⸗Opfer, wie etli⸗ 


che meynen, anzutreffen. 


ar Bald hernach ward er gemüßiget gegen 
die Weiffagung eines nahmhaften Mannes 


zu bezeugen, daß dieſelbe ungegruͤndet ſey, 
und daß deren Ausbleiben hiernaͤchſt der wah⸗ 


ren Auslezung des prophetiſchen Wortes kei⸗ 
nen Nachtheil bringen ſolte. Beider ihre 


Aufſaͤtze finden ſich in der Geiſtlichen Fama 


von XV bis zum XXIII Theil, A. 1735-1737. 


Im Jahr 736 kam zu Tübingen die 
Richtige Harmonie der vier Evangeli⸗ 
ſten heraus . Was hieran das eigentliche 


8 
. 


gen dieſes Buchs nachleſen 


In Oktav. Man kan we⸗ 


„ 


+ 
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„dein en Biblior 


Johan Albrecht Bengel. 445 
v ſte iſt, wird von vielen uͤbergangen. J ge⸗ 
mein giebt man vor, bey zwei hundert Jah⸗ 
ren her, der Herr Jeſus habe am vierten O⸗ 
ſterfeſte nach ſeiner Tauffe gelitten da es 
doch am dritten geſchehen iſt. Die Meynung 
von vier Oſterfeſten iſt ſehr hinderlich: man 
bleibe lieber bey einem jeden Evangeliſten 
beſonders. en: Fr een, 


Den Hauptgrund der drey Oſterfeſte 
geben 1 die hiſtoriſche Blikke bey den Evange⸗ 
liſten, von Herode, Tiberio rel, 2 die zierli⸗ 
PR Alluſion in den Reden des Herrn Jeſu 
auf die an den Sabbat ⸗ und Seit» Tagen 
verleſene Stellen Moſis und der Propheten. 
Der Haupt⸗Nutz iſt dieſer, daß man an dem 
geſchwinden Laufe des Herrn Jeſu und an der 
wahrhaftigen Ordnung ſothanen Laufes einen 
neuen Glanz warnimt. In der Vorrede war 
eine Vertheidigung des griechiſchen Neuen 
Teſtaments, die aber bald hernach, guten 
„Rath zu folge, lateiniſch, beſonders, um x 


* 
me. — 


f Bibliothek, B. Y S. 
909 und die fruͤhaufge⸗ 
| fefenen Früchte von 


"1735: © 179. Herr ki 
lienthal ruͤhmt dieſe Harz : 


monie wegen der Kurze 


und wegen der wolgera⸗ 
tbenen Gegeneinanderhal⸗ 
tung der Evangeliſten die 
Gef. Jeztleb. Gel. VI. F. 


— . —— 


in kleinen Kolumnen ne. 
beneinander geſetzet ſind. 
So unterſchieden ſind die 
Harmonien. Herr Ben⸗ 


gel ſagt / daß der Heiland 
5 dritten Oſter feſte nach 


ſeiner Taufe gelitten und 
Herr Whiſton macht den 


Heiland weit alter. 
e 
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„ was vermehrt, ausgefertiget und in der Ge⸗ 
gend, wo der Angrif hergekommen, gedrukt 
wurde, unter dieſem Titul: Defenfio Novi Te- 
ſtumenti Graeci Tubingae Anno N CCNA 

eri, Lugduni Batavorum 1737. 


Inm Jahr 17e wurde zu der Manual- 
edition des griechiſchen Neuen Teſtaments, 
bey einer bequemen Gelegenheit, eine neue 
Erinnerung gemachet. An ſich ſelbſt aber iſt 
es annoch die Auflage vom Jahr 1734, wel⸗ 
ches denen zur Nachricht gemeldet wird, die 
etwas correctes ſuchen. Vid. Gomo N 4 
T. ad ı Cor. XVI. f. In den fruͤhaufgeleſe⸗ 
nen Fruͤchten Anno 1737. p. 69. heiſſet es, 
Herr M. Buͤttig habe in Bengelii Text eines 
und das andere gebeſſert, wie er es in der 
Vorrede anzeige. Es iſt um dieſer Stelle, 
und dazu um anderer Urſachen willen, ſehr zu 
wluͤnſchen, daß diejenige, die etwa bey kuͤnfti⸗ 
gen Auflagen des griechiſchen Neuen 2 far 
ments an Bengelii oder Buttigii Teyte geden⸗ 
ken werden, dieſe beeden genau gegen einan⸗ 
der halten, und Buttigi Vorrede recht erwe⸗ 
gen moͤchten, ob und was darin gebeſſert ſey. 
Hiebey wird beſagte neue Erinnerung denſeni⸗ 


gen dienlich ſeyn, die nach dem Grund einer 
u Sache engen Sau), e ene 
iolgenden Jahres gab er heraus eine 
„ noͤthige und der heiligen Wahrheit zu 
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„Steuer abgefaßte Antwort auf dasjeni⸗ 


ge, Was in den fruͤh aufgeleſenen §ruͤch⸗ 
ten, und in einer gewiſſen, damit ver⸗ 
wandten, Diſputation Wieder das von 
ihm revidirte griechiſche Neue Teſta⸗ 
ment vorgebracht wird. Der in dem Ti⸗ 
tul dieſer kleinen Schrift gemeldte doppelte 
Angrif hat viele leichtglaͤubige, auch ſonſten 
geſchikte, Leute eingenommen: und fo ward 
die Antwort erſtlich in den Tuͤbingiſchen ge⸗ 
lehrten Neuigkeiten und hernach beſonders ge⸗ 
drukket. Wer ſie nicht hat, der kan etwas 
davon in Gnomone pag. 454. 1079 leſen: wo⸗ 
ſelbſt auch in Praef. S. VIII. von der guten Wir⸗ 


kung dieſer Antwort bey vielen Leſern eine An⸗ 


rege geſchicht. Um Glimpfs willen wird diß 


Orts nichts weiter geſagt. 


Ert hat ſich, in Streit Schriften vor⸗ 


nemlich, dieſes zur Regul gemacht, kein 
Wort zu ſetzen, deſſen ihn im letzten Stuͤnd⸗ 


lein reuen moͤchte, und alſo iſt ihm durch die 


innere Zucht manchmal gewehret worden, ſei⸗ 
ne Gegner fo abzuweiſen, wie es vor der 
Welt eine Art gehabt hätte Eine ſolche Ges 
genwehr ſtehet der Natur an: und ganz ſchwei⸗ 
gen iſt leicht: aber in der Furcht Gottes die 


Wahrheit vertheidigen, iſt eine rechte Uebung. 


Ac die wakeren Arbeiter an der des 


0 ee erſten Avertiffes 
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„ ment wegen ihres Vorhabens ſich erklaͤret, 
zu dem griechiſchen Neuen Teſtament Bengelii 
Edition zu nehmen, und etliche dagegen zuwege 
gebracht, daß man Reineccii Ausgabe nahm, 
ſo verfaſſete jener eine Tabelle oder Verglei⸗ 
chung des neuen Teſtaments, darin Lu⸗ 
ttheri deutſche Ueberſetzung, Reinecci grie- 
chiſcher Text, und Bengel i Revifion des 
Griechiſchen neuen ewe unter» 
ſchieden find. Aus dieſer Tabelle ift in⸗ 
ſonderheit zu erſehen, daß Bengelius oft mit 
Luthbero uͤbereinſtimme, wo dieſe Driginals 
Bibel; dem erſt nach Luthero aufgekommenen, 
und auch von Reineccio beybehaltenen Gries 
chiſchen Druk⸗Teyte hat folgen muͤſſen. Die 
Tabelle iſt im Jahr 1740 in der deutſchen, 
wie auch in der ohne das Deutſche gedruketen 
Original⸗Bibel, bey dem neuen Teſtament 
angehaͤnget, und dienet nicht unbequem zur 
Laͤuterung des Griechiſchen Textes bey dieſem 
ſchoͤnen Bibel Werke. 


Als in demſelben Jahr Herr Wilhelm 
Adam Drommer, Probſt ® Denkendorf, 
geftorben, hielt er die Leich⸗Predigt, die 
deſonders, und bey des Detuncti caſual⸗ Pre⸗ 
digten, gedrukt iſt: wie er auch vorher bey 
1 D. Joh. Friederich Hochſtet⸗ 
ters, Probſtens daſelbſt (der wegen ſeiner 
homiletiſchen Schriften berühmt iſt,) im Jahr 

1 1720 die Predigt, und bey e e 
CCC. 
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Johan Eberhard Knollen, Probſtens daſelbſt, 


beide gleichfals gedrukt ſeynd. 
| So dan kam heraus, auch | im Jahr 


im Jahre 1727 die Abdankung gethan, und 


1740, die erklaͤrte O enbarung Johan⸗ 
nis und vielmehr Jeſu Chrifti, aus dem 


revidirten Grund ⸗Text uͤberſetzet, durch 


die prophetiſche Zahlen aufgeſchloſſen, f 


und allen, die auf das Werk und Wort 
des HErrn achten, und dem, was vor 
der Thuͤr iſt, wuͤrdiglich entgegen zu 


kommen begehren, vor Augen geleget *, 


Die bisherigen Ausleger ſetzten faſt alle fuͤr 


aus dieſer Urſache konten ſie ſo gar nicht zu⸗ 
rechte kommen. Der Verfaſſer aber iſt un⸗ 
verſehens auf einen andern Weg gerathen, 
der zwiſchen jenen Extremis in der Mitte blei⸗ 
bet, und da brachte ihn die Erörterung der 
richtigen Grund» Text zur 
ache ſelbſt, er aber legt es 


nun andern ſo vor, daß ſie ſich in die Sachen 
ohne die Zeiten einiger maſſen finden koͤnnen. 


„ baren haben die gute und die böfe Dinge ih⸗ 
l Ff 3 „ren 


r df e , FF . 


goͤttingiſchen Zeitun⸗ 


Der natuͤrlichen Ordnung des Textes folget 
die Erfüllung auf das genaueſte. Im Unſicht⸗ 


1 


chen von 1740, S. 813. 


In Oktav. Man Kr gen von gelehrten Sa; 


einen Tag in der Weiſſagung entweder einen 
gemeinen Tag oder ein ganzes Jahr, und 


N * 
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„ ken Urſprung: im Sichtbaren geſchehen fi ſie, 
und ergieſſen fich wieder in das Unfichtbare 


zuruͤkke. Was in keine Sala gefaſſet iſt, 
das geſchicht ſchnell: die Zeitläufe machen ei⸗ 
nenen Halt, daß die Weiſſagung doch einen 
ſo weiten Raum von ihrem Dato bis zum 
Ende der Welt ausfuͤllet. Die theils raͤtzel⸗ 


N haft, theils eigentlich aus gedrukte Zeiten wer⸗ 
den entſchieden: was in den vorigen Entwuͤr⸗ 


fen desfals noch nicht reich war, zeigt ſich 


nun völliger: und hiebey wird das Zeugnis 
wieder das Pabſithum auf eine nuͤchterne 


1 2. bekraͤftiget. 


70 Kia 


Es iſt aus dieſer Erklärung hie und da 


f bald dieſes bald jenes entweder dem Verfaſſer 
wider ſeinen Sin beygemeſſen, oder, da es 
a ſein Sin iſt, ohne Grund angefochten worden. 


Daher er fuͤr gut befunden, dis Orts etliche 
von ſeinen Saͤtzen deutlich zu wiederholen, 


mit der Anzeige deren Schriften, die dadurch 


vor einem Misverſtand ver 


nicht so Jahr, ſondern 


hret werden koͤn⸗ 
die Monat iſt 


nen. 1. Ein propheti 
völlige Jahr. 


Siehe Saml. vom A und N. A. 1736. P. 727. 
II. Daß die tauſend Jahr, da der Satan 
gefangen iſt, von den tauſend Jahren, 


da die Heiligen mit Chriſto regieren, un⸗ 


kerſchieden ſeyn, iſt keine eigne Mey⸗ 


* 


nung des Verfaſſers, ſondern viele vor 
ihm haben . SR, Stehe Pech 
93 ge 0 
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„ gel. Zeitungen, An. 1742. p. 144. und Nach⸗ 
Lichten von den neueſten theblogiſchen Buͤ⸗ 
Der Unterſcheid dieſer beeden Perioden 
beruher nicht blos auf der mehrmaligen 
Meldung der tauſend Jahre im Text, 
ſondern auf der Srift, die der erſte und 
nicht der zweite Periodus nach ſich hat. 
Siehe Frankf. gel. Zeitungen J. c. IV. Dies 
jenige, die mit Cheifto tauſend Jahr 

regieren, ſind keine Glaͤubigen mehr, 
ſondern fie find vollendete Gerechten. 
Siehe Nachrichten J. c. woſelbſt im uͤbrigen 
der Ordo Temporum ordentlich recenſiret 
wird. Eben den unlautern und theils famo⸗ 
ſen Chiliafmum, wiederleget er, in der Erklaͤ⸗ 
kung, wol ſtaͤrker, als diejenige ſelbſt, die 
ſich feines Sinnes nicht erkundigen, und ihn 
doch ſelbigen Irthums beſchuldigen: doch 
ſchaͤmet er ſich des Zeugniſſes vom reinen Chi- 
liaſmo. licht [0 fern dis Wort, dem Texte 
zu folge, die wahre Auslegung der tauſend 
Jahre, die ſich durch keinen Autichiliaſten 


w 


— 


werden aufhalten laſſen, und des fo theuer be⸗ 


ſchwornen Geheimniſſes Gottes bedeutet. Er 
gibt mehr als vierzig Kennzeichen der wah⸗ 
ken Auslegung, und weiſet die Uebereinſtim⸗ 
mung dieſer erklaͤrten Offenbarung mit denen 
durch alle Secula hergebrachten Erklaͤrungen, 
wie denn dieſes ganze Syſtema auf zehen 
„ Säßen beruhet, deren neune Lucherus und 
} | Ff 4 885 „den: 


—— 
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den zehenden, der ſich mit den neunen wol 


vertraͤget, die uralte Chriſtenheit einhellig er⸗ 
kant hat. Dem Verfaſſer ſind vor dem 
Duukke ſo vielerlei Meinungen der Leute ber 
kant worden, daß ihm nach der Hand bis⸗ 
her kaum etwas vorgekommen iſt, worauf er 
nicht im Buch ſelbſt, wenn man es erkennen 


will, gedienet haͤtte. Inſonderheit heiſſet es, 


dieſe Auslegung gehe gar zu genau. Iſt eben, 


als ob man von einem Contrefait ſagte, es 


komme dem Original zu nahe, oder von ei⸗ 


nem Raͤthſel, die Aufloͤſung reime ſich in al⸗ 
zuvielen Stuͤkken. Eine Beurtheilung des 
Buchs gab der berühmte Theologus, Herr 


D. Joachim Lange, heraus, in dem Anhan⸗ 


ge zu W.>cherlocks Verwahrungs ⸗ Mittel 


gegen das Pabſtthum, wovon hernach. 
Noch baͤlder haben verfchiedene Anonymi 
daſſelbe angegriffen: Der Verfaſſer aber laͤſt 
ſich mit Anonymis nicht leicht ein, zumalen, 


wan die Antwort bereits in den angegriffenen 


Stellen liegt. Sonſten hat er juͤngſtens ſo 


* 


viel unnuͤtzen Zeugs uͤber die Offenbarung auf 


die Bahn kommen ſehen, daß die Welt ſehr 


irre und bey allem Erweiſe der Wahrheit 
dennoch deren Unterſcheidung von dem Ir⸗ 
thum ſchwer gemachet wird. Da dan Un⸗ 
geuͤbte ſich vornemlich zu huͤten haben vor der 
Sortſetzung des fluͤchtigen Paters, 1742. 


„An 


3 


* 
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In dem Jahr 1741 ward er fuͤrſtl. Wuͤr⸗ 


tembergiſcher Rath und Probſt des Cloſters 


Herbrechtingen. Es ward zu Denkendorf, 


(woſelbſt er zufamt feinem Collega im Jahr 


1739 des Predigens enthoben worden,) in dem 


Collegio, das bey dem Antrit vormals ab⸗ 


gehandelte, oben gemeldte Thema nun bey 


dem Abſchied wiederhole, aber fo, daß die 


N Ausführung aus der inzwiſchen geſamleten 
Erfahrung hergenommen wurde. N 


Bald nach ſeinem Aufzuge kam aus der 


Preſſe ordo Temporum, 4 principio per perio- 
Ado oeconomiae divinae hifloricas atque prophe - 
kicas ad finem uſque ita deduflus, ut tota Jeries 


et quarumvis partium analogia ſempiternae vir- 
tutis ac Japientiae cultoribus ex ſcriptura V. et N, 
7. tanguam uno re vera documento proponatur *, 
Deutſchen Leſern zu Dienfte fol der Inhalt 
dieſer Handlung hier deſto ausführlicher ges 


meldet werden. Der hebreiſche Text wird 
vertheidiget, und ſonderlich mit vielen Pros 
ben dargethan, wie die Accente und die Chro- 


77 


nologie einander fo lieblich unterſtuͤtzen. Es 
wird gezeiget, daß man insgemein bey Sem zwey 
und bei Abraham fuͤnf Jahre zu viel rechne. 


Die 480 Jahr vom Ausgang aus Egypten 


bis auf dem Tempel Salomonis werden von 
i n eee 


nn — u 


* Stufgard, 1741, Oktar, Zeitungen von gelehr 


über ein Alphabet. Man | ten Sachen von 174% 


leſe die goͤttingiſchen] S. 779. 
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un dem vielfachen Zwange, den man ihnen authut, 
gerettet, und vermittelſt einer einigen Regul 
bDeurch lauter ſolche Zahlen, die ausdrüklich in 
der Schrift ſtehen, heraus gebracht, und 
mit eben dergleichen Zahlen werden die Jahre 
der Koͤnige in Juda, und uͤber das die Jah⸗ 
re von der Schöpfung bis auf die lezten Ko» 
nige in Juda, und bis auf die 70 Jahre, 
die man irriger Weiſe der babyloniſchen Ge⸗ 
ſaͤngnis zuſchreibet, beleget. Bey den lezten 
Koͤnigen in Juda und bey den Koͤnigen der 
Chaldaͤer und Perſer wird die Connexion der 
bibliſchen und der weltlichen Hiſtorten gezei⸗ 
get, aber die Chronologie der aͤlteſten heid⸗ 
niſchen Koͤnigreiche vor dem Nebucadnezar 
wird nur als in einer Digreßlon beſehen, und 
hingegen, von dem erſten Jahr Nebucadne⸗ 
zar an die Zeitrechnung durch den unver⸗ 
faͤlſchten Canonem Ptolomaei bis auf die 
„komiſchen Kaifer und auf den Anfang unſe⸗ 
ver uͤblichen Jahrzahl gefuͤhret: da denn auch 
„die vier Evangeliſten, ſamt den Briefen und 
Geſchichten der Apoſtel, chronologice erör⸗ 
tert werden, und von der Schoͤpfung und 
dem Suͤndenfal, bis auf den Anfang unſerer 
Jahrzahl, 3942 Jahr und z völlige Monat. 
Und A Na Schluß der Apoſtelgeſchich⸗ 
ten 4000 Jahr heraus kommen. Solcher⸗ 
geſtalten ergibt es ſich, daß faſt alle Chrono- | 
Jogi die Welt aͤlter machen, als fie in der 
That iſt, welches bey denen, die um gantze 
Wr. t N * ne 799 Jahr⸗ 


* 


— 
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55 „ Jahrhunderte zu weit gehen, von einer ge⸗ 
fährlichen Folge iſt, in Abſicht auf diejenige 
f Weiſſagungen, deren Erfuͤlung noch ruk⸗ 
ſtaͤndig iſt. Die Syſtemata der vornehmiſten 
und neueſten Chronologorum,, des Vigno- 
les, Hofmanni, Kochii- Kchlreiffii etc, 
werden nach ihren eigentlichſten Puncten be⸗ 
leuchtet, mit der Anzeige, worauf ihre dem 
Anſehen jach fo weit von einander abgehen⸗ 
de M eynungen beruhen, und wie ſie alle in 
den Stuͤrken, wo fie es treffen, der Wahr⸗ 
heit zu Statten kommen Etliche haben dar⸗ 
an einen Mangel, daß nicht erklaͤret, ſondern 
voraus geſetzet wird, was annus tropicus, 
mens, ſynodicus, Ara Dionyfi ana, perio. 
dus, ‚Juliana, etc. bedeuten: aber in dem: bes 
kanten Breviario Strauchii chronologico und 
anderswo iſt das alles leicht aufzuſchlagen. 
Man hat, ſolche Din sar Dice | in otdine tem- 
porum, wie die Rechenkunſt nicht in der er⸗ 
klaͤrten Offenbarung „, vortragen koͤnnen. 
Wer nicht lieber in prächtigen Folianten et⸗ 
was uriges, als die Wahrheit nahe beyſam⸗ 
men hat, dem ſtehet frey den Tractat ſelbſt 
nach dem bisher ertheilten Entwurf zu unter⸗ 
ſuchen, wie ſolcher das, was ietzt gemeldet 
iſt, zu Nutze nahm; ob er ſich ſchon um 
kuuͤnftige Dinge nicht bekuͤmmert: es wird a⸗ 
. ber auch dargethan, daß in die ganze heilige 
Schrift ein durchgaͤngiges und die Schrift 
ya fast Men e Zeugnis von ver⸗ 
27 he rn 
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gangenen und kuͤnftigen Zeiten geleget fey, (wel⸗ 


ches hier öfters Linea chronologica genennet 
wird daß folchesgeugniß jenen groſſen Tag des 


Herrn Jeſu Chriſti zum Ziel habe, auch die⸗ 
ſer Tag erſt denen Schrift⸗Zeiten ihre eigent⸗ 


liche Wichtigkeit gebe, und daß die Spruͤche 


Marc. 13, 32. Apoſtel Geſch. „ 7. die Auf⸗ 


merkſamkeit auf ſolche Dinge nicht verweh⸗ 


ren. Die danielitiſche und apocalyptiſche Zei⸗ 


ten werden in ihrer wunderbahren Propor⸗ 
tion zuſammen gereimet. Die ſiebenzig Wo⸗ 
chen, Dan. IX. kommen auf 55s Jahr, von 
Dario Hyſtapis und dem Tag, der Zach. I. 7. 


ſtehet, bis auf Petrum bey Cornelio. Apg. X. 
Das ganze Welt⸗Alter aber wird auf 7777 
Jahr geſetzet, wobey doch alle noͤthige Be⸗ 
ſcheidenheit bedinget wird. Die Mitte der 


Jahre Hab. III. 2. iſt die mittelſte Zeit vom 


Welt» Alter, von deren Ausgang alles von 


Luc I. bis auf XX VIII. als das Werk des 
Herrn, geſchehen und bekant gemacht iſt. 


Die Jubel⸗ oder doch die Sabbat⸗Jahre, 
bekraͤftigen die ganze Sache merklich, und 


die Sieben⸗Zahl ſchimmert, oft quadrirt, 
nicht nur in Jahren, ſondern auch in Mona⸗ 


ten und Tagen, wie bey dem ganzen Welt⸗ 


Alter, ſo auch bey deſſen groͤſſern und kleinern 
Theilen, gar mannigfaltig hervor. Aus die⸗ 
ſem allen wird die Wahrheit der chriſtlichen 


1 


Religion gegen die Juden und Atheiſten hin 


und wieder bewahret, und die ganze Sache 
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„ von einer müßigen Betrachtung auf die Ver⸗ 
ehrung des allein weiſen Gottes gefuͤhret. 


Jauͤngſtens trat an das Licht Gnomon No- 
vi Teſtamenti, in quo ex nativa verborum vi 
fimplicitas , profunditat, concinnitat, falubritas 
ſenſuum  coeleflium indigitatur. Tubingae , 
ſumtibus Schrammii typographi, 1742. 
Dis Buch war bey der Arbeit am Neuen 
DTeſtamente das erſte in intentione, und iſt 
vor lego das letzte in executione. Er dankete 
Gott, durch deſſen Guͤte er dieſe ſchon lang 
uͤbernommene Arbeit hat aufräumen koͤnnen. 
Es wird hier der revidirte griechiſche Text zum 
Grunde gelegt, die zuvor aufgegangene Stuͤk⸗ 
ke in crili et exegeſi erläutert, ergaͤnzet, ges 
gen die vornehmſte dem Verfaſſer bisher be⸗ 
kant gewordene Einwuͤrfe, oder Wiederſpruͤ. 
che, und Irrungen, vertheidiget, und die 
Liebhaber ſeiner Schriften auf den heilſamen 
Nutzen derſelben gelenket. In der Vorrede 
Uunterſuchet er die bekante Canones Gerardi a 
Muaſtricht, handelt de ſtilo N. T. mit bes 
hoͤrigen Unterſcheid, wie auch de emphati, 
dae decoro eto. und zeiget an, was er annoch 


e 


N e e geben doͤrfte, oder nicht. 
Der Haupt ⸗ Inhalt des Buchs ſelbſt iſt aus 
dem jetzt wiederholten Titul abzunehmen. 
Die eigentliche Bedeutung der griechiſchen 
Worte und Redensarten wird faſt durchge- 
„ hends aus Wee ee SE 
re g . ns „ 5 


2 
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„ Alten Deſtaments dargethan: doch iſt die Arbeit 
ſonſten ſo eingerichtet, daß auch die, ſo nicht grie⸗ 
chiſch verſtehen, ſich deren bedienen koͤnnen. 

Ein jedes Buch des Neuen Teſtaments iſt 

nicht nur zum Behuf der Gedaͤchtniß, ſondern 
nach der Beſchaffenheit des Inhalts ſelbſt in 
eine Tabelle gefaſſet: und das übrige beſtehet 
in ſolchen Anmerkungen, die von Capitel zu 
Capitel, ja faſt von Wort zu Wort gehen. 
In Summa, es iſt eigentlich ein Gnomon 
böoder Zeiger, der das, was in dem Texte 
liegt, ohne Meldung vieler ausſchwefffenden 
Meinungen, gerade zu andeutet. Sonder⸗ 
lich wird bei der Apocalypſi demjenigen ab⸗ 
geholfen, was Woltius in ſeinen curis gegen 
den Apparatum criticum eingewendet hat, 
und auf Herrn D. Langens Beurtheilung wird 
eine geziemende Antwort ertheilet. Es iſt 
auch ſonſten die erklaͤrte Offenbahrung in 
dem Gnomone nicht uͤberſetzet, ſondern beede 

Stiuͤkke machen gewiſſer maſſen für ſich, und 
auch zuſammen, etwas ganzes aus. In bee⸗ 

den wird die Zeitbeſtimmung der kuͤnftigen 
Dinge genau, jedoch mit der gefliſſenſten 

Behutſamkeit vorgetragen. Der Haupt⸗ 
grund liegt in dem Ordine Temporum, und 
bringt in Summa ſo viel mit ſich: Die 
Zeit, Seiten und halbe Zeit, Off. XII. 14, 
ſind 7775 Jahr die im Jahr 1058 ihren An⸗ 
fang hatten. In dieſen Periodum gehoͤret 
„ alles, was von jezt gemeldter Stelle an bis 
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„Off. XX. 1. geſchrieben ſtehet, und folglich 
auch die Zahl des Thiers, welche deſſen 42 
Monaten gleich iſt, deren eigentlicher Anfang 
bey ihrem Ausgang erſt deutlicher warzuneh⸗ 


men ſeyn wird. 


Er hat nie begehret, unter die Gelehr⸗ 
ten gezehlet zu werden, ſonderlich da er inne 
worden, daß bey ihrer vielen die Liebe der Ei⸗ 
telkeit ſo ſtark herſchet. Er hat nie keine Cor⸗ 
reſpondenz zum Gepraͤnge gefuͤhret, ſondern 
entweder andere um eine noͤthige Beihuͤlfe er⸗ 
ſuchet, oder anderen eine verlangte Nachricht 
ertheilet. Er hat ſich nie vorgenommen, in 
dieſer oder jener Materie, die etwa von der 
Maode wäre, feine Kräfte auch zu verſuchen 
und zu zeigen, ſondern was ihm unvermuthet 
vorfiel, das hielt er zu Rathe, und ſparte 
weder Zeit noch Koſten noch Nachfrage, 
noch andere Muͤhe, damit er es gewiſſenhaft 
fuͤr ſich, und vergnuͤglich fuͤr andere ausfuͤh⸗ 
ren moͤchte. Erſtlich wolte er ſich nur an Gi- 
ceronis epiſtolis und an Chryſoſtomo de ſa- 
cerdotio einen Werkzeug zu feinen Lectio. 
nibus monaſticis bereiten: als er aber meyn⸗ 
te, er wuͤrde nun weniger zu thun haben, ge⸗ 
rieth er an das Neue Teſtament, da denn uͤ⸗ 
ber dem täglichen Geſchmak an dem ſuͤſſen 
Worte Gottes das Belieben an andern ſonſt 
annehmlichen Speiſen ſich verlohren hat. 


Was von Ales her zemüch wahl uuegefth⸗ 
a ) | 
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„ ret iſt, das geuſt er in keine andere Form: 
Neuerungen haͤnget er nicht nach, er gehet 
denſelben lieber entgegen. Wo er aber auf 
etwas gekommen, das bey andern nicht ſo zu 
finden, und nuͤtzlich iſt, ſo entſchlaͤgt er ſich 
deſſen nicht. Deswegen krieget er langſamen 
Beifal von Gelehrten, und auch oft von 
Frommen, die, als Menſchen, ihre Vota gar 
ungleich theilen, und auſſer dem, wo ſie ſich 
einm ahl hinein geſetzt haben, nicht leicht eine an⸗ 
dere Gabe gelten laſſen. Er thut, was ihm 
zukomt: aber wo und wan, und wie feine 
Arbeit einige Frucht ſchaffen ſol, das ſtellet er 
Gotte anheim Doch gibt es ſchon hie und 
da ſolche Leſer in allerley Staͤnden, die ihm 
eine Freude ſind, weil ſie die Sache an dem 
rechten Orte anfaſſen, und er geneuſt, ohne 
Eigenſin, theils ſeiner Erfahrung, da er bey 
vielerley Umſtaͤnden die Welt ein wenig hat 
kennen lernen, theils ſeiner Ruhe im Gewiſ⸗ 
fen vor Gott, dem er allein gefaͤllig zu ſeyn 
befliſſen iſt. An Lob und Schmach bey den 
Menſchen kehret er ſich nicht: beedes iſt ihm 
etwas gewohntes. Ja, eine unverdiente 
Schmach thut ihm beſſer, als ein ungeſchik⸗ 
tes Lob, wan nur jenes ſeine Leſer nicht 
mehr an der Wahrheit hindert, als dieſes. 
Er verheirathete ſich im Jahr 1714 mit Jung⸗ 
frau Johanna Regina, Herrn Friederich 
Seegers, Landſchafteinnehmers Tochter zu 
» Stuttgart. Dieſe Ehe ward mit zwölf Pr 
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„ dern geſeegnet, wovon ſechſe in ihrer zarten 
Kindheit verſchieden, zwo Züchter verehlichet, 
zwo noch ledig, und zween junge Soͤhne 
auch noch, unter einem Informatore dome - 
ſtico, daheim find, der zugleich fein Vicarius 
und Amanuenfis if. Seinem Gott befielt er 
ſich und die Seinige, ſamt ſeinen uͤbrigen 
Arbeits Ruhe⸗ und Leidens Tagen und Stun⸗ 
den, und erwartet der Barmherzigkeit des 
„Herrn Jeſu Chriſti zum ewigen Leben. 


„ „Geſtelet im Auguſto 1742 „ 


Dies iſt das Leben des Herrn Probſt Ben⸗ 
gels, das er ſo wol mit Gelehrſamkeit, als auch 
mit Gotſeligkeit zu ſchmuͤkken und merkwuͤrdig zu 
machen ſucht. Man wird wolthun, wen man 
die Beiträge des Herrn Moſers zum Lexiko ietzt⸗ 
lebender Theologen, die im Anfange des Lebens 
des Herrn Bengels angefuͤhret worden, nachlie⸗ 
ſet. Er nennet ihn einen treuen Knecht Gottes, 

und in den Anmerkungen ſagt er vieles von ſei⸗ 

nen Schriften. Fr ee ee, 


Zuletzt habe noch Urſach, den Verfaſſer 
dieſes Aufſatzes ſelbſt zu nennen. Derſelbe iſt 
unſer Herr Bengel ſelbſt, und auf meine Bitte 
hat er ihn an mich geſchikt. Er hat mir erlaubt, ö 
oder vielmehr aufgetragen, ſolches bekant zu 
machen, und in einem Briefe vom Jenner dieſes 
Jahrs verlangt er, daß ich noch dieſe Worte 
Se Jeztleb. Gel. VS., Gg hin⸗ 
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hinzuſetzen moͤge: „ Was ii fuͤngſtens etliche in 
„ihren Buͤchern und Buͤcherauszuͤgen wider 
„ihn vorgebracht haben, das dienet zu merkli⸗ 
„ cher Bekraͤftigung feiner Site, wie m 17 75 
„ Zeit erwieſen werden ſol. „ 


Geenbiger im Re des Bebe 5 
37 43˙ l N 6 


5 „„ nee 


Geſchichte 


a des Herrn . 
Shed Erinfos 
de Bionens 
5 von Cotant, 


eines Geiſtichen bei Genf. 


2 


an pfegt den Gelehrten von dem 

wir hier handeln werden, den Herrn 

Crinſoz zu nennen; gemeiniglich 

wird er aber Herr von Bionens genant, wel⸗ 
chen Nahmen wir ihm guch in en 05 
. Eee e | 


Der⸗ 
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Derſelbe iſt zu Nyon, einem Orte bei 
Genf in dem alſo genanten pais de Vaud, ums 
Jahr 1690 gebohren worden. Seine Eltern 
hatten groſſe Mittel, die ihm eine gute Erzie⸗ 
hung zu Wege brachten. Man lies ihn in der 
Naͤhe, nemlich zu Lauſanne, in der Theologie 
unterrichten. Er ſuchte nachher die Ordination, 
die man ihm aber abſchlug, weil er die alſo ge⸗ 
nante formulam conſenſus nicht unterſchreiben 
wolte. Er widerſezte ſich auch nachher dieſem 
Glaubensbuche feiner Kirche, und nahm groſ⸗ 
ſen Theil an den Streitigkeiten, welche wegen 
dieſes Buchs von 716 bis 1724 in der Schweiz 
beunruhigten. Man hat in der franzoͤſiſchen 
Sprache von dieſen Streitigkeiten ein beſonders 
Buch *, Das man leſen mus, wen man, was 
dabei den Herrn von Bionens betrift, wiſſen 
wil. NER | ah 


Bei dieſen Dingen war es gut, daß er 
Mittel hatte und ohne Bedienung leben konte. 
Er ſezte alſo fuͤr ſich ſeine Studien fort, und 
ſonderlich wante er ſeinen Fleis auf das Haupt⸗ 
buch der Gottesgelahrtheit, nemlich auf die hei⸗ 
lige Schrift. Die franzoͤſiſchen Ueberſetzungen 
derſelben misfielen ihm in vielen Stuͤkken. 
Daher er den den Vorſaz faſſete, eine neue 
franzöſiſche Ueberſetzung der heiligen Schrift zu 
verfertigen. Und da er, als ein Geiſtlicher, 
N , ER TORE. 
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„ Ole memoires fur les troubles de Suiſſe, S. 286, 386. 
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mit einem Amte der Welt nicht dienen konte, 
ſo entſchlos er ſich, für dieſelbe auf dieſe Weiſe 
zu arbeiten. Er ſchikte daher einen Verſuch von 
feiner Ueberſetzung ums Jahr 1726 oder 1727 
nach Genf an den Herrn Turrettin, der aber 
das Vorhaben des Herrn von Bionens nicht 
billigen wolte. Die das ſanftmuͤthige We⸗ 
fen des Herren Turreltins nicht kennen, wer⸗ 
den dieſe Misbilligung aus einem Widerwillen 
gegen den Herrn von Bionens, als einem Gegner 
der formulae conſenſur, herleiten. Allein Herr 
Turxettin billigte dieſe neue Ueberſetzung darum 
nicht, weil er befuͤrchtete, das Volk, das ſich 
an die alte Ueberſetzung gewehnet, möchte durch 
dieſe neue Ueberſetzung irre gemacht werden, 
wie den auch nachher, als er einige Stuͤkke ſei⸗ 
ner Ueberſetzung herausgegeben, ihm die Fort⸗ 
ſetzung von ſeinen Obern aus eben dieſer Urſache 
verboten wurde. | | 


Aber eben dies, daß Herr Turrettin die 
Ueberſetzung des Herrn von Bionens nicht billi⸗ 
gen wollen, ſol den Herrn von Bionens aufge⸗ 

bracht haben, gegen den Herrn Turrettin zu 
ſchreiben, um ihm zu zeigen, wie er in andern 
Stuͤkken geirret, fo koͤnne er auch in feinem Ur⸗ 
theile über feine Ueberſetzung irren. Wir wer⸗ 
den dieſe Streitſchriften, und die Ueberſetzungen 
des Herrn von Bjonens ſogleich genauer ber 
trachten. | 95 5 
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Zuvor muͤſſen wir aber noch dasienige ans 
fuͤhren, was dieſen Man inſonderheit merkwuͤr⸗ 
dig macht. Das iſt ſeine Auslegung der Er⸗ 
ſcheinungen des Johannes, und ſonderlich ſeine 
Meinung von den gegenwaͤrtigen Zeiten. Die⸗ 
ſelben meinet er im Anfange des elften Kapitels 
zu finden. Er glaubt, daß von nun an bis zum 
Jahre 1747 groſſe Veraͤnderungen in der Kirche 
vorgehen wuͤrden. Der groͤſte Haufe der Pro⸗ 
teſtanten wuͤrde ſich zur roͤmiſchen Kirche wen⸗ 
den, welches er im ſiebenden Verſe des ange⸗ 
fuͤhrten Kapitels zu finden meinet. Die uͤbri⸗ 
gen, die ſich nicht zum Pabſtthum wenden, 
ſondern bei der wahren Lehre bleiben wuͤrden, 
die wuͤrden nach Frankreich fliehen und daſelbſt 
geduldet werden. Aber endlich im Jahre 747 
wuͤrde das Reich des Pabſts durch Frankreich 
zerſtoͤret werden. Und dieſes alles iſt eben keine 
bloſſe Mutmaſſung, ſondern Herr von Bio⸗ 
nens hält es für fo gewis, daß er zu feiner Si⸗ 
cherheit anſehnliche Gelder in Frankreich ausge⸗ 
than, um kuͤnftig in den Tagen der Truͤbſaalen, 
wen er nach Frankreich fliehen werde, davon zu 
leben. Und aus eben dieſer Urſach hat er auch 
ſeinen einzigen Sohn in keine andere, als in 
franzoͤſiſche, und zwar in Kriegesdienſte, ger 


hen laſſen. A 
Wir kommen nun, wie wir verſprochen, 
zu den Schriften des Herrn von Bionens. 


RD, G Lettre 


1 h 
| 
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Lettre de mr. J. C. à un ami, ou examen de 
quelques endroits de la differtation de mr. 
‚Jean Alphonfe Turrettin fur les articles fon - 
damentaux de la religion. Quart, vier und 

N. zwanzig Seiten. Und als dagegen her⸗ 

auskam: 1 BR 


Defenſe de la differtation de mr. Turrettin für! 
les articles fondamentaux de la religion con- 
tre une brochure intitulee, lettre de mr. 
. C. Ceſt - à · dire, de mr. Theodare Crinfoz, 
qu'on appelle ordinairement Mr. de Bienens,. 
Genf, 1727, Quart, ſieben und ſiebenzig 
Seiten; ſo gab Herr von Bionens wie⸗ 
derum heraus: 1 


Apologie de mr. de Bionens contre un écrit 
intitulé: Defenfe de la Diflertation de mr. 
JTurrettin, fur les articles fondamentaux de 
la religion. Yverdon, 1727, Quart, fünf‘ 
und funfzig Seiten. Die Gelegenheit zu 
dieſen Schriften wiſſen wir ſchon. Und wen 
wir die Schriften ſelbſt weiter wollen kennen 
lernen, fo konnen wir in der bibliorheque rai. 
Jonnee nachleſen, wo. fie umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben worden. Herr Turrettin hat nur die 
erſte Schrift des Herrn von Blonens wiederleg . 
und dabei angezeigt, wen dieſer Gelehrte wei⸗ 
ter gegen In, chte wee vo Bi z 


ö * B, 2, S. 312. 
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— — — 


fuͤhrten Tagebuche * die zweite Schrift des 
Herrn von Bionens gepruͤfet und widerlegt. 
Dieſer war aber mit dem Verfahren der 
Libliotheque raiſonnee nicht zu frieden, daher 
ſchrieb er: | 


Lettre de mr, de Bionens pour ſervir de re- 
ponſe à la bibliotheque raifonnee, Diefen 
Brief gab er nicht auf befondern Blättern 
heraus, ſondern er lies ihn in den funfzehn⸗ 
ten Band ** des ꝛournal literaire ſetzen. 
Er beklagt ſich ſehr uͤber das Verfahren der 


bibliotheque raifonnee, 


Le livre de lob, traduit en Francois für Pori- 
ginal hebreu, avec de notes littèrales pour 
Eclaircir le texte. Rotterdam, 1729, Quart, 


dieſes Buch beſchrieben: | en 
1, im iournal literaire, B. 16, S. 129. 


antworten. Daher hat man in dem ange⸗ 


uͤber anderthalb hundert Seiten. Es wird 


— 


2, in der bibliotheque germanique, B. 20, 


S. 155. 


Ueberſetzung des alten Teſtaments. Und die⸗ 
ſen Anfang hat er darum gemacht, weil die 
Geſchichte des Hiobs und die übrigen 
poetiſchen Buͤcher, wie er ſie nennet, in der 


8 2, S. 35. S. 90 und 299. 


Dies iſt das erſte Stük feiner franzöſſſchen 


- 
468 Berr von Bionens. 
gemeinen franzoͤſiſchen Ueberſetzung am un⸗ 
verrſtaͤndlichſten gerat hen. 
{ MAN. 1 . | 
In der Vorrede handelt er vom Hiob und 
feiner Geſchichte. Aus dem Ezechiel und Ja⸗ 
kobus beweiſet er daß wahrhaftig dieſer 
Hiob gelebet. Die Ueberſetzung ſelbſt iſt 
deutlich. Und in den Anmerkungen wird der 
Verſtand der Worte erklaͤret. Am merk⸗ 
wuͤrdigſten ſind diejenigen zu leſen, in welchen 
er zu beweſſen ſucht, daß Hiob an der Auf⸗ 
erſtehung der Toden gezweifelt, und daß er 
in der bekanten Stelle des neunzehnten Ka⸗ 
pitels von ſeiner Hofnung zur Geneſung han⸗ 
dele. Im iournal literairt hat man dieſe An⸗ 
merkungen angefuͤhret, gebilliget und auch 
erweitert Den man ſagt, wen dieſe Stelle 
von der Auferſtehung handele, ſo wuͤrde ſie 
der Heiland, weil ſie die klaͤreſte Stelle, ge⸗ 
gen die Sadduzeer gebraucht haben. Hier⸗ 
auf aber antwortet man mit Recht, daß 
dieſe Juden blos die Buͤcher des Moſes als 5 
Gottes Wort angenommen. Daher den der 
Heiland feinen Beweis für die Auferſtehung 
auch aus dieſen Buͤchern nehmen muͤſſen. N 
Jeſus und feine Diener ſagen zwar niemals, 
daß dieſe Leute blos dieſe Bücher für Gottes 


ext augenommen. Alein der Satz würde 
wohl unrichtig fein: Was Jeſus und feine } 
Apoſtel in Religionsſachen von den So 1 


2 4 2 
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zeern nicht angegeben haben, das kan man 
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ihnen auch nicht beilegen. 


Le livre des pseaumes traduit en francois fur 


* 


Toriginal hebreu. Yverdon, 1729 Quart, 


zwei hundert und dreißig Seiten, ohne die 


Vorrede. Es wird dieſes Buch beſchrieben: 


1, im iournal literaire, B. 16, S. 279. 
2, in der bibliotheque germanique, B. 20, 


Die Ueberſetzung iſt rein und deutlich. Er 


uͤberſetzet nicht von Wort zu Wort, ſondern er 
ſiehet auf die Sache. Ex laͤſſet die heiligen 
Verfaſſer der Dfalmen ihre Gedanken nicht im 


Hebreiſchen, ſondern im Franzoͤſiſchen vortra⸗ 


gen. Gleich den Anfang der Pſalme uͤberſetzet 


er alſo: „ Heureux Phomme, qui ne ſuit 


point les maximes des méchans, qui ne 


„ perfevere point dans les habitudes des 
„ peEcheurs, et qui wentretient point de 
m» commerce impie avec les profanes. Mais 


v qui prend tant de plaifir à la loi de Peter- 
. nel qu'il la medite iour et nuit. , Die 
Anmerkungen find ſehr kurz, und führt er 


* 


\ 


in denſelben nur den hebreiſchen Ausdruk an. 


Des Heilandes gedenket er nur dreimahl, 


als im fuͤnf und vierzigſten, im zwei und ſie⸗ 
benzigſten und im neunzigſten Pfalm. 25 


* ic 
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Eſſai für l’apocalypfe, avec des eclairciſſements 
für les propheties de Daniel, qui regardent 
les derniers tems. 1729. Quart, vier hun⸗ 

dert und zwei und dreißig Seiten, ohne die 
Vorrede. Er hat ſeinen Nahmen verſchwie⸗ 

gen, er iſt aber ganz gewis, wie iederman 
weis, der Verfaſſer dieſes Buchs. Einen 

Auszug finden wir in der bibliockegue germani- 
que *. Er leget die Erſcheinungen des Jo⸗ 
hannes von den Schikſalen der Kirche aus, 
und folgt ſonderlich den Fusſtapfen des Herrn 
Abbadie. 


Die dis Buch bisher erklaͤret haben, laſ⸗ 
ſen ſich zu zween Haufen bringen. Einige 
ſagen, Johannes erzehle Geſchichte ſeiner 
Zeiten, nemlich er zeige, wie die chriſtliche 
Lehre anfangs uͤber ihre Feinde geſieget habe. 
Und zu dieſem Haufen gehoͤren Sammond, 
Herr von der Hardt, Herr Lakemacher 
und andere. Hingegen andere geben vor, 
Johannes erzehle, was ſich kuͤnftig von Zeit 
zu Zeit bis zum Ende der Welt mit den Chri⸗ 
ſtenthume zutragen werde. Und dieſer Haufe 
iſt der ſtaͤrkſte, dem auch unſer Herr von 
Bionens beitrit. Ich habe lange beide Haus 
ſen betrachtet, und von beiden habe unter⸗ 


\ 


ſchiedene Gedanken gehabt, 
eee eee e ee 
8. 20, S. 169, | 
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Herr von Bionens, und die, welchen er 


folget, gedachte ich, haben ungemein vieles 


vor ſich. Sie halten die unterſchiedenen Of⸗ 
fenbarungen gegen unterſchiedene Zeiten des 
Chriſtenthums, und ich ſehe zwiſchen ienen 


und dieſen eine groſſe Gleichheit. Ich ruͤh⸗ 


me und bewundere die Erfindungen dieſer 
Maͤnner. Aber zugleich ſteigen bei mir einige 


Zweifel auf, die mir alles wieder wegzuneh⸗ 
men drohen, was ich ihnen eingeraͤumet. 


Der erſte Zweifel iſt: dieſe Herren find 
einander oft entgegen. Die Offenbarung, 
die iener in dieſe hundert Jahre ſetzet, die 
bringet dieſer in andere Jahre. Herr von 
Bionens findet im Anfange des elften Kapi⸗ 
tels unſere gegenwaͤrtigen Tage. Aber ein 


anderer Ausleger eben dieſes Kapitels, der 


5 a 


5 


3 


In der Schrift: apoca- 

Iypfis referata darin 
durch Erklärung des 01 
elften und fechsschne !. ‚1653... Man! fan wegen 


vor hundert Jahren gelebt, erklaͤret eben dieſe 
Offenbarung von feiner Zeit. Beide zei⸗ 
gen zwiſchen dieſer Offenbarung und ihren 


Zeiten eine groſſe Aehnlichkeit. Wem, ge⸗ 
dachte ich, darf ich nun trauen? 55 N 
| 1 N e er 


ſtehet und nunmehr in 


— en en 


ren zu erwarten iſt. 


ten Kapitels gezeigt] dieſer Schrift nachleſen 


wird / was bei dieſen 
unſern Zeiten bisher 
erfuͤllet worden, iez⸗ 

zund in vollem feet 


die Bibliothek des Herrn 
Lilienthals, B. 1, ©. 
986. n 


bald künftigen Jah⸗ 


19. 
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Der andere Zyweifel iſt: Der ſtaͤrkſte 
Grund, auf welchem dieſe Gattung von Aus⸗ 

legern bauet, beſtehet in einer Gleichheit zwi⸗ 


7 


ſchen den Offenbarungen und dieſen und ie⸗ 


nnen Begebenheiten der Kirche. Herr von 
Bionens ſagt dies ſelbſt und bedienet ſich da⸗ 
bei eines Gleichniſſes. Wen mir ein Raͤzel 
vorgelegt wird, ſagt er, und ich finde eine 


Scche, die alles an ſich hat, was in dem 


Raͤzel angegeben worden, ſo habe ich ſel⸗ 
biges richtig aufgeloͤſet. Aber oft wird ein 
Raͤzel aufgegeben, und drei legen es auf eine a 
gleich gluͤkliche, aber zugleich auf eine unglei⸗ 
che Art aus. Wie wir den hievon in den 


hamburgiſchen Berichten * ein Exempel 
gehabt haben. Und eben fo wenig Stärke, 
deucht mich, hat der Grund der Gleichheit, 
darauf dieſe Herren ſehen. Den ich darf nur 


eine andere Begebenheit, die ebenfals mit 


dleſer oder iener Offenbarung viel gleiches hat, 


anfuͤhren, ſo wird die gegebene Auslegung | 


ſolcher Offenbarung geſchwaͤchet. Vor 


hundert Jahren glaubte man, dieſe und iene 


Offenbarung waͤre bereits erfulet. Nachher 
haben ſich andere Dinge unter den Chriſten 
zugetragen, die ſich, wie man glaubt, beſſer 
zu ſolchen Offenbarungen ſchikken. Daher 
man iene Auslegungen fahren laͤſſet, und ſol⸗ 
che Offenbarungen von dieſen neuren Bege⸗ 


benhei⸗ 


— * AUF * ı n N . 


Von 1 % . 


Serr von Bionens 473 


benheiten erklaͤrt. Nach hundert Jahren wer 
den ſich wiederum andere Dinge bei unſern 
Nachkommen zutragen, die ſich noch beſſer 
auf eben dieſe Offenbarungen ſchikken. Und 
ſo wird man alsden unſere ietzigen Auslegun⸗ 
gen verlaſſen, und neue Auslegungen machen. 
Nicht anders gehet es, wie mich deucht, wen 
man ſich auf Aehnlichkeiten gruͤndet. 


Der dritte Zweifel, den ich finde, iſt 
dieſer: Johannes hat feine Offenbarungen 
fuͤr ſeine Chriſten, die damahls lebten, und 
auch für uns aufzeichnen muͤſſen. Sollen 
den dieſelben dasienige in ſich halten, was 
unter den Chriſten nach tauſend und mehr 
Jahren ſich begeben wuͤrde, ſo wird man 
fragen, was den Chriſten der Tage des Jo- 
hannes dergleichen Offenbarungen nutzen 
koͤnnen. Und billig wird man weiter fragen, 
bas fie uns in unſern Zeiten nutzen, weil 
wir, wen wir bei dieſer Art die Offenbarun⸗ 
gen des Johannes auszulegen bleiben werden, 
zu einer feſtgegruͤndeten Auslegung, wie aus. 
den beiden erſten Zweifeln erhellet, niemahls 
kommen koͤnnen, Daher kan den, wie ich 
glaube, dieſe Art der Auslegung mit der 
Abſicht Gottes, der da haben wil, man 

ſolle auch dieſes Buch verſtehen und nutzen, 
nicht wol beſthen. 
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9 38 Herr von Bionens 
Stehe ich auf die Gegenſeite, auf die, 
welche in den Offenbarungen des Johannes 
die Beaͤngſtigungen der erſten Chriſten, und 
den Sieg des Chriſtenthums ſehen, ſo finde 
ich, wie mich deucht, gar vieles, das ſie vor 
ſich haben. a | 


uerſt finde ich unterſchiedene Stellen des 
Johannes, die uns zeigen, daß er von ſeinen 


Tagen rede. 


I, Kap. 1, v. 1 heiſſet es: Was in der 
Kirche geſchehen ſol. Und v.; heiſſet es: 
Die Zeit der Dinge, die Johannes beſchrie⸗ 
ben, iſt nahe. Nan Teer 


er Ebendaſelbſt, v. 10 heiſſet es: Schrei 0 
be, was du 55 775 haſt, was da iſt, 
. und was geſchehen ſol darnach. | \ 


3, Kap. 22, v. 6 und 7 heiſſet es: Zu 
zeigen Was bald geſchehen mus. Sie ⸗ 
he / ich komme bald. Und v. 10 heiſſet es 
abermahl: Die Zeit iſt nahe. Und dieſe lez⸗ 
ten Stellen beweiſen, daß nicht allein die er⸗ 
ſten Offenbarungen ſondern auch die lezten 


auf die Tage des Johannes gehen. 


Zum andern ſind die Bilder, deren ſich 
Johannes vedienet, in Erwegung zu ziehen. 
Unter denſelben find einige, die Jeſus = 


Bu. 
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Matthaͤus im vier und zwanzigſten Kapitel ge⸗ 
braucht, um die Zerſtoͤrung des iͤdiſchen 
Staats vorzuſtellen. Da den Johannes e⸗ 
ben dieſe Bilder gebraucht, ſo iſt es uͤberaus 
wahrſcheinlich, daß er unter denſelben eben 
die Dinge vorſtelle. Die alten Juden fagten 
auch, ehe der Meßias mit feinem Reiche ſich 
wuͤrde feſtſetzen, wuͤrden allerhand Unruhen, 
Ttruͤbſale und Widerwaͤrtigkeiten vorange⸗ 
hen, die fie die Schmerzen des Mleßias 
nennen *. Und dies ſtellen ſie unter Bildern 
vor, die den Bildern des Johannes hin und 
wieder ſehr gleich kommen. Der Jude Ma⸗ 
chir hat dieſe widrige Begebenheiten beſchrie⸗ | 
ben, welche Schrift Anton Sulſius mit 
vielen guten Anmerkungen herausgegeben **, 
Stehet daher nicht ſtark zu vermuthen, daß 
auch Johannes, der einige von dieſen alten 
iuͤdiſchen Bildern gebraucht hat, unter den⸗ 
ſelben eben das, was iene darunter verſtan⸗ 
den, verbergen wollen? V d vr 


Zum dritten erfordert wol dieſe Erklaͤ⸗ 
tung der Zuſtand der Chriſten in und gleich 
nach den Tagen des Johannes. Die Ju⸗ 
den verfolgten die Chriſten aufs duſſerſte, 
und dieſe Verfolgungen haͤtten ſie ſtets weiter 
fortgeſetzet, wen nicht ihr Staat gaͤnzlich auf⸗ 
eee e geho⸗ 
ee ee e e 
In ſeiner et ſaduite, 


7 


Herr von Bionens. 


gehoben und ihre Kräfte völlig. waͤren aufge⸗ 
rieben worden. Daher waren fuͤr die Chri⸗ 
ſten kraͤftige Troͤſtungen und zugleich gewiſſe 
Verheiſſungen noͤthig, daß ſie nun bald durch 
eine voͤllige Unterdruͤkkung der Juden ſolten 
in die Freiheit geſetzet werden. Dieſes in kla 
ren Worten zu verheiſſen, war fuͤr die Chri⸗ 
ſten nicht rathſam, weil dadurch die Juden 
gegen ſie deſto mehr waͤren erhizt worden. 
Daher es am fuͤglichſten unter Bildern ge⸗ 
ſchehen konte. So iſt dens 


Viertens die Frage, ob die Bilder und 
Vorſtellungen, die wir in der Offenbahrung 
des Johannes leſen, ſich auf dergleichen 
Troͤſtungen und Verheiſſungen, und auf an⸗ 
dere damit verbundene Dinge ſchikken. Da 
werden wir gewis hin und wieder viele Stel⸗ 
len finden, die ſich dahin recht wol erklaͤren 
laſſen, dies haben auch einige Gelehrte be⸗ 
reits gezeiget. Und es wuͤrde noch weiter koͤn⸗ 
nen gezeiget werden, wen alle Schikſale der 
allererſten Chriſten, alle Verfolgungen, die 
fie von den Juden erleiden muͤſſen, und der 
algemaͤhlige Untergang der luͤdiſchen Kraͤfte 
uns bekanter waͤre. An a 


Ich wolte, daß alle, die ſo, wie unfer 

Herr von Bionens, die Offenbarung des 
Johannes erklaͤren, dieſe meine Gedanken 
wol uͤberlegen, und alle angefuͤhrte 9 
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heben moͤchten. Ihre Deutungen, glaube 
ich, wuͤrden ſo wol bei mir, als bei andern, 
die neben mir gleiche Gedanken haben, mehr 
Ueberzeugung und eine groͤſſere Zuneigung 
hervorbringen. . 


Eflai für le ſerment obligatoire. Dieſe Schrift 
iſt zwar laͤngſt fertig geweſen, feine O⸗ 
bern haben aber den Druk derſelben nicht 
erlauben wollen. Indeſſen hat er aus der⸗ 
ſelben einige Stellen in ſeine oben angefuͤhr⸗ 
te apologie geſetzet. n 


Eſſai ſur la raillerie. Ich weis nicht, ob dieſe 
Schrift herauskommen. Ich finde nur *, 
daß er fie aus dem Engliſchen uͤberſetzet und 
unter die Preſſe gegeben habe. 


Geendiget im November des 


1 


Jahrs 742. 


S 


In der bibliotheque germanipue, B. m. S, 


204. 
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Geſchichte 


a n deen, 
Heinrich Bernhard 
e Küſters 


in Hannover *, 


Rh habe in dem Leben dieſes Mannes, 
den wenige kennen werden, einige 
J Merkwuͤrdigkeiten angetrofen, die mir 
gefallen, und die auch, wen ich von mir auf 
andere ſchlieſſen darf, viele nicht ohne Vergnuͤ⸗ 
gen in dieſen Blaͤttern leſen werden. Den er 
ift ein Bruder des groſſen Ludolph Kuͤſters, 
und ein Man, der in der Geſchichte der ameri⸗ 
kaniſchen Quaͤker merkwuͤrdig iſt. 


Es iſt derſelbe in der Grafſchaft Lippe, in 
einer kleinen Stat Blumenberg, im November 
des Jahrs 1662 gebohren worden. Seine El⸗ 
tern waren Ludolph Kuͤſter, Burgermeiſter 
und Kaufman zu Blumenberg, ein Man, ſch 


r 


* 4 ® 
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a Y 
Man leſe die zellifchen | Kürze unterſchiedenes von 
gelehrten n | diefem Manne geſagt 
gen, in weichen in der wird. Ri 


* 
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ſich zwar nicht auf Wiſſenſchaften gelegt, der 
aber guten Verſtand hatte, und Frau Anna 
Catharina Blumen von Schwalenberg, eine 
Schweſter des Kammerraths zu Detmenhold, 
Herrn Simon Heinrich Blumens. Er hat 
zween Bruͤder gehabt, die wir bemerken muͤſſen. 
Der eine, der bei fünf Jahre junger war, iſt 
der bekante Herr Ludolph Kuͤſter, der zur 
roͤmiſchen Kirche uͤbergetreten, und Aufſeher der 
königlichen Bücher zu Paris geweſen. Dieſer 
ſolte ein Kaufman werden, allein er bezeigte 
viele Neigung zu Buͤchern, und unſer Herr 
Kuͤſter konte daher nicht unterlaſſen, ſeinen be⸗ 
gierigen Bruder zu den erſten Wiſſenſchaften 
anzuweiſen. Und ſelbſt noch zu Berlin, wo un⸗ 
fer Herr Kuͤſter, wie wir bald ſehen werden, 
andere unterrichtete und der junge Ludolph Kuͤ⸗ 
ſter eine Schule beſuchte, ward dieſer von jenem 
in den Wiſſenſchaften weiter gefuͤhrt. Der 
iüngfte Bruder hies Johan Ludolph, deſſen 
Sohn, Herr Ludolph Kuͤſter, die Rechte 
erlernt und Amtman bei der Frau Graͤfin von 
Schaak zu Ingenhauſen im Lippiſchen worden, 
deſſen unten noch wird gedacht werden. 


Zuerſt muſte unſer junge Kuͤſter die ordent ⸗ 
liche Schule zu Blumenberg beſuchen, an wel⸗ 
cher damals Herr Vogelſang, als Rekter, 
lehrte. Dieſer Man ward nach Detmold zum 
Konrekter berufen. Ihm folgte unſer Schuͤler 
nach, und bediente ſich ſeines Unterrichts noch 
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vier Jahre. Er lernte Latein, er lernte Gries 

chiſch) er lernte Hebraͤiſch, er lernte andere 


Dinge, die wir allezeit gebrauchen koͤnnen, 


wir moͤgen hernach eine gelehrte Lebensart weh⸗ 


len, die wir auch wollen. Im funkzehnten 
Jahre begab er ſich nach Bremen, in der Ab⸗ 
ſicht, daſelbſt auf dem reformirten Gymnaſio 
die Rechte und andere noͤthige Wiſſenſchaften 

zu erlernen. Er beſuchte vornemlich die Stun⸗ 
den des Herrn Schwelings, und machte ſich 
in der Weltweisheit die Saͤtze des Karteſtus 
bekant. Nachdem er an dteſem Orte fuͤnf 
Jahre zugebracht, reiſete er nach der Oder nach 
Frankfurt, ſezte daſelbſt die Rechte noch drei 
Jahre fort, und endigte alſo im zwei und zwan⸗ 
zigſten Jahre feine akademiſche Tage. | 


Es gefiel ihm, weil er dazu eine beſondere 
Neigung und Fertigkeit bei ſich fand, ſogleich 
andere zu unterweiſen. Er machte den Anfang 
zu Kuͤſtrin beim Herrn Hofrath Polemius, 
bei dem er doch nur ein Jahr blieb. Der Ge⸗ 
wohnheit, das Gedaͤchtnis der Kinder zu mis⸗ 
brauchen, folgte er nicht, ſondern ſuchte viele 
mehr ſie durch beſtaͤndige Unterredungen, und 
gleichſam im Spielen, zu unterweiſen. Dieſe 
Lehrart hatte ein berliniſcher Prediger, Herr 
Stos, dem Heren Baron und brandenburgi⸗ 
ſchen geheimen Rathe, Orten von Schwerin 
angeruͤhmt, dem ſie dergeſtalt gefiel, daß er ein 

Vexlangen trug, feine drei junge Herren, 
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Karl, Sriederich und Otten auf eben die 
Art unterweiſen zu laſſen. Er nahm alſo un⸗ 
‚fern Herrn Kuͤſter zum Hofemeifter an, welcher 
auch ſo gleich 1685 zu ihm zog und bei ihm ſie⸗ 
ben Jahre, bald zu Berlin und bald auf den 
Guͤtern des Herrn von Schwerin, zu Lands⸗ 
berg, zubrachte. Due ER eg 


Dieſer Herr hatte einen lutherſchen Vater, 
der, wie auch leicht zu gedenken, gerne geſehen 
haͤtte, wen dieſer ſein Herr Sohn bei ihm ge⸗ 
blieben und ſich nicht zur reformirten Kirche 
gewand haͤtte. Er ſuchte auch allerlei Mittel 
hervor, ihn bei ſich zu behalten. Er lies ihn in 
den Lehren ſeiner Kirche aufs fleißigſte unter⸗ 
richten. Er ſuchte ihn zu bereden, ein Geiſt⸗ 
licher zu werden, und verſprach ihm, wen er 
dis thun wuͤrde, ihm ins beſondere ein anſehn⸗ 
liches Geld zu vermachen. Er erweiterte ſeinen 
Bücherfaal und brachte in denſelben vornemlich 
geiſtiche Schriften und die Bucher feiner 
Kirche. Mir hat dieſes alles unſer Herr Kuͤſter 
erzehlt, der es ſelbſt aus dem Munde des Herrn 
von Schwerin gehoͤrt. Und ich ſchreide es 
darum nach, daß wir ſehen moͤgen, daß der 
Herr, bei dem ſich unſer Herr Küfter aufgehal⸗ 
ten, ein Kenner geiſtlicher Wiſſenſchaften muͤſſe 
geweſen ſein, und daß unſer Herr Kuͤſter G⸗ 
legenheit muͤſſe gehabt haben, bei ihm viele | 
gute Bücher zu leſen. Er lies ſich auch unter 
andern Be anzlſche Polyglotte geben, weil ihm 
Menn. FT SEN. TR 
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in welchen er in feiner Polyglotte Ueberſetzungen 


* 


dis Werk vor allen andern wol gefiel. Er uͤbte 
ſich bei dieſer Gelegenheit, ob er gleich ein 
Rechtsgelehrter war, ſtets weiter in der griechi⸗ 
ſchen und hebraͤiſchen Sprache. Und er fing 
an, die andern morgenlaͤndiſchen Sprachen, 
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antraf, fuͤr ſich zu erlernen. Ja, er fand auch 
Gelegenheit, die groſſe Liebe, die er gegen die⸗ 
ſes Buch hatte, ſelbſt in das Herze ſeines 
Herrn von Schwerin zu pflanzen. Derſelbe 
war gewohnt, zu Zeiten ſeine iunge Herren und 
ihren Hofemeiſter zu beſuchen, und ſich nach 
ihren Arbeiten zu erkundigen. Und ſo geſchah 


— Beinrich Bernhard Küfter, _ 485 


bringen. Unſer Herr Kuͤſter muſte ihm daher 
Anweiſungen zum Griechiſchen geben, und weil 


wir geſchwinde fortkommen, wen wir geſchwin⸗ 


de getrieben werden, ſo nahm er im Griechi⸗ 


ſchen geſchwinde zu. Er fing an zu uͤberſetzen, 


und las, wen er einige Bogen fertig hatte, die⸗ 


ſelben unſerm Herrn Kuͤſter vor, der den die 
Stellen, wo er gefehlet, aͤndern muſte. Zuerſt 


machte er ſich an die Pſalmen, hernach an die 


Bucher Moſes, und ſo weiter an die uͤbrigen 


Schriften des alten Teſtaments. Alles lies er 


in einigen Quartbaͤnden ſauber abſchreiben, und 


man muſte dieſelben allezeit mit zur Kirche neh⸗ 
men, damit er alle Stellen ſelbſt nachſchlagen 
koͤnte. Jetzo wird dieſe Ueberſetzung in den. 
2 der Herren Grafen von Schwerin 
ein. . 


Man kan leicht gedenken, wie viel Gnade 
ſich unſer Herr Kuͤſter unter ſolchen Umſtaͤnden 
bei dem Herrn von Schwerin muͤſſe erworben 
haben. Solte man den auch nicht glauben, 


daß dieſer Herr, der gar viele Bedienungen ſel⸗ 


nes Churfuͤrſten zu vergeben hatte, auch an ſei⸗ 
nen Hofemeiſter gedacht? Er that dis ſehr oft. 
Er ſagte einſt zu ihm, daß er ſich ſehr verwun⸗ 


dere, daß er von ihm niemals um eine Bedie⸗ 


— 


nung angeſprochen worden. Und oft fragte er 


ihn, ob er nichts verlange? Aber alle dieſe 


Vortheile lies unſer Herr Küfter fahren, und 
die guͤtigen Erklaͤrungen und Fragen dieſes 
{ Hh4 Herrn 
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Herrn waren in ſeinen Ohren unangenehme 
Stimmen. Hingegen vermogten bei ihm dieſe 
Schluͤſſe weit mehr: Ich bin ein Lutheraner, 
daher mus ich keinem reformirten Fuͤrſten die⸗ 
‚nen. Und am Hofe finden ſich tauſend Gele⸗ 
genheiten zum ſuͤndigen, daher mus ich alle 
Hofbedienungen fliehen. Mit wenigen. Er 
wolte nicht weiter wiſſen, daß er ein Hofemei⸗ 
ſter bei einem groſſen Miniſter, und beliebte 
anſtat deſſen ſeine Wohnung in Amerika zu 


ſuchen. 


IJIn Amerika? fragte mich ehemals iemand, 
dem ich die Geſchichte dieſes Mannes erzehlte. 
Ich antwortete, daß damals vor einigen Jah⸗ 
ken in Engelland Georg Sox die Geſelſchaft der 
Quaker aufgerichtet, daß von denſelben ganze 
Haufen nach Amerika gegangen, daß dieſelben 
in den engliſchen Landſchaften ſich niedergelaffen, 
daß der König Karl der zweite dem Wilhelm 
Pen wegen einer groſſen Gefaͤlligkeit, die ihm 
deſſen Vater, der auch Wilhelm hies, bei ſei⸗ 
ner Flucht erwieſen, die Herrſchaft uͤber dieſe 
amerikaniſche. Quaker geſchenkt. Sie nanten, 
wie wir wiſſen, ihre Landſchaft Penſilvanien, 
und den vornehmſten Sammelplaz ihrer Woh⸗ 
nungen hieſſen ſie Philadelphia. Sie lebten 
V unter dieſem ihrem Herrn in Ruhe neben einan⸗ 
der, ſie baueten das Feld, ſie ſchenkten den 
Fremden ganze Aekker, ſie lieſſen ihnen alle Re⸗ 
Ungionsfreiheit, ſie noͤthigten viele in vielen 1 5 
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dern zu ihnen zu kommen. Dieſe Lebensart 
ſtelleten ſich viele recht füfle, angenehm und vor⸗ 
theilhaft vor, und folgten den amerikaniſchen 
Einladungen. Wem die Obrigkeit misſiel, 
unter der er bisher gelebt, wer wegen ſeiner Re⸗ 
ligion einige Verdrieslichkeiten ausſtehen muſte, 
wer ſonſt in ſeinem Lande nicht vergnuͤgt, der 
begab ſich aufs Schif, um in Amerika fein Ras 


naan zu füchen. Auch unſer Herr Kuͤſter lies f 


ſich durch dis herliche Geruͤchte einnehmen, der, 
wie wir wiſſen, Bedenken trug, eine branden⸗ 
burgiſche Bedienung anzunehmen. Er hatte ei⸗ 


nige Freunde, denen ebenfals Amerika geſiel. 


Es waren damals auch im Brandenburgiſchen 
viele Leute, die man Pietiſten zu nennen pflegte. 
Dieſe gefielen nicht allen, und muſten daher un⸗ 
terſchiedenes leiden. Und unter dieſen Leuten 
waren auch einige Freunde unſers Herrn Ki 
ſters. Ein Misvergnuͤgter pflegt dem andern zu 


man aus Anhalt, Salener aus Sachſen, und 
ain © a 
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noch ein anderer. Die uͤbrigen waren unterfchies 
dener Gattung. Dieſe alle erwehlten unſern 
Herrn Kuͤſter, als den angeſehenſten, zu ihrem 
Anfuͤhrer. Dieſe Geſelſchaft ging 1693 im 
Herbſte nach Engelland, uͤberwinterten daſelbſt 
und traten im folgenden Fruͤhiahre ihre Reiſe in 
zwei Schiffen an. Dieſe waͤren bei nahe durch 
die Dreiſtigkeit der Schiffer gleich auf der 
Themſe verungluͤkt. Allein der Herr erloͤſete ſie, 
er uͤbergab ſie aber, wie ſie mitten auf dem 
Meer waren, einer neuen Gefahr. Engelland 
und Frankreich waren eben in einen Krieg ver 
wikkelt, der auch in die amerikaniſche Schiffart 
dieſer beiden Kronen einen Einflus hatte. Und 
ſo begab es ſich den, daß den beiden engliſchen 
Schiffen drei franzoͤſiſche begegneten, die von 
Martenik kamen. Man ſchos auf einander. 
Die von Amerika zuruͤk kommen, pflegen krank 
und mat zu ſein, und daher ſahe man wenige 
auf den franzoͤſiſchen Schiffen. Hingegen fliegen die 
in beiden engliſchen Schiffen alle in die Hoͤhe, zeig⸗ 
ten ſich den franzoͤſiſchen und fuhren gerade auf 
dieſelben zu. Dieſe Lift machte die Franzoͤſiſchen 
furchtſam. Mit wenigen. Die Engliſchen er⸗ 
oberten eine alſo genante Pinke der Franzoſen 
und dieſe muften die Flucht nehmen. Nach die⸗ 
ſem Streite ſegelten die Engliſchen weiter und 
erreichten ohne andere Gefaͤhrlichkeiten das en⸗ 
gliſche Amerika, nachdem ſie auf der Reiſe acht 
Wochen zugebracht hatten. 9 


f 
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| Unſer Herr Küfter lies ſich mit feiner Ges 
ſelſchaft bei Philadelphia, zu Germantown, als 
einem hollaͤndiſchen Dorfe, nieder. Hieſelbſt 
wohnte ein Engellaͤnder, Thomas Sairmond, 
der unſerm Herrn Kuͤſter und ſeinen fuͤnf gelehr⸗ 
ten Begleitern ein Stuͤk Landes ſchenkte. Sie 
richteten ſich, nach der Gewohnheit des Landes, 
daſelbſt ein kleines Blokhaus aus uͤber einander 
gelegten Balken zu. Sie hieben die Baͤume 
nieder, ſie gruben die Wurzeln derſelben aus, 
ſie reinigten ihr Land vom uͤbrigen Geſtraͤuche, 
und baueten tuͤrkſchen Weizen. Nachher kaufte 
ſich aber unſer Herr Kuͤſter nebſt zween andern 
einen anderen Akker zu Pleimouth, nicht weit 
von Germantown, wo er ſich weiter aufhielt. 
Doch, warum wollen wir wiſſen, wo er gewohnt, 
wie er ſeinen Akker zugerichtet, auf was fuͤr Art 


er ſich unterhalten habe? Wir wollen vielmehr 


zu denienigen Verrichtungen dieſes Mannes 
kommen, die ihn vornemlich merkwuͤrdig 
machen. en ' 


| Unſer Herr Kuͤſter ift ein Lutheraner, und 

hat die Lehren ſeiner Kirche immerdar fleißig un⸗ 
terſucht, und an denſelben feſte gehalten. Er 
war in der Jugend in den beiden heiligen Spra⸗ 
ehen unterrichtet worden, und war alſo im 
Stande, die heiligen Schriften Gottes in ihren 
erſten Sprachen zu leſen. Bei der Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit hatte er niemals vergeſſen, die Got⸗ 
„„teögelahutheit ſtets naͤher konnen zu lernen. Bei 
% A b dem f 
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dem Herrn von Schwerin trieb ihn die Poly⸗ 
glotte, nicht allein um iene beiden Sprachen 
fortzuſetzen, ſondern auch um mit mehr Zungen 
reden zu lernen, und die geiſtlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten weiter zu unterſuchen. Er hatte ein gar getreues 
Gedaͤchtnis, ohne welches ein Sprachgelehrter 
nicht wol fortkommen kan. Dies behielt alles, 
was er ihm anvertrauete, und sn es ihm ſo 
gleich zuruͤk, wen er es foderte. Er brachte in 
daſſelbe alle Pſalmen, den Eſaias und andere 
Buͤcher des alten Bundes, und wuſte dieſelben 
ſo wol im hebreiſchen, als nach der griechiſchen 
Ueberſetzung, herzuſagen. Das neue Teſtament 
war ihm eben ſo bekant. Und er konte eine 
Stelle der Schrift eher in ſeinem Gedaͤchtniſſe ; 
als in einer en NG, finden. Dieſe viele 
Uebungen machten ihn geſchikt, auch andern ſei⸗ 
ne geiſtliche Wahrheiten wieder vorzutragen, 
und zu vertheidigen. Die Geſelſchaft, in die 
er fi ch begeben, und mit der er nach Amerika 
reiſete, trug ihm daher auf, ihr Reiſelehrer zu 
fein, und er folgte auch ihrer Bitte. Er redete 
oft mit ihnen von geiſtlichen Sachen, und wen 
ein Sontag kam, ſo predigte er ihnen ordent⸗ 
lich das Wort des Herrn. Vornemlich ver⸗ 
mahnte er ſie, ihrer Kirche getreu zu bleiben. 
Er hatte in ſeiner Geſelſchaft einige Leute, die 
etwas truͤbe, und in einigen Stuͤkken des Glau⸗ | 


bens und der Heiligkeit fehlen mo gten. Er ſa⸗ 


be auch, daß fie in ein Land kaͤmen, wo ſie gm 
den Qnakern mibchtengngnlie e . 
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daher allen Fleiß an, dieſe irrende zu rechte zu 
fuͤhren, und ſie gegen alle Anfaͤlle zu wafnen. 
Was er im Schiffe gethan, ſezte er ſelbſt in a⸗ 
merika fort, und lehrete zu Germantown, wo 

es an einem Lehrer fehlete, an allen Sontagen. 
Anfaͤnglich predigte er in der hochteutſchen Spra⸗ 
che. Weil er aber ſahe, daß der groͤſte Haufe 
‚feiner Zuhörer Engellaͤnder, ſo wolte er Engliſch 
gebrauchen. Er ſtellete ſeinen Teutſchen vor, 
daß ſie auch Engliſch verſtuͤnden, da hingegen 
die Engellaͤnder das Teutſche nicht volkommen 
kenten. Man wolte es ihm aber nicht zugeben. 
Wie er aber drohete, daß er von ihnen weg und 

in ein engliſch Dorf gehen wolte, ſo muſten ſie 
es zulaſſen. Ec fing daher an, in der englie 
ſchen Sprache zu predigen, und fand weit mehr 
Zuhörer. Ja, der Zulauf ward zu Zeiten fo 
ſtark, daß er glaubte, es waͤren Quaker und 
andere Feinde, die das Haus, wo er predigte, 
zu ſtuͤrmen ſuchten. Es waren aber Keithia⸗ 
ner, eine Art von gelinden Quakern, die er 
nachher zuerſt auf geſundere Wege gebracht hat. | 
Es wird daher nöthig fein, daß wir uns aus der 
Geſchichte der Quaker erinnern, was die Reis 
thianer für eine Gattung von Leuten. Und wen 
wir dis gethan, ſo werden wir in der Erzehlung 
der Arbeiten, die unſer Herr Kuͤſter mit denſel⸗ 
ben gehabt, bequemer und geſchwinder fort? 


gehen koͤnnen. 


7 


N. e 5 b 8 5 | 5 | 5 
N 4 N 1 1 N 
— * * g * . N m 


490 Seinrich Bernhard Ruͤſter. a 


— r: . d 3 1 \ 
Der Vater dieser Leute war Georg 
Reith , ein Engellaͤnder, von dem wir hier 
nur dasienige erzehlen Dürfen, was zur Ge⸗ 
ſchichte dieſer feiner Kinder gehoͤret. Er war j 
ein Man, der vieles gelernet, der mit der Theo⸗ ö 


logie die Weltweisheit und Mathematik verbun⸗ 


den, der Magiſter worden, der auch in einem 
vornehmen engliſchen Haufe einige Zeit einen Ka⸗ . 
plan abgegeben. Bei dem allen hatte er aber eine 
groſſe Neigung zu neuen Dingen. Und daher f 
unterſuchte er auch, weil eben die Quaker auf 
kommen, die Saͤtze dieſer Leute, und lies ſich 
von denſelben, ob er gleich ein Weltweiſer und 
Mathematikus war, ganz einnehmen. Georg 
Fox, der Vater der Quaker, war ein Schuſter, 
und der übrige Haufe derſelben beſtand aus 
gemeinen und unwiſſenden Leuten. Es war ihr K 
nen daher, ob ſie gleich Feinde der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſehr zutraͤglich, einen Man unter ſich 
zu bekommen, der etwas kluͤger, in Wiſſen⸗ 
ſchaften erfahren, und in ihre Saͤtze einige Ord⸗ | 
nung bringen konte. Und wir wiſſen auch, daß 
dieſer Georg Keith und Robert Barklay, 
ein anderer gelehrter Engellaͤnder , Die Quaker 
recht auf die Beine geholfen. Wie konte aber 
unfer Keith, ein Man, der ſtets was fuifches 
ſuchte, allein bei den Saͤtzen der Quaker blei⸗ 
ben? Er ſchlug denſelben vor, er wolle ein or⸗ 
dentliches Quakerbekentnis aufſetzen, chte de 


„ 


W aber 


Man lese des Sewels Quakerhiſtorie. 
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aber nicht zugeben wolten. Indeſſen brachte er 
die Hauptlehren ſeiner Bruͤder von dem Lichte 
Gottes, von dem geiſtiſchen Jeſu in der Selen, 
und andere, in einigen Zuſammenhang, nahm 
aber, weil er allezeit beſſern wolte, bald etwas 
weg und bald ſezte er etwas hinzu. Und ſo 
ging er, ob er gleich heimlich und verſtekt ſich 
ausdruͤkte, in einigen Stuͤkken von den Quakern 
ab. Man weis, daß dieſe Leute mit ihrer Lehre 
von dem geiſtiſchen Jeſu, der in allen Selen 
wohne, der Menſchheit des Heilandes zu nahe 
traten. Sie gebrauchten von der Gotheit deſ⸗ 
ſelben ſolche Worte, daß ſie mit denſelben ſeine 
Menſchheit, und, welches daraus folget, auch 
ſeinen Tod und ſeine Gnugthuung, aufhaben, 
und wol ſagen durften, daß auch das menſchli⸗ 
che, das in die Augen gefallen, vielleicht bei ſei⸗ 
ner Himmelfahrt in den Wolken gar zerſtoben. 
Dieſe Gedanken beſſerte unſer Keith alſo aus: 
Er ſagte, es waͤren im Heilande zwo Naturen, 
die goͤttliche und die menſchliche. Und dieſe 
menſchliche Natur des Heilandes ſezte er wie⸗ 
derum in zwei Stuͤkke. Theils ſei ſie, ſagte er, 
himliſch, geiſtiſch und ewig, und theils irdiſch, 
und der Körper, der von der Marien geboren 
worden. Und dieſer, wen ich ſo ſchreiben ſol, 
mit drei Naturen begabte Jeſus, ſezte er hinzu, 
wohne in den Selen aller Menſchen. Und auf 
eben die Art ging er in vielen andern Stuͤkken 
von den Quakern ab. Dieſe Me 
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feine Aus beſferungen nicht, und er bekam daher 
ęſelbſt unter feinen Brüdern viele Feinde. 


Aus dieſen Unruhen ward er aber heraus⸗ 
geriſſen. Einige amerikaniſche Quaker, denen 
vielleicht feine Ausbeſſerungen geſielen, verlang⸗ 
ten ihn zu ihrem Prediger und Lehrer ihrer Kin⸗ 
der. Und er folgte auch dieſem Winke, und 
ging im Jahre 1689 nach Penſilvanien, Er 
unterwies die Jugend, er predigte auch. Allein 
er konte ſeine Meinungen in ſeinen Predigten 
nicht lange verbergen. Er trug auch hier feine 
Lehre von den Naturen des Heilandes vor und 
ſagte noch mehr, als in Engelland. Er billigte 
den Gebrauch der heiligen Schrift. Er billigte 
die Taufe. Er billigte das Nachtmal des 
Herrn. Lauter Dinge, welche die Quaker 
misbilligen. Es regten ſich daher auch viele ſei⸗ 
ner Bruͤder gegen ihn, gleichwie ſie in Engel⸗ 
land gethan hatten. Hingegen fand er auch, 
gleichwie vormals in ſeinem Vaterlande, unter 
ebendenſelben viele Freunde. Es entſtand alſo 
eine ganze Trennung unter den Quakern. Auf 
der einen Seite war Keith das Haupt, und 
feine Anhänger hieſſen Keithianer. Und gegen 
dieſe ftritten die Quaker unter der Anfuͤhrung des 
Wilhelm Stokkad. Jene vertheidigten vor⸗ 
nemlich die wahre Menſchheit des Heilandes, 
und alle Lehren, die daraus folgen. Und dieſe 
blieben bei ihren ſchattigten und geiſtiſchen Jeſu. 
Der Streit ward ſehr heftig und e 
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In den Jahren 1691, 1692 und 1693 ward 
seine quakerſche Kirchenverſamlung angeſtellet, 
in welcher nicht unſer Keith bald verdamt, und 
bald frei geſprochen ward, nachdem er in den⸗ 
ſelben Freunde oder Feinde hatte, Es iſt un⸗ 
noͤthig, den ganzen Streit an dieſem Orte zu 
erzehlen. Und die, die denſelben genauer zu 


wiſſen, daß dieſer Streit aus Amerika auch zu 


Keith desfals im Jahre 1694 wieder nach Lon⸗ 


chen groſſen Verſamlung der Quaker zu ver⸗ 


Nun ruft uns unſer Herr Kuͤſter wieder zu 
ſich. Faſt zu gleicher Zeit war Georg Keith 
aus Amerika nach Europa, und nat Kuͤſter 
aus Europa nach Amerika uͤbergeſchiffe 

hatte viele Anhaͤnger hinterlaſſen, die wie 


Schafe ohne Hirten herumirten. Und dieſem 


waren alle dieſe Streitigkeiten unbekant. Er 


Nachricht. Man leſe auch 


Gerhard Croͤſius giebt | 
| eln neues Buch, des 
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kennen verlangen, werden leicht eine Geſchichte K 
der Quaker finden . Nur muͤſſen wir hier 8 
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den gegangen, um ſich daſelbſt vor der laͤhrli⸗ 
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fing an, an den Sontagen feine Leute und gute 
Freunde zu unterrichten, und ſchaͤrfte ihnen vor⸗ 
nemlich die Lehren ein, in welchen die Quaker 
ſchlten Die Keithianer erfuhren dieſes bald, 
und weil ſie ſahen, daß er die Menſchheit des 
Hieilandes, ‚feinen Tod, fein Verdienſt, ſeine 
Himmelfahrt, feine Wiederkunft, den Gebrauch 
der Schrift, das Abendmahl und die Taufe 
predigte, ſo liefen fie Haufenweiſe in feine Pre⸗ 
digten. Und dieſe Keithianer waren es auch, 

die er, weil er ſie noch nicht kante, fuͤr Feinde 
anſahe, die, wie oben geſagt worden, ſeinen 
Gottes dienſt zu führen ſuchten. Aber er lernete 

ſie und ihre Meinungen kennen, und fuͤhrete ſie 
alnachgerade von den Wegen der Quaker im⸗ 
mer weiter weg auf die Straſſen, die die rich⸗ 
ligen heiſſen. Und hiezu half nicht wenig, daß 
er von Engelland eine groſſe Menge Bibeln 
kommen lies, die er bei den Keithianern gar 
ſelten anti un a: A 
Man kan leicht gedenken, daß ſich die 
Quaker bemüher, die Abtruͤnnigen wieder an 

ſich zu ziehen, und daß die Keithianer durch den 
Herrn Kuͤſter neuen Muth bekommen, die Saͤtze 
der Quaker zu widerlegen und ihre eigene Leh⸗ 
ren weiter zu beweiſen. Dis veranlaſſete einige 
neue Unterredungen, die hier nicht her gehören, 
weil wir allein beim Herrn Kuͤſter bleiben m 
, BR 9955 jen. 
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fen. Wir muͤſſen hier wiſſen, daß einige Kel⸗ 
thianer anfingen, in die © erſamlungen der 
Quaker zu kommen, um denſelben oͤffentlich zu 
widerſprechen. Man hatte ihnen aber nie er⸗ 
Tauben wollen, zu reden. Einige geübte Kei⸗ 
thianer fanden aber ein Mittel aus, durch wel⸗ 
ches ſie Gehoͤr zu bekommen glaubten. Es wa⸗ 
ren ihrer ſechs, die den Herrn Kuͤſter baten, 
mit ihnen zur jahrlichen Verſamlung der Qua ⸗ 
ker zu Burringtown zu gehen. Dieſer Ort 
liegt in Weſtiernſay, nicht weit von German⸗ 
town, wo Herr Kuͤſter zu predigen pflegte. 
Und dieſes Burringtown wehlten ſie darum, | 
weil fie daſelbſt, als an einem proteſtantiſchen 
Orte, ſicherer widerſprechen konten, als in dem 
Gebiete der Quaker, wo man fie für Aufruͤhren 
wuͤrde angeſehen haben. Sie ſagten ihren Ge⸗ 
faͤhrten nichts. Sie nahmen ihre engliſche Bir 
beln und ein Buch mit, durch welches ſie ſich 
Gehoͤr machen wolten. Sie kamen an den 
Ort, wo die Quaker verſamlet waren. Und 
eben kam ein alter Keithianer, ein Schotlaͤn⸗ 
der, aus der Verſamlung, der den Quakern 
widerſprechen wollen, den ſie aber nicht hoͤren 
wollen. Sie eroͤfneten hier ihrem Herrn Kuͤſter 
ihr Vorhaben, und baten ihn, das Wort au 
fuͤhren. Er wegerte ſich und ſagte, es wuͤrde 
ihnen eben alſo, wie dem Schotlaͤnder, gehen. 
Sie zeigten ihm aber ihr Buch, welches ein f 
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Quaker aufgeſetzet hatte „und das man in der 


Verſamlung annehmen muſte. Sie wieſen 


ihm den Saz der Quaker, daß iederman aus 


einem goͤttlichen Triebe in eine Gemeine gehen 


und dem Lehrer ſo gleich in der Predigt oͤffent⸗ 
lich widerſprechen koͤnte. Sie fragten ihn, wie 


fie die Lehre vom geiſtiſchen Jeſu am kuͤrzeſten 
und ſchaͤrfſten widerlegen koͤnten. Er antwor⸗ 
tete, ‚fie muͤſten einen klaren Spruch der Schrift 


nehmen. Und eben fielen ihm zwo Stellen des 


Briefes an die Hebraͤer ein, K. 7, 27 und K. 


9. 26. Und da habt ihr, ſagte er zu ihnen, 


an dem Worte scoroy, an dem ſich ſelbſt, den 


glatten Stein, den ihr dem Goliat in die Stirn | 
werfen muͤſſet. Sie baten ihn gar ſehr, er möchte. 


ſelbſt reden, weil ihm Got, der ihm dieſe beiden 
Stellen zugeführt, gewis beiſtehen wuͤrde. Er we⸗ 

gerte ſich aber, und ſtellete ihnen vor, daß ſie 
alter und anſehnlicher, als er, waͤren. Endlich 
muſte er ihre Bitte erfuͤllen. Sie gingen hinein 


in die Verſamlung, und ſtelten ſich mitten unter 


das Volk Dis war bei vier tauſend ſtark, 
und es waren wol dreißig quakerſche Lehrer da, 


die an einem erhabenen Orte ſaſſen. Die ſechs 
Maͤnner nahmen ihren Herrn Kuͤſter in die Mitte, 


damit ihn das Volk nicht drengen und im Re⸗ 


den aufhalten moͤgte. Sie wolten aus dem (A 


Buche den Saz der Quaker verlefen, und 
dreimal um Gehoͤr bitten. Und Herr Ml 
VCC ſolte 
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ſolte nachher die Rede halten. Die quakerſche 
Lehrer pflegen in ſolchen Verſamlungen alle 
nach einander zu predigen. Jetzo hatten einige 
bereits ihre Reden geendigt. Wie einer auf, 
hörte, und der folgende wieder anfangen wolte, 
redete einer von unſern ſechs Maͤnnern die Ver⸗ 
ſamlung alſo an: Wir bitten euch, meine 
Freunde, daß ihr uns erlauben moͤgt, etwas 
verbauliches aus der Schrift vorzutragen. Al⸗ 
lein, der Quaker, an dem die Reihe war, fing 
an zu reden. Wie er ausgeredet, fing eben den 
Man wieder an: Wir bitten euch, meine 
Freunde, zum andernmahl, daß wir euch et⸗ 
was erbauliches aus der Schrift ſagen Dürfen. 
Allein, auch dismal wolte man nicht hoͤren, 
und der folgende Quaker fing ſogleich anzu ree 
den. Man lies ihn ſeine Rede endigen. Und 
gleich darauf fing man wieder an: Wir bitten 
euch, meine Freunde, zum dritten und lezten⸗ 
mahl, daß ihr uns anhoͤren moͤget. Wo aber 
nicht, ſo wollen wir uns ſelbſt Gehoͤr machen. 

Sie wolten aber noch nicht hören, und der 
Quaker, an dem die Ordnung war, fing wie⸗ 

der an zu reden. Allein einer von unſern ſechs 

Maͤnnern ſtieg auf die Bank, und las mit hel⸗ 
ler Stimme die Worte aus dem Quakerſchen 

Buche her, daß ſie nach ihren eigenen Saͤtzen 


verbunden waͤren, fie anzuhoͤren. Hierauf ſtieg 


auch unſer Herr Kuͤſter hervor, und fing an zu 
ede eee ee e een 
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reden. Der Quaker, der eben predigte, hatte 
eine ſchwache Stimme, Herr Kuͤſter aber hatte 
eine ſtarke und durchdringende Stimme, die er 
ietzo noch mehr angrif. Sie unterdruͤkte die 
Stimme des Quakers ganz. Dieſer muſte ſeine 
Rede abbrechen. Alle Lehrer der Quaker ſtun⸗ 
den auf ihrer Bank auf und meinten dadurch 
den Herrn Kuͤſter zum Stilſchweigen zu bringen. 
Err lies ſich aber durch nichts ſchrekken. Seine 
Rede hatte ohngefehr dieſen Anfang: Auf die⸗ 


ſen Grund, der euch aus euren eigenen Schrife 


ten vorgelegt worden, mus ich anfangen zu re⸗ 
den. Wir haben euch dreimal um Gehoͤr ge⸗ 
beten, und hahen euch nicht in die Rede fallen 
wollen. Da ihr es aber ietzo nicht anders ha⸗ 
ben wolt, ſo nehmen wir uns ſelbſt Gehoͤr. 
Ich thue meinen Mund gegen euch auf, aus 
voller Ueberzeugung aus dem Worte Gottes, 
um eure laͤſterhafte Lehre, die aͤrger, als das 
Heidenthum der Amerikaner, nemlich die Lehre 
von eurem geiſtiſchen Jeſu, und eure Worte, 
daß das leibliche, das Jeſus etwa an ſich ge⸗ 
habt, bei ſeiner Himmelfahrt in den Wolken 
zerſtoben, aus der heiligen Schrift zu widerle⸗ 
gen. Hierauf fuͤhrte er ſie auf die beiden Stel⸗ 
len des Briefes an die Hebraͤer: Das har er 
gethan einmahl, da er ſich ſelbſt opferte, 
und: Er iſt einmahl erſchienen durch fein 
eigen Opfer die Suͤnde aufzuheben. Er 
Zeigte ihnen, daß fo wol der Opfernde, als 75 
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Geopferte, der ganze Jeſus, daß ſich die Got⸗ 
heit deſſelben ohne Menſchheit nicht opfern koͤn⸗ 
nen, daß ſich dieſer Jeſus einmal geopfert, und 
daß daher ſeine menſchliche Natur unvergaͤng⸗ 


lich fein: muͤſe. Und dieſer Beweis daurete bet 


einer halben Stunde. Endlich ſchlos er mit den 
Worten: Nun hat heute das Licht der Schrift 
in die zweite Amerikaniſche Finſternis, den alſo 
nante er das Quakerthum, geſchienen, deſſen 
Kraft ihr nicht allein hier in Burringtown, 
ſondern auch in allen andern hieſigen engliſchen 
Laͤndern ſehen ſolt. Ich ſtehe bereit, euch 
ſchriftlich und muͤndlich von meinen Worten 
Rechenſchaft zu geben. Und ihr ſollet erfahren, 
daß ihr vor dieſen beiden Stellen der Schrift 
fliehen werdet. Hierauf begaben ſie ſich aus der 


Verſamlung weg, und gingen wieder nach Ger⸗ 


mantown. Die Quaker ſtreueten gleich aus, 
es waͤren einige Unſinnige in ihre Verſamlung 
kommen, die vieles hergeſchwazt, das niemand 
verſtehen koͤnnen. Dis Verfahren bewegte eie 
nige Keithianer, den Herrn Kuͤſter zu bitten, 
die ganze Geſchichte aufzuſetzen. Und ſie lieſſen ; 

fie auch mit ſeiner . dea x A N 
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Doch, dieſes iſt noch nicht alles, was * 
Herr Kuͤſter mit den Keithianern gegen die 


Quaker vorgenommen. Ihr Herz und der Muth 


wers Afadee Ina 11 9 Begebenheit 
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zu. Die Quaker warfen ihnen vor, daß ſie 
Leute, die vieles lehrten, das ſie ſelbſt wieder 
aus den Augen ſetzten. Sie billigten, ſagten 
ſie, Taufe und Abendmal, aber beides ſaͤhe man 
unter ihnen nicht. Es iſt auch wahr, die Kei⸗ 
kthianer billigten beides. Allein, die Quaker 
bedachten nicht, daß Keith ein Engellaͤnder, der 
von der Ordination der Prieſter engliſche Ge⸗ 
danken hatte, und ohne dieſelbe nicht taufen und 
das heilige Abendmal nicht halten wolte. Unſer 
Herr Kuͤſter war aber ein Lutheraner, und hat⸗ 
te ganz andere Gedanken von der Ordination. 
Er glaubte auch, daß in dem Falle, wen kein 
ordinirter Prieſter zu finden, ein Chriſt das 
Recht habe, wen es von ihm gefordert wird, 
zu taufen und das heilige Abendmal auszuthei⸗ 
len. Er entſchlos ſich daher, mit den Keithia⸗ 
nern, damit ſie ſich von dieſem Vorwurfe end⸗ 
lich los machen moͤchten, einige von ihnen oͤf⸗ 
fentlich zu taufen. Den, weil ſie Quaker ge⸗ 
weſen, ſo waren ſie noch nicht getauft worden. 
Sie beſtimten ſelbſt Philadelphia zum Orte, 
woc ſie wolten getauft ſein. Und weil ſie ſich, 
wie die erſten Chriſten, wolten taufen laſſen, ſo 
ecrwehlten fie ein gelindes Wetter und den Flus 
de la Varre, der bei Philadelphia wegflieſſet. 
Es waren nur wenige Maͤnner, mit welchen 
man den Anfang machen wolte. Die Zeit na⸗ 
hete heran. Der Zulauf des Volks war unge⸗ 
168 N Ka mein 
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mein gros. Die Quaker waren begierig zu ſ⸗ 
hen, ob die Keithianer halten würden, was ſie 
ausgeſagt. Und wer ſolte von den Keithianern 
ſelbſt wegbleiben? Unſer Herr Kuͤſter hielt zu 
erſt im Engliſchen eine Rede, und zeigte die 

Nothwendigkeit der Taufe, und warum er ietzo 

ein Recht habe, wie die Apoſtel zu taufen. Er 
foderte hierauf ſeinen Tauflingen ihr Bekentnis 
ab, und taufte hierauf nach der Vorſchrift des 
Heilandes einen nach dem andern, und endlich 
lies er einen ieden mit den Worten von ſich: Ge⸗ 

he hin und thue es die Tage deines Lebens. 
Nachher hat er nicht wieder getauft. Die Kei⸗ 
thianer wolten ihn hierauf gerne zu ihren Lehren 
annehmen. Er ſchlug es aber aus. Und fo ber 
ſtelten fie dieienigen zu ihren Lehrern, die Herr 
Kuͤſter getauft hatte. Und dieſer predigte zu 


Germantown und reichte denen, die es verlange 


ten, das Abendmal des Herrn. 


Das Gerüchte von allen dieſen Dingen 
flog bald uͤber das Meer nach Engelland, und 
bewog die engliſche Kirche, einen ihrer Geiſtli⸗ 
chen dahin zu ſenden, der die Keithianer weiter 
in Ordnnng bringen und daſelbſt eine englifche 

Kirche aufrichten ſolle. Der Man hies Clayron, 

der dieſes über ſich nehmen muſte. Er lies ſich 
zu Philadelphia nieder. Der Anfang ſeiner 
engiſchen Gemeine war ſehr ſchwach, une: \, 


Se. 
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ſondern feinen ploͤzlichen Einfällen folgte. Das 


aber ſtets ſtaͤrker. Unſer Herr Kuͤſter ging 


fleißig mit ihm um, und unterrichtete ihn in den 
Widerlegungen der Quaker. Clayton war iung 
und willig, und nahm die Anweiſung eines 
Mannes, der bereits oft mit ſolchen Leuten ums 
gegangen, gerne an. Und ſo zog er einen Kei⸗ 
. thlaner nach dem andern zu feiner Kirche. 
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+ fand kaum aus zwanzig Gliedern. Sie ward 


19 4 5 Die Länge meiner Erzehlung raͤth mir, die 
ubrigen Tage des Herrn Kuͤſters in der Kürze 


zu beſchreiben. Er blieb nach dieſen Verrich⸗ 
kungen noch einige Jahre, lehrete und bauete 


das Feld. Mit der Zeit fand ſich aber die Nei⸗ 


gung bei ihm ein, wieder nach Europa zu ge⸗ 
hen. Und dieſe Neigung ward volkommen, 


wie ihn ein Man, den er einen Pietiſten nent, 


nöthigte, mit ihm zu reiſen. Sie reiſeten auch 


im December des Jahrs 1699 weg nach Virgi⸗ 


nien, um mit einem Tobaksſchiffe nach Engel⸗ 
land zu gehen. Er richtete ſich in allen Dingen 
nach ſeinem Gefaͤhrten. Dieſer, ſagt er, war 


ein eigenſinniger Kopf, der keiner Vernunft, 


Schif, in welches er ſich, ſeine Frau und den 
Herrn Kuͤſter einmiethete, war alt, und ſchwer 


beladen. Der oberſte Schiffer hatte kranke 
Bulle. Es war elend Wetter und mitten im 
Winter, Herr Kuſter gab ihm alles SÜDEN } 


ſetzte er um, und lies fich von einem böfen 
Schotlaͤnder uͤberſilberte Kupferthaler geben. 


auch weg. Sie hatten vielen Sturm, der ſie 
nicht weit von Engelland zwiſchen die Sand⸗ 
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tigkeiten mit Serdinanden dem Herzoge von 
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Churland, weil fie die Gelder, die ihr ihr Herr 
Vater, der Herzog Jakob vermacht hatte und 


mehr als hundert tauſend Thaler waren, nicht 


erhalten konte. Sie ergrif die Rechte, und 


75 


weil dis Herzogthum eben in ſchwediſchen Haͤn⸗ 


den, ſo muſte fie beim Könige in Schweden 
klagen . Sie ſchikte daher, auf Gutachten des 


Herrn von Amazone, unſern Herrn Küſter, als 


* 
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zum Lager vor Thoren, er übergab dem Gene⸗ 


90 Oieſe Foderung, und das 


ſtellen laſſen, wird bewie⸗ 


Schweden letzo darauf 


ihren Abgeordneten, nach Stokholm, wo er 
auch am Ende des Jahrs 702 einttaf. Er hat⸗ 

te von ſeiner Herzogin Briefe bei ſich, an die 

Regierung, an den Koͤnig, und an den Gene⸗ 
ral Piper. Die Regierung wies ihn an den 
Koͤnig, der mit ſeinen Voͤlkern noch in Polen 
ſtand. Er machte ſich auf, nach Polen zu rei⸗ 
fen, wo er wegen der Unruhen und Streiferelen 
nicht gerne Din wolte. Der König kam ihm a⸗ 
ber im Fruͤhiahre 1703 naͤher, weil er Thoren 
belagern wolte. Unſer Herr Kuͤſter eilte daher 
ral Piper feinen Bkief, er ward zum Könige ge⸗ 

führe, er überreichte fein Schreiben, der König. 
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fen im goͤttingiſchen Ab⸗ 
riſſe von dem neueſten 
| | 1 9 der Gelehr⸗ 
hat, und 1738 auf dem ] ſamkeit, im ſiebenden 
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reſ ſete alſo mit einer guten Sache zuruͤk zu fein 


mit einer Bedienung belohnet. Weil ſie aber 
Hervord verlaſſen und nach Verden fliehen mu⸗ 
ſte, ſo ward ſie auſſer den Stand geſetzet, ihre 


Gnaden weiter auszutheilen. Und ſie ſtarb aueh 


1728 den 23 Februar. 


Jn Verden blieb er noch einige Jahre und 
ging nachher nach Hamburg wo er einige iun⸗ 
ge Leute in den Sprachen des Aufganges ſo wol, 


als des Niederganges unterrichtete. Hier blieb: 


er einige Jahre, bis die Peſt in die Nachbar⸗ 
ſchaft dieſer Stadt kam. Er wolte gerne weg, 


weil er ſich fuͤr nichts mehr, als dieſe Plage 


Seinrich Bernhard Rüter ey 


es gnaͤdig an, er lies ihn an die Tafel rufen 1 85 
er verfügte, daß der Herzog von Churland ein⸗ 
ge Gelder auszahlen uſte. Unſer Herr Kuͤſtern 


ner Herzogin. So gute Dienſte hätte dieſelbe 


— 


fuͤrchtete. Und er fand auch Gelegenheit weg ⸗ 


zukommen. Es kamen zween Herren in Ham⸗ 
burg, der Herr Graf von Kniephauſen „der 


als koͤniglicher preußiſcher Abgeſandte nach Den⸗ 
nemark ging, und ein anderer daͤniſcher Herr, 


der aus Moskau kam. Und aus Dennemark 
traf eben der Herr Baron von Schaak ein, 
der als Abgeſandter nach Engelland gehen wol⸗ 
te. Dieſer Herr ſuchte eben einen Hofemeiſter 
für feine Söhne, und ſo ruͤhmte ihm der Herr 


Graf von Kniephauſen unſern Herrn Kuͤſter 
. | e ee, 
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an, den er in Berlin hatte kennen lernen. Der 
Herr Graf nahm ihn auch in ſeiner Geſelſchaft 
mit nach Koppenhagen. Und von da reiſete un⸗ 
fer Herr Kuͤſter nach Schwanholm, etwa fies 
ben Meilen von dieſer Stat, wo fi) die Ges 
mahlin des Herrn von Schaak mit ihren Kin⸗ 
dern bei ihrem Herrn Bruder aufhielt. 


An dieſem Orte blieb er ſieben Jahre, bis 
er etwa ums Jahr 1714 wieder nach Berlin ging. 
Hier blieb er nicht lange, ſondern begab ſich bei 
Berlin auf ein Dorf bei einen Prediger, der 
Kindfleiſch hies, und ein Sohn des Predi⸗ 
gers zu Landsberg war, wo er ſich ehemals beim 
Herrn von Schwerin aufgehalten. Dieſen 
Ort verwechſelte er mit Perleburg, wo er einen 
guten Freund, den graͤflichen Rath und Leib⸗ 
arzt, Herrn Koch, hatte. Dieſer verſchafte 
ihm einen Zugang bei dem Herrn Grafen, und 
machte, daß er vom Hofe wol unterhalten 
ward. Dieſes geſchah ums Jahr 1724. Her⸗ 
nach zog er zu feinem Vetter, Ludolph Kuͤ⸗ 
ſtern, der Amtman zu Ingenhauſen im Lippi⸗ 
ſchen bei der Frau Gräfin von Schaak war, Von 
hier begab er ſich nach Oſtfriesland, ſeine 
Freunde zu beſuchen. Von dieſen reiſete er nach 

Holland und kam wieder zuruͤk nach Oſtfries⸗ 
land. In dieſem Lande ward er ein Freund des 

Herrn Rekters zu Norden, Leutholds, eines 
"ER eh Sprach⸗ 


Seinrich Bernhard Rüfler. _s97. 


Spracherfahrnen, der ihn zu Bremen bekant 
machte. Er reiſete auch nach Bremen, hielt 
ſich daſelbſt einige Zeit auf, und kam endlich im 
Jahre 735 nach Hannover, wo er noch ietzo für. 
ſich lebt, und einen Sohn des Herrn Paſtor 
Buſchen und andere in den Sprachen uns 
errichtet. Fates e e ar. 


1 N * un * 

Dies iſt das Leben unſers acht und fieben- 
zig iaͤhrigen Herrn Kuͤſters, eines Mannes, der 
die meiſten ent der Welt kennet, und 
nicht blos kennet, ſondern die meiſten auch re⸗ 
den kan. Wie er den, daß wir ein Exempel da⸗ 
von haben moͤgen, die Gewohnheit hat, ſein 
Gebet im hebreiſchen, griechiſchen, boͤhmiſchen 
und hochteutſchen, als ſeinen vier heiligen Spra⸗ 
chen, zu verrichten. Doch, dieſe Erfahrenheit 
koͤnnen ſeine Schriften beweiſen, ſo wol 
die, ſo bereits gedrukt worden, als auch die, 
welche wir vielleicht noch zu erwarten haben. 
Wir haben folgende Schriften von ihm:; 
Hiſtory of the proteftation, done in the pu- 
blick yearly meating of the Quakers at 
Burlingtovyn in the year 1695, by the wit ⸗ 

neſs of the two remarkable paſſages, Hebr, 
VII, XXVII, and VIII, XXVI, aginſt the 
falſe doctrine of the Quakers, Whereb x 
they revile the bleſſed human. nature 9 8 a 

Ee N 45 


U 


ze einrich Bernhard Rüster 


ſus Chriſt and its ſuffering; reſurrection, 
aſcenſion, rule over the church and his co- 
mig again and the doctrine of the holy a, 
ceraments, depending there upon. Wir 
wollen den langen Titel dieſer Schrift nicht 
ins Teutſche bringen. Sie iſt in Amerika zu 
Neuiork 1695 auf einigen Blaͤttern in Oktav 
gedrukt worden. Wir wiſſen, daß unſer 
Herr Kuͤſter den Quakern einſt in ihrer iaͤhr⸗ 
lichen Verſamlung oͤffentlich wiederſprochen 
habe. Wir wiſſen auch, daß die Quaker 
dis Verfahren ſehr heslich abgemahlt. Herr 
KRuͤſter muſte alſo, um ſich und die Ehre der 
Keithianer zu retten, die ganze Begebenheit 
beſchreiben. Und dieſe Beſchreibung iſt dieſe 
Schrift, die ein Freund des Herrn Kuͤſters 
unter die Preſſe gegeben. NN 


— 


Aufgeſchloſſene prophetia der Hebreer, oder der 
von anno 1692 an, vom Simmel aus dem 
Rath der Wächter herabſteigende Bliz, 

und der von 4. 1607, 1700, 1703, 1707 an, 
bis an alle Ende der Himmel und Era 
den, darauf folgende Donner, oo in 
Oktav. Es ſol dieſe Schrift gegen die Qua⸗ 
ker gerichtet ſeinn n % % 
eee e eee 
Directorium et conſpectus univerfalis epheme- 
ridum Aschkenazacd · Elamiticarum Ane. 
ae N) trium- 


* * 
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triumphantium tandem agonum iuſtitiae ex- 


orientis atque reducis, videlicet de reſur- 


tectione imperii aeternitatum , u. f. w. Lem⸗ 


go, 1702, auf fünf Bogen in Quart. Er 
hat dieſelben noch in Amerika geſchrieben, 
und nennet fi auf dem Titel: prophetiae 


Hebraeorum reſeratae ſtudioſus. 


De vitlegging der XXII letters des heiligen 


Hebrewifchen en der XXIIII letters des hei- 
ligen Griekſchen, en des daarmede 
overeenkomenden Boheemiſchen Hoogh- 
en Nederduitſchen Alphabeets, in Oktav. 


Schlüffel der erſten und lezten hebraͤiſch | 


griechifch ⸗teutſchen Harmonie, u. ſ. w. 
Berleburg, 1724, auf 568 Oktavſeiten. Es 
nennet ſich hier einen Juͤnger der volſtaͤn⸗ 
digen Rede des Cogu, Alpha und G⸗ 
mega. Er zeigt in dieſem Buche, das er 
auf des Herrn Grafen zu Sayn und Wit⸗ 


genſtein, Caſimir, und feine eigene Koſten 


tauſendmahl abdrukken laſſen, in tauſend 
Woͤrtern die Gleichheit der hebreiſchen, grie⸗ 
chiſchen und teutſchen Sprache, und zugleich 
bemuͤhet er ſich aus dieſer Gleichheit einige 
geiſtliche Wahrheiten herzuleiten. Dies iſt 
das Buch, deſſen in der bibliotheque raiſonnet 
B 18, S. 59 gedacht wird. Es heiſt das 


no einrich Bernhard Rüfter, 


1171 


„ teſt de demontreg, pat des calculs.@arith. 
„ metique‘ et de geometrie, les myſteres 


5, de la trinitè, de Pincarnation etc... iusqu'a 


g 8 57 ceux de Tapocalypſe. } ar N 


Und von dieſer Offenbarung Johannis hat uns 
ſer Herr Kuͤſter ganz neue und befondere Ges 
danken, die er, wen es ſich thun lieſſe, der 
Welt wol mittheilen moͤgte. Ueberhaupt hält 
er es mit denen, welche die Offenbarung fuͤr 
eine Abbildung der Schikſaale der ganzen 
Kirche Jeſu halten. Allein in der Eintheilung 
der Zeit und in der Auslegung der Bilder ge⸗ 
het er von andern Auslegern o. 


Unſer Herr Küfter mus kuͤnftig auch in der Ges 
ſchichte der geiſtlichen Lieder nicht vergeſſen 
werden. Wir wiſſen, daß der heilige Bern⸗ 
hard ein Lied gemacht, das alſo anfaͤngt: 


lela qdulcis memoria, 
Dans cordi vera gaudia, 
Sed ſuper mel et omnia 
Eius dulcis praeſentia. 


! 
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Dis Lied, das er ungemein hochhaͤlt, moͤgte 
er wol unter dem Nahmen eines decachordi, 
oder eines Liedes von zehn Seiten herausge⸗ 
ben in lateiniſchen, hebraͤiſchen, griechiſchen, 
hochteutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, hol⸗ 
llaͤndiſchen, ſklavoniſchen, arabiſchen und 
perſiſchen Verſen. W * 


Und eben alſo hat er auch die drei Lieder unſerer 
Kirche, als: Vom Himmel hoch da kom 

ich her, und: Eine feſte Burg iſt unſer 
Got, und: Beßhalr uns Serr bei deinem 
Wort, in zehn Sprachen in gebundenen 
[Worten zum Druk fertig gemacht, als im 

Teutſchen, Hebraͤiſchen, Griechiſchen, La⸗ 
teiniſchen, Franzoͤſiſchen, Schwediſchen, 
Da⸗ͤniſchen, Sklavoniſchen, Engliſchen und 
Hollaͤndiſchen. r 


Geſchrieben im Jahre 1739. 5 1 


70 15 518 N A e 
Dieſer Man lebt noch ietzo im Jahre 1743 
in Hannover; er nimt aber ſo wol an Kräften. 
des Leibes als an Kraͤften der Seele ab. Und 
‚für feinen Unterhalt in feinem Alter wird fleiſ⸗ 
ſig geſorget. e | 


11 Johan Georg Abicht. 


Dokters und Profeſſers der Theologie, Aſſeſſers | 
des Bonſiſtori / und Generalſuperintenden, 
yo ten, zu Wittenberg. 7 


71 


N ieſer Gelehrte iſt bereits geſtorben und 
J man hat von feinem Leben mehr, als 
O eine Beſchreibung. Da aber derſelbe 
am Ende des Jahrs 1739 ſelbſt ſeine Lebensbe⸗ 
ſchreibung mir zugeſchikt, und dieſer Aufſaz der 
ſicherſte ſein wird, ich auch bereits vor ſeinem 
Tode den Anfang gemacht, denſelben auszuar⸗ 
beiten, ſo wollen wir dieſen Verſtorbenen den 
Lebendigen beifuͤgen. Wir wollen ſeinen gan⸗ 
zen Aufſaz beibehalten, und was wir hinzuzu⸗ 
ſetzen haben, wollen wir, als Anmerkungen, 


„Sein Büdnis ſebet vor dem 26 Theile der 
gelehrten Fama. | 


v 


Johan Georg Abicht. 713 
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Ich Johan Georg Abicht bin Anno 
1672 den zehnten Marti, als den erſten Fruͤh⸗ 


lingstag, in der Stat Koͤnigsſee, nicht weit 


von Schwarzburg gelegen, auf dieſe Welt 
gebohren worden. Mein Vater iſt geweſen 


Johan Michael Abicht, ein Buͤrger und 


Lederhaͤndler daſelbſt, meine Mutter Mag⸗ 


dalene Margarete Abichtin, Johan Si⸗ 
mon Abichts, Prediger in Eichsfeld, 


Tochter. Mein Vater iſt mir im dritten 
Jahre abgeſtorben, und hat die Sorge mei⸗ 
ner Edukation meiner Mutter überlaffen, und 


weil in meiner Jugend die Schule mit dem 


* gröoͤſten Theil der Stat abgebrant, hat mich 
meine Mutter im Leſen, Katechismo und 
Pſalmen unterrichtet. Nachdem nun die 


Schule wiederum erbauet war, habe ich den 


Fhleis des damahligen Rektoris, M. Schwar⸗ 


ens inſonderheit zu rühmen gehabt, welcher 


mich fo weit gebracht, daß ich Annd 1685 


aufs Gymnaſium nach Rudelſtat gezogen, 


und in primam cloſſem votiret worden. In 
demſelben habe ich der treuen Information 


des Herrn Rektoris, Michael Schwim⸗ 
mers, und Herrn Konrektoris, Friederich 


6 * 


. Hekkelii, und deſſen fuccefforis, Erneſti Mul- 


eri, genoſſen und in ſtadiir zugenommen. 


N 
. 
RT 

Gr 


Hierauf habe ich mich Anno 1691 auf die Us 


niverfität Jena begeben, und daſelbſt inſon⸗ 
| | K „ der⸗ 


514 Johan Georg Abicht. 3 
„ derheit Herrn D. Johan Wilhelm Baye- 
rum, . theol. doll. er p. p. eine Zeitlang geho⸗ 
ret. Darauf habe ich mich nach Leipzig ge» 
wendet und daſelbſt Herrn D. Alberrt, 
Herrn D. Benedikt Canpzovinms. Herrn D. 


BE ii 


15 u us 953 
. den 


fo, Herrn Dokter Breithaupt, Herrn Stans 
ken und andern in Bekantſchaft zu kommen. 
Achom m an deen TER ’ 
Anno 1697 wurde ich Magiſter und dis⸗ 
putirte darauf de criterio veritatit, de menda- 
deio bono et malo; de limitibus intellectus humani, 
und Anno 1700 diſputirte ich 4e anne MDCC, 
weil damahls die Frage war; ob dieſes Jahr 
zum vorigen oder zum r | 
29 f | N 5 „In 


Johan Georg Abicht. Re si 5 


„ In dieſem Jahre wurde ich von Sil. Verl 
lenz dem Herrn geheimen Rath von Los 

bei ſeine beiden Herren S Söhne, Johan Ru⸗ 

dolph und Johan Adolph von Zu 
zum ofmeiſter erwehlet. | 


Anno 1702 bekam ic die ap . 


lunguae, worauf 15 über labros biblicot publice 
und privatim geleſen. Anno 1708 wurde mik 


der gradus licentiae et . dobloris in Leipzig konfe⸗ 


riret. Und weil Anno 1710 der Gottes dienſt 
in der akademiſchen Kirche div Pauli ange- 
fangen worden, habe ich fleißig darinnen 
geptediget. Anno n im Oktober wurde 
mir von einer loͤblichen Akademie das Rek⸗ 
torat aufgetragen, welches ich auch mit vieler 
Zufriedenheit der andern verwaltet. Anno 
17 f folte ich dem ſeligen Herrn D. Gotfried 
Oleario in Proſeſione theologica ſukcediren, ehe 
es aber zum Stande kam, wurde mir eine 
andere Vokation von einem hochedlen und 
hochweiſen Rath zu Danzig zum Rektorat 
des Gymnaſii, profeſſone theologica und Pa⸗ 
ſtorat bei der heiligen Dreifaltigkeitskirche 


zugeſchikt, wohin ich mich auch Gotgelaſſen 


Anno 171) begeben. Endlich bin ich Anno 
1729 von ihro königlichen Maieſtet in Polen 
und churfuͤrſtlichen Durchlauchtigkeit in Sach⸗ 

v fen nach , theologiſchen Dior 


5 feſ⸗ 


116 Johan Georg Abicht. 


„ feßion, Aſſeſſur im Konſiſtorio und General⸗ \ 
ſuperintendenten, imgleichen von einer loͤbli⸗ 7 

chen Akademie und dem Rathe zum Paſtorat 
in der Parochialkirche berufen worden, wel⸗ 
che Aemter ich mit Got uͤbernommen, und 
am erſten Pfingſtfeiertage Anno 1730 die An⸗ 

zugspredigt verrichtet. seh 2 


Meinen Eheſtand betreffend, habe ich 
mich mit der tugendſamen Jungfer Sabine 
Magdalene Roslern, Herrn Chriſtian 
oslers, Kaufmans in Leipzig, einzigen 5 
Tochter Anno 1709 verehliget, und mit der⸗ 
ſelben drei Soͤhne in Leipzig, und eine Toch⸗ 5 
ter, Johanne Magdalene, in Danzig ge⸗ 
zeuget, von welchen die Soͤhne bereits in die 
ſelige Ewigkeit vorangegangen, die Tochter 

„ aber, ſo lange als Got wil, annoch lebet. 


Meine Schriften yd 
» in Leipzig. 

„ Disputatio de eriterlo veritatis, 10% . 

Anmerkung: 


Hierauf müfte folgen dispuzatio de mendacio 
3 en IN a bono 


. 
3 
N 
N 


| 
Ne 


8 ir In die Anmerkungen bringe ich meine Zuſaͤtze. 4 


Johan Georg Abicht. F 
lions er malo, welche Disputation er im Jah⸗ 


re 1698 gehalten, wie wir in ſeinem Leben ge⸗ 
leſen haben. | | | 


v Disputatio de anno MDCC, ex hypotheſi vul- 
„ gari ſeculi X VII ultimus et ex hypotheſi S · 
, Zigeri ſeculi XVIll ſecundus. Pro loeo. Da⸗ 
„ mahls war die Frage, ob das Jahr 1700 
„ das lezte des vorigen Feu, oder das erſte 
„ des folgenden Seculi fei. 170. 

Disputatio de uſura licita. 7 %07ꝗĩ e 


I 


e 


De Ilona fugiente, ex Ion, I, c. I, II, III. 


„ Programma de propheta, in quo Richard: 
„ Simonii ſententia, prophetas praecipuas 
v iĩmperii tes ſcripſiſſe et archivis conſignaſſe, 
tefhtatür. 1702. 0% eee, 


iur N 


2 


„ Disputatio de moralitate homagli regni in- 
v Valori praeſtiti, a, et refp. Hanſs Rudolph 
un de Loſs, equite misnico, 76. 


Sie hält fuͤnftehalb Bogen; und einen vn 
eee een 


e Johan Georg Abicht 


SS 


kleinen Auszug finden wir in den Hovis littera· | 


71 Germania *. 


” „ Disputatio de damno atheismi in republica, | 
03 A. et reſp. dai ee m Loß 555 


* misn. Ip: | hoch deal rad 


Er 8 


U 


e 
Sie ie hal ſechſtehalb Be 


„ Disputatio: Die Stabe ſanft und wehe, 


35 ad a .. 3 * VII. Ke 


Anmerkung: 90 


Auf viertehalb Bogen. Er verſprach auch 
die andere, die aber, wie es ſcheint, nicht 


erfolgte. In dieſer erſten finden wir viele 


rabbiniſche Weisheit. Der Stab ſanft 


ſol gnaͤdige Fuͤrſten, und der Stab wehe 5 


ungerechte Herren anzeigen. | 


25 „ Difputatio. de limitibus intellectus human, | 


„ 1704. 


„ Difputatio de fervorum hebraeorum ach" 


* 5 ee wo 


05 Von 1703 / S. v. 


* gene . 


Johan G E Georg Abichr. m 


Anmerkung: 


Auf fuͤnf Bogen, die in den, novis leerer i 
Germaniae beſchelthen werden ! 7 81 


| > Difputntib: de 8 cokkinbrtim he: 
„dine, ad Eſ. I, v. XVIII. 1705, 


Anmerkung: 


Auf fuͤnf Bogen, die in eben den over ** 
beſchreben werden. Die Gleichniſſe des 
Propheten zeigen hier die Groͤſſe der Suͤnden 
und die Volkommenheit der Vergebung an. 


1 1 Dülputatio de ſermone coclorum, ad pf. 
„ XVIII, v. u. 70% * 


Anmerkung: | 

n Auf vier Bogen. Wir könn eben Ne 
nova nachleſen. KR 
3. Difputatio de gaudio gentium adventu Chri- 
1 iti e ad El. V 0. III. 1908. 
| 5 Bene 


Een 


en 
er m eh e, 


Gon 17047 S. 421 1 Ven 1705 85 2. 
** Von 1706 S. 70 | 2 4 


520 Johan Georg Abicht. 


Anmerkung: 
Drei Bogen in Quart. 


„ Difputatio de oraculo eſalano, cap. van, 
* . I. a Matth. cap. IIll, v. XV. ex codice 
Da hebraco fenfu litterali allegato. 1708. 


Anmerkung: 


Auf drei Bogen, die in dei A 
noris beſchrieben werden * 


; Difputatio de Goele Iobi ad. iudicium ventu- 

% ro et oculis corporis confpiciendo, ad 
„ lob. XVIII, v. XXV, XXVI, . 
5 Fro licentia. 1708. 


2 
* 


Anmerkung: 


Auf ſechſtehalb Bogen, die in eben den 
novis * befchrieben werden. 


Diſputatio de ſuppliciis reipublicae iudaicae, 
v füb ſymbolis revelatis, ad ler. I, v. II. 
2 in eq. pro ee N 


2 


9 


Anmer⸗ 


* Bon 1708) ©: 234. 194 Bin en G. 64. 
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Anmerkung: 
Auf ſieben Bogen, die gleichfals in denbe⸗ 
reits oft genanten ori * beſchrieben werden. 


„Diſputatio de genuino accentuum officio, 
„ darin aſſeriret wird, daß die Worte, wel⸗ 
n che mit comiunctivit accentibus gezeichnet ſind, 


„follen zuſammen geleſen werden. 1709. 
Anmerkung: 


Herr Abicht iſt wegen der hebreiſchen Ak⸗ 
cente in einen Streit gerathen, und hat auch 
von denſelben mehr Blaͤtter herausgegeben. 
Daher wir alles unten bei der lezten Schrift, 
die hievon handelt, erzehlen wollen. 5 


„, Difpütatio de victore Idumaeorum. Es 
„wird gewieſen, daß Chriſtus der Vitior 
„ und feine Feinde die Idumaͤer find in lenſa 


„ myſtico. 1712. 2 
520 0 Anneke; 
Auf vier Bogen die in der gelehrten ar 
ma beſchrieben werden -c. UM: 
79 U 5 N 7 PN Dis- 


S 


Von 1709, S. 23. * B. 27 S. 406. 


10 


22 Johan Georg Abicht. 


N Difputatio de Immanuele ex virgine naſcitu- 
„ro, ad Ef. VII, v. XIII XVII. 1717. 
„ Es wird gewwieſen aus der Konnepion, daß 

„ Mattheus dieſen Text aus dem hebreiſchen 

„ codice allegiret habe in fenfu litterali. 

Anmerkung: 
Auf viertehalb Bogen, die in der gelehr⸗ 
ten Fama beſchrieben werden. 

„ Decem diſputationes in libellum Iofuae. 

nn Anmerkung: > sr 
Zu dieſen zehn Difpuratioren gehöret ein 
beſonderer Titel, eee 


nk de ſeriptore Ioſuae. 3 nene 


23 


Auf anderthalben Bogen in Quart, 1712. 

Er beweiſet, daß Joſua dies Buch ſelbſt ges 

ſchrieben, und die Nachricht vom Tode des 

Joſua und einige andere Worte von einem 
andern Manne Gottes hinzugeſezt worden. 


- 3) II, 
e 


B. f/ S. 655, 904 N een e 8 


Johan Georg Aich: Pin. 


5 „, de Rachab e lol U, ) vl | 


Anmerkung: 
Auf zween Bogen, die in der gelehrten 


Jama beſchrieben worden. Er haͤlt die 
Rahab für eine ordentliche Duke. 


5 III, de tranſitu eser per dann, 
„cap, III, v. XV, XVI. 


Anmerkung: e 
Auf drei Bogen, 72 x \ı 
5 III, de cultris lazeis, 0. Ya v. I. 


a Anmerkung: 


Auf drei Bogen, die in der gelehrten ga- 
ma beſchrieben werden. Er haͤlt dieſe 
Meſſer fuͤr Steine, die zum Schneiden zu⸗ 
gerichtet worden. 


„ V, de duce exercitus genigi, cap. V, v. 
5 29 *, 755 BT 


15 Anmer⸗ 


B. 2 S. 10% , e 4 


— — —— 


5624 non — 


e 


Anmerkung: 1 | 
17, auf drei Bogen. f 


K VI; de lapfu murorum fee, cap. N 
, NM. feg. | 


Aumesung: a 


Auf viertehalb Bogen, die in der gelehr⸗ 
ten Sama beſchrieben werden. 


„5 VII, de ſtatione ſolis, cap. X, v. XII, 
5 XIII, XIIII. f 
Anmerkung: 


Sie wird in der gelehtien Jene 15 be⸗ | 
ſchrieb en. 


10 VIII, de libro recti, 655. X, v. Sun, et 1 
Sam. I, v. XVIII. 


ee 


Auf fünf Bat die in der ein 
Fama 


— 22 » 


& B. 3 7 S. 159. eg 1 Kr B. 3, S. 7 . 25 . 
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Johan Georg Abicht. F525 
Sama beſchrieben werden. Herr Wolf | 
ſchreibt von denſelben *: „ Reverendus 
v Abichtius in diſſertatione de libro recti, 
„ pagina V, verti vult per Zörum iſtius re. 
„ cri, quia rcd N demonſtrativi hic omnino 
„ fit habenda ratio. Deſeribi itague putat 
„ librum, qui certi alicuius celebris et iuſti 
„ viri res geſtas celebret et praedicet. 55 


* 
2 


VIII, de reſtituendis duobus verſibus, 
„ lol. XXI, 55 


Anmerkung: 


1714, auf ſechſtehalb Bogen, die in der ge⸗ 
lehrten Sama * befchrieben werden. Herr 
Reimman urtheilet von denſelben ** 
„ Praclara diſſertatio, docta, rotunda, in 
» qua nihil inane, nihilarceflitum. , Es feh⸗ 

len in unterſchiedenen hebreiſchen Bi⸗ 
beln die beiden Verſe, die wir in unſern teute 
ſchen Ueberſetzungen im Joſua, K. zr, v. 36. 

und 37 leſen. Beide Verſe finde ich auch in 
der reinen und aufrichtigen hebreiſchen Bibel, 


wi \ 


—ͤ— 2500 N 7 — 


* In der bibliotheca hee |** Im catalogo, B. 1 
braea, B. 27 S. 219. ] S. 1 5 


Geſ Zeztleb. Gel v. F. 2 
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526 Johan Georg Abicht. u. 
die die Sartmanen zu Frankfurt an der Ds 
der herausgegeben, und die die Juden ſehr 
hochhalten. Und Herr Wolf ſchreibt hie⸗ 
von : „ Interim hie locus; meo judicio, 
„ minime omnium idoneum eſt ad proban- 
„ dam fontium impuritatem, cum non de- 
„ ſint codices ĩique probatiflimi, qui» quod 
„ aliis deeſt, conſervarunt, et, fi opus vi- 
„ deatur, caeteris omnibus vindicare pol» 
3, lunt. » / r n ee 


X, R. Eſaiae commentarius in Ioſuam, ex 
„ msc. editus et verſione notisque illuſtra- 
„ tus, a. et reſp. Johann. Adamo Steinmex , | 
„ nunc abbate bergenſe. 


2 


‚Anmerkung: 
17, auf ſechs Bogen, die in der gelehrten 
Fama beſchrieben werden. Man kan auch 
des Herrn Wolfs hebreiſche Bibliothek 
nachleſen , e e e, 


0 „2, in 
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„ Jn der bibliotheca IL: * B. 2 S. 717. 
brasa, B. 21 ©, 14. * B', S. 707. 
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Johan Georg Abicht. z, 


„2, in Danzig 


„ find folgende Difputationen gehalten worden. 


Programma de methodo ſtudii theologici, 
77 1717. ’ | 

Difputatio de domino Efaiae viſo et trilagio 
„ celebrato, 1718. 


Diſputatio de exereitiis difputandi recte inſti. 
97 tuendis, 1718. 


| Difputatio de patre trahente ad Chriftum, 


37 1720. \ 


Difputatio de praefentia Chrifti fecundum 
„ humanam naturam, naturali, perſonali, 
„ gratiola, facramentali et gloriofa, a, et 
„ Felp. Brukelmeiero, 1723, 


Difputatio de fidei difficultate, 1723. 


Diſputatio de miniſtris ecclefiarum in re- 
„ bgione diſſidentſum. Weil die Paͤbſtler 
„der Proteſtanten Prediger nicht wolten vor 
„ rechtmaͤßige Prediger halten, ſo iſt ihnen 


„ dieſe Disputation entgegen geſetzet wor⸗ 


7 den. 1724. 


0 
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528 Johan Georg Abicht. | 


Anmerkung: er | 
Dagegen kam heraus: Examen lm 

- difputationis theologicae de miniftris in religione 
Aſidentilus, quam anno nuper elapſo D. J. 
Georg. Abicht in celeberrima gedanenſi civitate 

. athenaei rector, tam luci publicae zuam opponen- 
tium examini ultro propoſuit, cum omni modera- 
tione per p. Godefridum 1 An la. | 
iunſtituitur. Poſen, 1727. ö 


. 
- 


75 a de del ian chtiftiana, | 1725. 


5 e de neceffitate et utilitate revela- 
„ tionis divinae, 1721. 1 | 


e de anima deitatis ſpeculo. 1926 
9 


Anmerkung: 1 


Man leſe die tenifcben monatlichen 
Nachrichten von gelehrten Leuten und 
Schriften, im December des Jahrs 1727. 


ak „ Programma de Johanne Dee; anglo, et 90. 
hanne Tolando eiusque ſeriptis, ae 


I; 


X 55 „Dis- 


Johan Georg Abicht. 329 
„Diſputatio de remiſſione peccatotum mini- 
5 ſteriali. 1727. N e e 


» Difputatio de confeſſione privata. 1728, 


„ Difputatio de veritatibus chriſtianae religio- 
5 mis fundamentalibus. F 
„ Difputätio de ſanctorum demortuorum ho- EN 


„ nore vero et fallo, 1728. 


\ » 1 s 0 5 0 Br” J N * 95 ß 1 
„ Disputatio de commercio animae et corpo- 
„ Tis. 1729. | 


Anmerkung: 


Dem Herrn Abicht misfallen fo wol die 
beiden alten Syſtemata infuxus pl fei und 
cauſarum occaſionalium, als das neue Syſte⸗ 
ma der barmoniae praeſtabilitae. Daher er 
ein neues erdacht hat. Er meint, der Wille 
der Sele bewege den Leib und deſſen Glied⸗ 
maſſen auf eben die Weiſe, als die Plane⸗ 
ten und andere Geſchoͤpfe durch den Willen 
Gottes beweget werden; Und die Sele em⸗ 
pfinde die Bewegungen des Leibes auf eben 
die Art, als Got alles, was in der Welt 
geſchicht, begreifet. 72 regte ſich, wie 


man 
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man leicht gedenken kan, gegen dieſe Gedan⸗ 
ken. Herr Friederich Wilhelm Schloſ⸗ 
fer in Wittenberg ſchrieb novam . hyporhefin 
celeberrimi viri de commercio animas et corpo- 
yis, Wittenberg, 1729, Quart. Und auch 
Herr Michael Friederich Leuſtiko verfer⸗ 
tigte einige Blaͤtter unter der Aufſchrift: M. 
Leoni: Pom. Sendſchreiben an einen gu⸗ 
ten Freund, betreffend des Serrn D. 
Abichts Diſputation von der Gemein 
ſchaft zwiſchen Leib und Seel, und 
ſchikte ſie ungedrukt nach Danzig an einen 
Freund. Herr Abicht hat dieſelben nach⸗ 
her geſehen, er hat aber nicht darauf geant⸗ 


„ Difputatio de miraculis apoſtolorum. 1724. 
„ Dieſe Diſputation wurde geſchrieben, da 
„ein Paͤbſtler in Preuſſen vorgab, daß er 
„ koͤnne Teufel austreiben: Ne 


„3 / in Wittenberg 
„ find folgende difputationes und programma- 
„ ta gefchrieben worden. RN 


„ Programma de macula articulo X auguſta - 
„ nae confeflionis adſperſa. 1730. | 
5 Kir Be | „Dis. 


* 
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PF 


* Means de lese abbathi, 1731. 


er 
280 — 1 


Abet; 
Man leſe die niederfchfifhen ach» 
richten von gelehrten Sachen *, ge | 


37 Difputatio 75 labbatho Chrftiano, a. et 

* 1 M. Bartels. 1731. ) | 
„ Difputatio de beatorum corporum refufeita- 
„ tiöne, ad. Cor. XV, v. XXXV „ Ce 


7189 


N, reſp. Guflavo Strablenkieln, ,„ equite Sueco. 
2 1734. | 


A4 Anmerkung: 


Auf u mc Bogen, u in vn 
zuͤgen aus den neueſten theologiſchen 
philoſophiſchen und philologischen Dis⸗ 
„ patsriemeg heſcheteden worden Br i 
55 ‚Difputatio de fide e ee 4 4 

Ll 4 eee 
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* Von 1731 / S. 480. 
B. 3 St. 3. 
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„ Chriſti in terris degentis, à. et reſp. Si. 
„ gisfredo Beckio, ſuperint. cygneenfi. 1735. 9 


. 
u 


Anmerkung: 


Aujf vier Bogen, die in den aflis academi- 
eis * und in den eben angeführten Aus» 
zuͤgen “ beſchrieben werden. Hieſelbſt hat 
Herr Abicht eine Diſputation weggelaſſen. 
Es iſt die e ee 


Auszügen beſchrieben . ie 
„ Dilputatio de ritibus fepulcralibus chriſtia - 
„nam fidem indicantibus, a. et reſp. M. 
„ Joh. Rudolpho Kieslingio, paftore bergwic, | 


> 
I. * 
* 

* 


Auf vier Bogen, die in den alli acadlemi- 
eis * beſchrieben werden; wie auch in den 
. its Mel. ? 217 22 1 Aus⸗ ö 


Von 17357 im 9 Stuͤ r. 
* B. 4 im 6 Stu, 
B. 4/ im Stük. 
* Von 1737 / im 2 Stüf. 
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0 gen au aus iueififehen" und hiſtori⸗ 
* ſchen Diſputationen *. 


Diſputatio de vindiciis biete, hunt 
tis et iuftitiae divinae circa lapſum Adami, 
a. et reſp. e 1739. 


7 


77 
12 2 


2 


9 


tate, ad ei Tim. III, v. XV, a. et reſp. 
a Joan. Gotfrido Herman, Superintend. pla- 
* * 759. A 


e, e ed 


4 ſind von mir ediret worden: 


bs 


130 
#44 


„ Aunotationes ad vaticinia Habakukl, pr O- 
* auß Quatt, Wittenberg, 7520 * | 


a5 9 4 


Anmerkung: IR 


9 nad 


von 5 und Neuen 


L 5 Be „De 
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e B. 2, Stuͤl 5. 
* Von 1732, S. 167. 


Difputatio 2 40 19 ecclefi jae ‚verae digni. | 


= 


Man leſe die feregeftzten Sanierte 
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ee De accentibus Hebracorum ex antiquiſſimo 
„ ufü lectorio explicatis et ad uſum her- 
„ meneuticum applicatis. Acceſſit porta 
„ accentuum in latinum ſermonem verfa, 
n Leipzig, 1714. in 5 


Anmerkung: 


Bei dieſer Schrift muͤſſen wir den Streit, 
den Herr Abicht wegen der hebreiſchen Ak⸗ 
cente mit dem Herrn Franken zu Roſtok ge⸗ 
habt, und die Schriften, die desfals beide 
herausgegeben haben, erzehlen. Im Jahre 


£ 


1710 ging der Streit an. Den 


Herr Johan Franke zu Roſtok gab in 
dieſem Jahre ein Buch heraus, das er re- 
pebras Iucidas , oder diacriticam ſacram nan- 
te. Es ward in Leipzig gedrukt und unſer 
Herr Abicht ſezte fuͤr daſſelbe eine Vorre⸗ 
de N. Er eroͤfnete darin in wenigen Wor⸗ 

ten ſeine Gedanken von den iuͤdiſchen Akcen⸗ 
ten, und hielt ſie fuͤr gewiſſe Zeichen, nach 
welchen man ſich im Leſen in der Ausrede 
gerichtet. Nachher erweiterte er ſeine 1 

3 4 an⸗ 


ae 


* Die oben angeführte Schrift e genuin accen- 


tuum oſſicio 
\ 


Johan Georg Abichr. 537 | 
danken, und gab folgende Schrift her⸗ 


aus: 


Ars diſtincte legendi et interpretandi ſeriptu- 
ram facram veteris teſtamenti. Leipzig, 
1710 in Oktav. Und in dieſer Schrift pruͤ⸗ 
fete er auch unterſchiedene Stellen der fran⸗ 
kiſchen Diakritik. Herr Franke verthei⸗ 
digte fich aber, und gab zu Roſtok 1723: in 
Quart heraus: Artiſicium artis Abichtianae , 
hoc eſt, defectus, errores et coutradictiones 
artis diſtincte legendi et interpretandi ſcripturam 
ſacram veteris teſtamenti, quam Joannes 
Georgius Abichtius - edidit. Quae dum de- 
teguntur, multa dicta ſacrae ſcripturae ſecundum 
accentus i eſolvuntur et explicantur, quaedam 
etiam vindicantur, ad defenfionem eorum, quae 
ex diacritica impugnantur et ufum ſtudioſorum 
accentuntionis, ut ſupplementum diacriticae ſa- 
crae effe polſit. Herr Abicht antwortete ſo 
gleich, und gab folgendes unter dem Nahe 
men, Sebraͤophilus, herau ? 


Vindiciae uſus accentuum muſiei et oratorii, 
quibus oraculum Tefaiae capite VIIII, c. VI. 
ex ſententia, theologis probata, ſecundum 
accentus explicatur, verus aecentuum uſus 
muſicus et oratorius adſtruitur, fictus 

| BERN ceorum' 


36 Zohan Georg Abicht. 


eorum uſus hieroglyphicus reiicitur, obie- 
ctiones contra accentuum uſum 9 5 N 
oratorium adductae diluuntur, plurima 
dicta, ex falſis accentuum hypotheſibus 
perverſa, vero ſenſui reſtituuntur, et de - 
nique quidam falſi accentus, eocielhns lla. 
ti removentur. Leipzig, 173, in Quart. ; 
Und nach zwei Jahren gab er feine artem 
diſintie loquendi mit einem neuen Titel und 
Zuſaͤtzen heraus. Der Titel heiſt: | 


Accentis br ex antiguif mo ufu 
lectorio, vel muſico explicati et ad uſum 
hermeneuticum applicati, cum duabus ta- 
bulis aeneis et ſpecimine locorum ex ac- 
centibus explicatorum, in quo de poeſi He- 
bracorum rhythmica diſſeritur. Accedit 
anonymi Iudaei porta accentuum, in latinum 
ſermonem verfa, Leipzig, 176, ein Al⸗ 
phabet, in Oktav. Er druͤkt ſeine Meinung N 
auf der funfzehnten Seite alſo aus: 
„ Quamvis vero accentibus uſum muſi- 
cum tribuam, nolim tamen, ut accentus | 
„cum notis noſtris muſieis comparentur. 
0 55 Hae 
ö 
Ä 


u. 
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„ Hae enim ſingularem fyllabarum tonum 
X exprimunt, accentus vero tantum do- 
„ cent, quae voces coniunctim, et quae di- 
„ vilim pronunciandae, vel cantandae 
„ ſunt. Multo convenientius accentus 
„ diſtinctivi cum oratorum diſtinctionibus, 
„ viva voce expreſſis, componuntur. Vbi 
„ enim oratores periodum in aliquot mem- 
„ bra dividunt, quae diſtincte pronun- 
„ ciant, fic accentuum auctor quemvis 
„ verfum in quaedam membra divifit, et 
„ quae verba cum paufa quadam pronun- 


„ cianda ſint, indicavit, „ Eine Beſchrei⸗ De 


bung dieſes Werks finden wir in den lateini⸗ 
ſchen alis eruditorum &, in den unſchul⸗ 
digen Nachrichten , im Buͤcherſaa⸗ 
le *, in der ee des Hern Bir 
lienthals **. | 


„Ti 


* Von un / S. 169. 5 
Von 1710 / S. 629, auch von N, S, 163 
und 1023. 

* B. 47 S. göt. 
ur B. . 4. 
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8 Johan Georg Abicht. 
„ Theſes ex theologia naturali. Danzig 1 


„ 1724. 


Anmerkung: 


Der rechte Titel iſt: Thefes de quibusdam 


theologiae maturalis capitibus , Danzig ı 1726, 
ſiebenzehn Bogen. Es ſtehen darin die 
vornehmſten Beweiſe für das Dafein Gottes, 


in ſechs Kapiteln. Davon 


Das 1, de theologia naturali in genere, 
Das 2, de notitia dei infita et acquifita, 


Das 3, de conſcientia divinitatis reſte, 


Das 4, de lei ve dan 525 


tentium, 


eibus, 


Das 6, de anima ea 0 


Das 5, de ac benen dei praedican- 


„Anmerkungen über die freie Leberfer 
„Bung 
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gung des erſten Theils der goͤttli⸗ 

chen Schriften, welche zu Wert 

» heim gedrukt worden. Wittenberg, 
„ 73. N 55 


Anmerkung:: 
Auf zween Bogen in Quart, ohne den 


Nahmen des Herrn Abichts. Nachher 


wurden ſie in die Samlung derienigen 
Schriften, welche bei Gelegenheit des 
wertheimiſchen Bihelwerks herauskom⸗ 
men, eingerüffet *. Man kan von den⸗ 
ſelben des Herrn Sinholds hiſtoriſche 
Nachricht von der wertheimiſchen Bi⸗ 
bel ** und die ae hiſtoricoeccleſiaſticu * 
nachleſen. | 


„ Praelectiones de creatione mundi in qui. 
„ bus quaedam Leibnitii opiniones exami. 
„ nantur. Wittenberg, 1738. 


Anmerkung: | 
In Quart. Sie werden beſchrieben in 


* 1 den 
** S. 39 


5 S. 219. 7 f | 7 
Im Anhange des erſten Bandes, S. 29. 


eurer. —— 
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den leipziger , in den tuͤbingiſchen * 
und in den frankfurtiſchen gelehrten 
Zeitungen, in den Zuſaͤtzen zu den noi 
aklis eruditorum , und auch vom Herrn 
Moſer in ſeinem Beitrage zum Lexiko 
der ieztlebenden Theologen. * 


„Einige Maͤngel der leibniziſchen Phi⸗ 
„ loſophie, welche der Ra zu⸗ 
„ wieder ſind. 1739. 


Anmerkung: 


Den Inhalt finden wir in den leipziger 
Zeitungen von gelehrten Sachen ** und 
beim Herrn Moſer im angeführten: Bus 
che x. In den goͤttingiſchen Zeitun⸗ 
gen * finden wir ebenfals eine lange Be⸗ 
ſchreibung dieſer Blaͤtter. Aber zugleich 

werden ſie ſehr gemisbilliget, und dabei ſagt 
man, daß ein Aab den des 


Herrn f 


12 Von 17374 S. 979. ph 4 
Von 1738/ S. 355 . 
„„Von 47520 = 55. AR 

er nn 755 S. . 
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Herrn Abichts angenommen. Aber giebt ſich 

Herr Abicht nicht ſelbſt in dieſem ſeinen 
Leben fuͤr den Verfaſſer aus? Und hat 
man vielleicht in den Zeitungen aus Höfe 
lichkeit gegen den Herrn Abicht eh gu 
ſchrieben? 


Dies iſt der Aufſaz des Herrn Abichts 
nebſt meinen Anmerkungen. Gleichwie a⸗ 
ber ein Man, der viele kleine Schriften her⸗ 
aus gegeben, leicht einige uͤbergehen kan, 
ſo iſt es auch dem Herrn Abicht ergangen. 
Es muͤſſen daher den bereits angefuͤhrten 
Schriften noch folgende beigefüget werden. 


Selecta rabbinicophilologica, quae compre- 
herdunt, commentarium Rafche in parfch, 
breſchith, five in caput I uſque ad VI gen: 


II, commentarium R. Abarbanel in Hag. | | 


gaeum: III, R. Moſ. Maimon mercaba, 


ſive doctrinam de deo et angelis, quae 


quondam cum verſionibus et annotationi. 
bus Audio Joannis Adami Scherzeri, ſub no- 
mine zrifolii orientalis, nec non operae Pretii 
edita, iam vero reviſa et aucta ſunt: IIII, 


commentarium Raſche in parſch. yes N 


Geſ. Zeztleb. Gel. VI. S. Mm in 


| | 
a2 Johan Georg Abicht 5 


— —— ! — 


1 


in app VI uſque ad XI gen: V. com- 3 
mentarium R. Abenefrae in Haggaeum. be 
zig, 105, Quart, uͤber anderthalb Alpha⸗ 
bete. Die drei erſten Stuͤkke gab Scher⸗ 
zer im Jahre 1663 zum erſtenmahle heraus, 
und nante fie zrifolium orientale. Im 

Jahre 1672 muſte er ſie zum andernmahle 

herausgeben, und da nante er fie operae 
pretium. Und nun heiſſen fie mit den Zu⸗ 

ſaͤtzen des Herrn Abichts, Feletia rabfincaphig 


eee 


Programma de 1 precfkantia, Wit⸗ 
tenberg, 1736, ein Boge, in welchem er 
die Stelle 1 B. M. z, v. 14 gegen die 
wertheimiſche Bibel vertheidiget. 


Frogramma de remediis cn infidelet 
Wittenberg, 1739, zween Bogen. Man 
lleſe die hambutgiſchen 5 von ar 

S. 603, or 


Taufzatur bei der Taufe des Juden Jon 
ſeph Leib. Wittenberg, 1730, Quart. 1 


| Difputatio de Ci. Felice, gratia praevenienti 
0 ebene et eidem reſ Naas Wenden 


Johan Georg Abicht. 1 


— — — 


„ RER 
1732, vier Bogen, die in den allis academi- f 
es und in den Auszuͤgen aus theolo⸗ 
giſchen Arent Re befipicen 1 
worden. 5 


Er arbeitete auch e an den Iaseinifcben 
aklis eruditorum-*. 


' 


Ich wil mit dem Lobe ſchlieſſen, das man in 
in der bibliothegue germanique * beigelegt: 
„Ce docteur paſſe pour un theologien 
„ judicieux ,  Equitable ,. impartial, d’un 
„ efprit fin, et d'une belle literature, auf. 
„ fi-bien que pour un bon philofophe et 
„ fort net dans fes conceptions. 3 


Gerndige den 6 Sebtember; 2 
| 1742. 


* Don 17, St. 1. 
* B. 1, Sf 3. 

Wie in denſelben n / S. 60 zu leſen. | 
e Ser Een 


8 6 AN 


155 2 Anhang. 
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. 8 PEN 
Na re, u re X Sc 


Lehrer r. 
There 


Herr Dokter a Albrecht Aepin, a 
Profeſſer und e des, Derzoglichen 


Konſiſtorii. 


He Dokter Johan PETER Burg man, 


Prediger an der enn, Ks 


27 Ju⸗ 


* Die im Jahre 173 5 lebten / finden wir im 
gelehrten Europa B. 1, S. 221 aufge⸗ 


a 


zeichnet. Das gegenwärtige Werzei pn iſt vom 


April des Jahrs 1742. 


Anhang. e | 


2, Turifien 


Herr Dokter Jakob Ramon, Profeſſer der 
Pandekten, Direkter des Konf ori. 


Herr Dokter Ernſt Johan griederich man- 
zel, Profeſſer der Inſtitutionen. 8 


Herr Dokter Matthias Benoni Snus, 


herzoglicher Profeſſer des Koder. 


Herr Dokter Johan perer Schmid, Nathe⸗ | 


profeſſer des a, 


3, Mediei. 


| Ser Dole Georg Chriſtoph Derbardiog, 


Herr Dokter Guſtaph Chriſtian Sa dest 3 


4, Philoſophi. | 


Herr — Peter Bekker Profeſſer der 
Mathematik, Prediger an der Jakobskleche. hr 


Mm z 5 Herr 


— 1 
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Profeſſer der griechiſchen Sprache. 


Har Maag Jakeb Chriſtoph Too, N 


Herr Dokter Johan Heinrich Bekker, Pro⸗ 
feſſer der Moral, Prediger an der Nilaus⸗ 


Kirche. | 


Herr Magifter peter chriſtian Ascher | 


Profeſſer der Logik und Metaphyſik. 
Herr Magiſter Johan Ludewig Engel. 


Herr Paul Theodor Karpov, Profeſſer aM 


morgenlaͤndiſchen Sprachen. 


Herr Magiſter Bernhard Seinrich Neuberg, 
Profeſſer der Beredſamkeit. 


err Magiſter 1 Sa rofe er der 
. (dir. ſſe, ? 1 


e e eee 


2, zu Berlin 


fen beim koͤlniſchen Some 
folgende Rr 


Pen chen Tobias Dam, Na. | N Y 


Herr 
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Anhang. 1 | 547 
Herr Johan Jakob Wippel, Prorekter. 


Herr Emanuel Jakob Pyra, Konrekter. 
Herr Chriſtian Müller, Subrekter 
Herr Johan Theodor Barthold, Kanter. 
Herr Siegmund Bito baccal. 2 
Herr Georg Sahrenholz, 8 inf, 5 
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ENDE 
des ſechſten Theils, 
und zugleich 


des dritten Bandes. 
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